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Gedichte 


von 


Friedrich von Schiller. 


Erfter Band. 





Stuttgart und Cübingen. 
3.6 Cotta’fber Verlag. 


1845. 





Buchdenderei der J_&. Gotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 





Vorerinnerung. 


Als ich vor einem halben Jahre von der 3. ©. 
Cotta'ſchen Buchhandlung anfgeforbert wurde, die Cor⸗ 
reetur der vorliegenden Ausgabe von Schillers Ges 
dichten zu Übernehmen, machte ich es mir gum firengen 
Grundſatz, aufs neue eine genaue Recognition bes 
Textes anzuftelen und die einzelnen Veränderungen in 
demfelben durch die verfehledenen Ausgaben hindurch 
zu verfolgen. Ich Habe zu diefem Zweck jedes Gedicht 
mit dem erften Drud, wie er fih in der Anthologie, 
dem Teutfchen Merfur, der Thalia, den Horen und 
in drei Almanachen findet, fowie mit denjenigen Aus 
gaben ver Gedichte, welche für die Kritif Werth haben, 
verglichen, und auch den hieher gehörigen Erlänter 
rungen ber Interpreten die gehörige Eorgfalt gefchenft. 

Außer diefen Hülfsmitteln benützte ich diejenigen 
Veränderungen, welche Schiller kurz vor feinem Tode 
zum Behuf einer Prachtansgabe feiner Gerichte vor- 
nahm, und die zuerft von dem verewigten, um bie 


Erläuterung unferes Schriftftellers Hochverbienten, 
Dr. Karl Hoffineifter in Köln find mitgetheilt wor- 
den. Sch habe diefe Verbefferungen in den Tert und 
die frühere Lesart unter denfelben gefegt, mit Aus- 
nahme zweier Stellen, die ich hier mittheilen will. Die 
fechste Strophe des Alpenjägers lautete biäher: 
„‚3ego auf ben fchroffen Zinken 
Hängt fie, auf ben höch ſten Grat“ 
wofür Schiller fehrieb: 


„Haängt file auf dem fleilen Grat“ 


Diefe neue Lesart ift wegen bes fogleich darauf fols 
genden Wortes fteile fehr bedenklich, und der Dichter 
würde ficher, wenn ihm bas Schidfal die Vollendung 
der beabfichtigten Ausgabe gegönnt Hätte, entweder 
diefen Vers eine andere Öeftaltung gegeben, ober bie 
alte Lesart vorgezogen haben. Die zweite Stelle findet 
fich in dem Gedicht „ver Antritt des neuen Jahr⸗ 
hunderts“, oder, wie ftatt dieſer Ueberſchrift im 
Manufeript ſteht „am Antrittdes neuen Jahr: 
huuderts.“ Bier fchließt,die erfte Strophe: 


„Und das neue öffnet ih mit Mord.” 
Dafür in der Hanpfehrift: 
„Und das neue Öffne: ih dem Mord.’ 


Ich Fann in diefer Abweichung von der bisherigen 
Lesart Feine Abficht, fondern nur einen Zufall erblicken, 
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und halte diefelbe für einen Fehler, den ber Abfchreiber, 
Schillers Diener, Rudolph, gemacht bat. Die Ber: 
anlaffung dazu Tag ohnedies fehr nahe in dem erften 
Bers derfelben Strophe. 

Menn ich mir vielleicht ſchon dadurch, daß ich 
biefe beiden handſchriftlichen Lesarten nicht aufnahm, 
die Mißbilligung manches Kritifers zuziehen werbe, fo 
kann e8 mir noch fchlimmer gedeutet werben, daß ich 
mir an einer andern eine Heine Verbefferung erlaubte. 
Schiller änderte den bisherigen Titel des Gedichtes 
„bie Bürgſchaft“ in die Namen ber beiden hoch» 
berzigen Freunde, und überfchrieb es „Damon und 
Pythias.“ Der zweite Vers heißt dann: 


„Damon, den Dold im Gewande.“ 


Allein der Name des Freundes, welchen Damon 
als Bürgen ftellte, ift Phintias, wie die griechifchen 
Schriftſteller Diodorus, Plutarchus, Samblichus über- 
einftimmend mit den Römern Cicero und Valerius 
Marimus bezeugen. Allerdings findet fih in ben 
älteren Terten der beiden letzten Cchriftfteller der 
Name Pythias; aber er ift auch bei diefen Autoren 
auf den Orund der beften Hanpfchriften feit geraumer 
Zeit in den allein richtigen geändert worden. Soll nun, 
weil der Dichter zufällig eine ältere Ansgabe zur Hand 
hatte, ein erwiefener Irrthum fortgepflanzt werben? 
Gewiß nicht. Nur muß ich bitten, man möge au® 
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diefen fo eben mitgetheilten Abweichungen nicht den 
Schluß ziehen, als hätte ich mir noch mehrere erlaubt. 
Im Gegentheil habe ich einige, zwar finnreiche, aber 
unndthige Conjeeturen, die erft nach des Dichters 
Tod In den Tert gefommen waren, zurückgewieſen. 

Möge diefe neue, elegante und mit allen noch 
vorhandenen Hülfsmitteln verbefferte Ausgabe, in der 
mehrere Flecken, die allen Druden feit einem halben 
Sahrhundert anflebten, endlich getilgt find, einer 
wohlmollenden Aufnahme und humanen Beurtheilung 
fich erfreuen. Das Mühfelige einer folchen Arbeit 
weiß freilich nur derjenige zu würdigen, der fich ſchon 
einer ähnlichen unterzogen bat. 


Nürnberg den 6. Auguft 1845. 


Joach. Meyer, Prof. 
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Hektors Abfchied. 


Andromache. 
Will ſich Hektor ewig von mir wenden, 
Wo Achill mit den unnahbarn Handen 
Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn der finftre Orkus dich verfchlingt ? 


Hektor. 

Theures Weib, gebiete deinen Thränen, 
Nach der Feldſchlacht iſt mein feurig Sehnen 
Dieſe Arme ſchützen Pergamus. 
Kampfend für den heil'gen Herd ver Götter 
Tall’ ich, und des Vaterlandes Retter 
Steig’ ich nieder zu dem fiyg’fchen Fluß. 

Andromache. 
Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Müpig liegt dein Eiſen in ver Halle, 
Priams großer Heldenftamm verdirbt. 
Du wirft hingehn, wo Fein Tag mehr fcheinet, 
Der Cocytus durch die Wüften weinet, 
Deine Liebe In dem Lethe ftirbt. 


Seftor. 
AU mein Sehnen will ich, all mein Denen, 
Sn des Lethe ftillen Strom verfenken, 
Aber meine Liebe nicht. 
Horch! der Wilde tobt ſchon an ven Mauern, 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Hektors Liebe flirbt im Lethe nicht. 


Amalie. 


Schön wie Engel vol Walhallas Wonne, 
Schön vor allen Jünglingen war er, 
Himmliſchmild fein Blick, wie Maienſonne, 

Rückgeſtrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Seine Küſſe — paradiefiſch Fühlen! 

Wie zwo Flammen ſich ergreifen, wie 
Harfentoͤne in einander ſpielen 

Zu der himmelvollen Harmonie — 


Stürzten, flogen, ſchmolzen Geiſt und Geiſt zuſammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, 

Seele rann in Seele — Erd' und Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen um die Liebenden! 


Er iſt hin — vergebens, ach! vergebens 
Stöhnet ihm ver bange Seufzer nad! 

Er iſt hin, und alle Luſt des Lebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ach! 
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Eine Seichenphantafir. 


Mit erfiorbnem Scheinen 
Steht ver Mond auf tontenftillen Hainen, 
Seufzend flreicht ver Nachtgeiſt durch tie Luft — 
Nebelwolken ſchauern, 
Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 
Gleich Sefpenftern, ftumm und hohl und hager, 
Zieht in ſchwarzem Todtenpompe dort 
Gin Gewimmel nach dem Leichenlager 
Unterm Schauerflor ver Grabnacht fort. 


Zitternd an der Krüde 

er mit vüſtrem, rüdgefuntnem Blide, 
Ausgegofien in ein heulend Ach, 

Echwer genedt vom eifernen Gefchide, 
Schwankt vem flummgetragnen Sarge nach? 

Floß es „Bater" von des Jünglings Lippe ? 
Naffe Schauer ſchauern fürchterlich 

Dur fein gramgefchmolzenes Gerippe, 
Seine Silberhaare baumen ſich. — 


Aufgeriffen feine Beuerwunve! 

Durch die Seele Höllenfchmerz! 

„Bater“ floß es von des Jünglings Munte, 

„Sohn“ gelifpelt hat das Baterherz. 
Eiskalt, eiskalt Tlegt er bier im Tuche, 

Und rein Traum, fo golden einft, fo füß! 
Süß und golden, Vater, dir zum Bluche! 
Eiskalt , eiskalt Liegt er hier im Tuche, 

Deine Wonne und dein Pararies! 
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Mild, wie ummeht von Eiyfiumslüften, 
Wie aus Aurora’8 Umarmung gefchlüpft, 
Simmlifh umgürtet mit rofigten Düften, 
Florens Sohn über das Blumenfeld Hüpft, 
Blog er einher auf ven lachenden Wiefen, 
Nachgefpiegelt von filberner Flut, 
Wolluftflammen entfprühten ten Küffen, 
Jagten die Mäpchen in liebende Glut. 


Muthig ſprang er im Gewühle ver Menſchen, 
Wie auf Gebirgen ein jugendlich Reh; 
Himmel umflog er in ſchweifenden Wünſchen, 
Hoch wie die Adler in wolkigter Hoöh'; 
Stolz wie vie Roffe fich fräuben und fehäumen , 
Werfen im Sturme die Mähnen umber, 
Königlich wider ven Zügel fich bäumen, 
Treat er vor Eflaven und Fürften daher. 


Heiter, wie Frühlingstag, ſchwand ihm das Leben, 
Floh ihm vorüber in Hesperus’ Glanz, 
Klagen ertränft’ er im Golde ver Reben, 
Schmerzen verhüpft’ er im wirbelnden Tanz. 
Melten fchliefen im herrlichen Jungen, 
Ha! wenn er einfien zum Manne gereift — 
Freue dich, Vater — im herrlichen Jungen 
Wenn einft pie ſchlafenden Keime gereift! 


Nein doch, Vater — Hoch! die Kirchhofthüre braufer 
Und vie ehrnen Angel Hirten auf — 
Mies hinein Ins Grabgemwölbe graufet! — 
Nein voch, laß ven Thränen ihren Lauf 
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Geh, tu Holver, geh im Pfad ver Sonne 
Freudig weiter ver Bollendung zu, 

Löfche nun ven edlen Durft nach Wonne, 
Gramentbundner, in Walhalla’s Ruh! 


Wiederfehen — himmliſcher Gedanke! — 
Wiederſehen dort an Edens Thor! 
Hoch! der Sarg verfinkt mit dumpfigem Gefchwanke , 
Wimmernd fchnurrt das Todtenfeil empor! 
Da wir trunfen um einander rollten, 
Lippen fchwiegen, und bad Auge ſprach — 
Haliet! haltet! — da wir boshaft grollten — 
Aber Thränen flürzten wärmer nah — — 


Mit erfiorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenftillen Hainen, 
Seufzend ftreicht der Nachtgeift vurch die Luft. 
Nebelwolken fchauern, 
Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 
Dumpfig ſchollert's überm Sarg zum Hügel — 
O, um Erdballs Schäge, nur noch einen Bid! — 
Starr und ewig ſchließt des Grabes Riegel, 
Dumpfer — dumpfer fchollert’8 überm Sarg zum Hügel, 
Nimmer gibt das Grab zurüd. 


— u 


23 8 &o 


Phantafie an Saura. 


Dieine Laura! nenne mir den Wirbel, 

Der an Körper Körper mächtig reißt, 
Itenne, meine Laura, mir ven Zauber, 

Der zum Geift gewaltig zwingt ven Geift! 


Sieh! er Ichrt pie ſchwebenden Planeten 
Ew’gen Ringgangs um die Sonne fliehn, 

Unp, gleich Kindern um die Mutter hüpfend, 
Bunte Cirkel um die Fürſtin ziehn. 


Durftig trinkt den goldnen Strahlenregen 
Jedes rollende Geftirn, 

Trinkt aus Ihrem Beuerkelh Erquickung, 
Wie die Glieder Leben vom Gehirn. 


Sonnenftäubchen paart mit Sonnenftäubchen 
Sic In trauter Sarmonte, 

Sphären In einander lenkt die Liebe, 
Weltſyſteme dauern nur durch fie. 


Tilge ſie vom Uhrwerk der Naturen — 
Trümmernd aus einander ſpringt das AU, 
In das Chaos donnern eure Welten, 
Weint, Newtone, ihren Rieſenfall! 


Tilg' vie Göttin aus der Geiſter Orden, 
Sie erftarren in ver Körper Top; 

Ohne Liebe kehrt Eein Frühling wieder, 
Ohne Liebe preist kein Weſen Gott! 


Ind was iſt's, das, wenn mich Laura küſſet, 
Purpurflammen auf tie Wangen geußt. 











Meinem Herzen rafchern Schwung gebietet, 
Fiebriſch wild mein Blut von binnen reißt? 


Aus den Schranken fchwellen alle Sehnen, 
Seine Ufer überwallt vas Blut, 

Körper will in Körper überftürzen, 
Lodern Seelen in vereinter Blur. 


Gleich allmächtig, wie dort in der tobten 
Schöpfung ew'gem Febertrieb, 
Herrſcht im arachneifchen Gewebe 
Der empfindenden Natur pie Lieb’. 


Siehe, Laura, Fröhlichkeit umarmet 
Wilder Schmerzen Ueberfchmung ; 

An der Hoffnung Liebeshruft erwarmet 
Starrende Verzweifelung. 


Schweſterliche Wolluſt mildert 
Düſtrer Schwermuth Schauernacht, 
Und entbunden von den goldnen Kindern, 
Strahlt das Auge Sonnenpracht. 


Waltet nicht auch durch des Uebels Reiche 
Fürchterliche Sympathie? 

Mit der Hölle buhlen unfre Laſter, 
Mit dem Himmel zaͤrollen ſie. 


Um die Sünde flechten Schlangenwirbel 
Scham und Reu', pas Eumenivenpaar, 
Um ver Größe Adlerflügel windet 
Sich verräthrifch vie Gefahr. 
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Mit dem Stolze pflegt der Sturz zu tandeln, 
Um das Glück zu Hammern fich der Neiv 
Ihrem Bruder Tode zuzufpringen, 
Offnen Armes, Schmweiter Lüfternbeit. 


Mit ver Liebe Flügel eilt nie Zukunft 

In die Arme der Vergangenheit, 

Lange fucht der fliehende Saturnus 
Seine Braut — die Emigfeit. 


Einſt — fo hör’ ich das Orakel fprechen , 
Einften haſcht Saturn die Braut; 
Weltenbrand wird Hochzeitfadlel werben, 

Wenn mit Emigfeit vie Zeit fich traut 


Eine fchönere Aurora röthet, 
Laura, dann auch unſrer Liebe ſich, 
Die fo lang als jene Brautnacht dauert. 
Laura! Laura! freue dich! 


Saura am Klavier. 


Wenn dein Singer durch die Saiten meiftert, 
Zaura, ist zur Statue entgeiftert, 
Itzt entlörpert fteh’ ich ba. 
Tu gebieteft über Top und Leben 
Mächtig, wie von taufend Nervgeweben 
Seelen fordert Philadelphia. 


Ehrerbietig leiſer raufchen 
Dann tie Lüfte, dir zu laufchen; 
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Hingefchmievet zum Gefang 

Stehn im ew'gen Wirbelgang, 
Einzuziehn die Wonnefülle, 
Lauſchende Naturen ftilke. 

Zauberin! mit Tönen, wie 

Mich mit Bliden, zwingft du fie. 


Seelenvolle Harmonien wimmeln, 
Ein wollüftig Ungeftüm, 
Aus ven Saiten, wie aus ihren Gimmeln 
Neugeborne Seraphim; 
Mie, tes Chaos Riefenarm entronnen, 
Aufgejagt vom Schöpfungsflurm, die Sonnen 
Funkelnd fuhren aus der Nacht, 
Strömt ver Töne Zaubermadht. 


Lieblich igt, wie über glatten Kiefeln 
Silberhelle Fluten riefeln, 
Majeftätifch prächtig nun, 
Mie des Donners Orgelton, 
Stürmend von binnen it, wie fih von Zelfen 
Raufchenve, ſchaͤumende Gießbäche wälzen, 
Holdes Gefäufel bald, 
Schmeichlerifch linde, 
Die durch ven Espenwald 
Buhlende Winve, 


Schwerer nun und melancholiſch vüfter, 

Wie durch todter Wülten Schauernachtgefläfter, 
Wo verlornes Heulen ſchweift, 
Thranenwellen ver Cocytus fchleift. 
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Märchen, fprich! Ich frage, gib mir Kunde: 
Stehft mit höhern Geiftern du im Bunde? 
Iſt's die Sprache, lüg mir nicht, 
Die man in Elyfen fpricht? 


Die Entzückung an Laura. 


Laura, über diefe Welt zu flüchten 

Wahn’ ich — mich in Himmelmatenglanz zu lichten, 
Wenn dein Blick in meine Blicke flimmt; 

Aetherlüfte träum’ ich einzufaugen, 

Wenn mein Bild in deiner fanften Augen 
Himmelblauem Spiegel ſchwimmt. 


Leyerklang aus Paradiefes- Fernen, 

Harfenſchwung aus angenehmern Sternen 
Raf ich in mein trunfnes Ohr zu ziehn; 

Meine Mufe fühlt vie Schäferftunve, 

Wenn von deinem wolluftheißen Munde 
Silbertone ungern fliehn. 


Amoretten ſeh' ich Flügel ſchwingen, 
Hinter dir die trunknen Fichten ſpringen, 
Wie von Orpheus' Saitenruf belebt; 
Raſcher rollen um mich her die Pole, 
Wenn im Wirbeltanze deine Sohle 
Flüchtig, wie die Welle, ſchwebt. 
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Deine Blicke — wenn fle Liebe Lächeln, 
Könnten Leben durch den Marmor fächeln 


Felſenadern Bulfe leihn; 


Traͤume werden um mich her zu Weſen, 
Kann ich nur in deinen Augen leſen: 


Laura, Laura mein! 


Das Geheimnifs der Reminiscenz. 
An Laura. 


Ewig flarr an deinem Mund zu bangen, 
Mer enthüllt mir viefes Glutverlangen ? 
Wer vie Wolluft, deinen Hauch zu trinken, 
In dein Wefen, wenn fich Blicke winken, 
Sterbenv zu verfinken? 


Bliehen nicht, wie ohne Wirerfireben 
Sklaven an den Sieger fich ergeben, 
Meine Geifter Hin im Augenblide , 
Stürmend über meines Lebens Brüde, 
Wenn ich dich erblide? 


Sprich! warum entlaufen fie dem Meifter? 
Suchen dort die Heimat meine Geiſter, 
Oder finden fich getrennte Brüter, 
Losgerifien von dem Band ver Glieder, 
Dort bei dir ſich wierer? 
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Waren unfre Wefen ſchon verflochten ? 
Mar e8 darum, daß die Herzen pochten ? 
Maren wir im Strahl erlofchner Sonnen, 
In den Tagen lang verraufchter Wonnen, 
Schon in Eins zerronnen? 


Ja, wir waren’8! — Innig mir verbunden 
Warſt vu in Neonen, pie verfchwunden ; 
Dieine Diufe fah es auf der trüßen 
Tafel der Vergangenheit gefchrieben : 

Eins mit deinem Lieben 


Und in innig feftverbunpnem Weſen, 

Alfo Hab’ icys ſtaunend dort gelefen, 

Waren wir ein Gott, ein fchaffenn Leben 

Und uns ward, fie herrfchenn zu burchweben, 
Frei pie Welt gegeben. 


Uns entgegen goſſen Nektarquellen 

Emig ſtroͤmend ihre Wolluftmwellen , 

Mächtig lösten wir der Dinge Siegel, 

Zu ver Wahrheit Tichtem Sonnenhügel 
Schwang ſich unfer Flügel. 


Weine, Laura! dieſer Gott iſt nimmer, 
Du und ich des Gottes fehöne Trümmer, 
Und in uns ein unerfättlich Dringen, 
Das verlorene Weſen einzufchlingen, 
Gottheit zu erfchwingen. 
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Darum, Laura, dieſes Glutverlangen, 
Emig ſtarr an deinem Mund zu Bangen, 
Und die Wolluft, veinen Hauch zu trinken, 
In dein Weſen, wenn ſich Blicke winken, 
Sterbend zu verfinten. 


Darum fliehn, wie ohne Wiperftreben 
Sklaven an den Sieger fich ergeben, 
Meine Geiſter Hin im Augenblicke, 
Stürmenp über meines Lebens Brüde, 
Menn ich dich erblide. 


Darum nur entlaufen fie dem Dieifter, 
Ihre Heimat fuchen meine Geifter, 
2osgerafft vom Kettenband der Glieder, 
Küffen fih die Tanggetrennten Brüder 
Wiederkennend wieder. 


Und auf du — da mich dein Auge fpähte, 
Was verriet ver Wangen Purpurröthe ? 
Flohn wir nicht, als wären wir verwantter, 
Freudig, wie zur Heimat ein Verbannter, 
Glühend an einander? 


— — — — —— — — 
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Melancholie an "Laura. 


Laura — Sonnenaufgangsglut 
Brennt in deinen golunen Bliden, 
In den Wangen fpringt purpurifch Blut, 
Deiner Thraͤnen Perlenflut 
Nennt noch Mutter das Entzücken — 
Dem ver ſchoͤne Tropfen thaut, 
Der darin Bergött'rung ſchaut, 
Ah, vem Jüngling, ver belohnet wimmert, 
Sonnen find Ihm aufgerämmert! 


Deine Seele, gleich ver Spiegelmwelle 
Silberklar und fonnenhelle, 
Maiet noch den trüben Herbſt um dich; 
Wüſten, Sp’ und fchauerlich, 
Lichten fich in deiner Strahlenquelle; 
Düftrer Zukunft Nebelferne 
Goldet fi in deinem Sterne; 
Laͤchelſt du der Reize Harmonie? 
Und ich weine über fie. — 


Untergrub denn nicht der Erde Veſte 
Zange fchon das Reich ver Nacht? 
Unſre ſtolz aufthürmenven Paläfte, 
Unfrer Städte majeftät’fche Pracht 
Ruben al’ auf modernden Gebeinen; 
Deine Nelken faugen füßen Duft 
Aus Verweſung; deine Quellen weinen 
Aus dem Beden einer — Menfchengruft. 





BF empor — die ſchwimmenden Planeten, 
Laß dir, Laura, feine Welten reden! 
Unter ihrem Cirkel flohn 
Tauſend bunte Lenze fchon, 
Thürmten taufenn Throne ſich, 
Heulten taufend Schlachten fürchterlich. 
Sn den elfernen Fluren 
Suche ihre Spuren! 
Früher, fpäter reif zum Grab, 
Laufen, ach, pie Räder ab 
An Planetenußren. 


Blinze preimal — und der Sonnen Pradıt 
Löfcht im Meer ver Todtennacht! 
Trage mich, von wannen deine Strahlen lodern! 
Prahlſt du mit des Auges Glut? 
Mit ver Wangen frifhem Purpurblut, 
Abgeborgt von mürben Modern ? 
MWuchernd fürs gellehne Roth, 
Wuchernd, Mädchen, wird der Top 
Schwere Zinfen fordern! 


Rede, Mäpchen, nicht dem Starken Hohn 
Eine fchönre Wangenröthe 

Iſt Doch nur des Todes fchönrer Thron; 
Hinter diefer blumigten Tapete 

Spannt ven Bogen ver Verderber fchon — 

Glaub' es — glaub’ es, Laura, deinem Schwärmer: 
Nur der Top iſt's, dem dein fehmachtenn Auge winkt: 
Jever deiner Strahlenblide trinkt 

Deines Lebens Farges Lämpchen armer; 

Schiller, Gedichte. I. ‚ 
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Meine Pulfe, prableft du, 
Hüpfen noch fo jugenvlich von dannen — 
Ach! die Kreaturen des Tyrannen 
Schlagen tüdifch der Verweſung zu. 


Auseinanver bläst ver Tod geichwind 
Diefes Lächeln, wie ver Wind 
Regenbogenfarbigtes Befchäume. 
Emig fruchtlos fuhrt du feine Spur; 
Aus dem Frühling der Natur, 
Aus dem Lehen, wie aus feinem Keime, 
Waͤchst ver em’ge Würger nur. 


Weh! entblättert ſeh' ich deine Rofen liegen, 
Bleich erftorben deinen füßen Mund, 
Deiner Wangen mwallenves Rund 

Merven rauhe Winterftürme pflügen, 

Düftrer Jahre Nebelfchein 

Wird ver Jugend Silberquelle trüben, 

Dann wird Laura — Laura nicht mehr Lieben, 
Laura nicht mehr liebenswürdig fehn. 


Mäpchen — ſtark wie Eiche ſtehet noch dein Dichter; 
Stumpf an meiner Jugend Felfenkraft 
Nieverfällt des Todtenſpeeres Schaft; 

Meine Blicke — brennend wie die Lichter 
Seines Himmels — feuriger mein Geiſt, 

Denn die Lichter feines ew’gen Himmels, 

Der im Dieere eignen Weltgemwimmels 
Felſen thürmt und niederreißt ; 
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Kühn durchs Weltall feuern die Gedanken, 
Fürchten nichts — als feine Schranken. 


Glühſt du, Laura? Schwillt die ſtolze Bruſt? 

Lern’ es, Märchen, dieſer Trank ver Luft, 
Diefer Kelch, woraus mir Gottheit vüftet — 
Laura — iſt vergiftet! 

Unglüdfelig! unglüdfelig! vie e8 wagen, 

Götterfunken aus dem Staub zu ſchlagen. 
Ach! pie Fühnfte Harmonie 

Wirft das Sattenfpiel zu Trümmer, 
Und ver lohe Aetherſtrahl Genie 

Nahrt fich nur vom Lebenslampenſchimmer — 
Wegbetrogen von des Lebens Thron, 
Frohnt Ihm jeder Wächter ſchon! 

Ach! fchon ſchwören fih, mißbraucht zu frechen Flammen, 

Meine Beifter wiver mich zufammen! 

Laß — ich fühle — Laß, Laura, noch zween kurze 
Zenze fliegen — und dies Moverhaus 

Wiegt fich ſchwankend über mir zum Sturze, 
Und in eignem Strahle Löfch' ich aus. — — 


Wein vu, Laura? — Thräne ſey verneinet, 

Die des Alters Straf- Loos mir ermeinet! 
Weg! verfiege, Thräne, Sünberin! 

Laura will, vaß meine Kraft entweiche, 

Das ich zitternd unter dieſer Sonne fchleiche, 
Die des Zünglings Adlergang gejehn? — 

Daß des Bufens lichte Simmelsflamme 

Mit erfrornem Herzen ich verdamme, 
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Daß tie Augen meines Geiſts verblinven, 
Daß ich fluche meinen fhönften Sünden? 
Nein! verfiege, Thräne, Sünderin! — 
Brich die Blume in ver fchönften Schöne, 
Loͤſch', o Iüngling mit der Trauermiene, 
Meine Badel weinend aus; 
Mie ver Vorhang an der Trauerbühne 
Nieverraufchet bei ver fchönften Scene, 
Fliehn die Schatten — und noch ſchweigend Horcht das 
Haus. — 





Die Kindesmörderin. 


Horch — die Glocken Ballen dumpf zufammen, 
Und der Zeiger Bat vollbracht den Lauf. 
Nun, fo jey’s venn! — Nun, in Gottes Namen! 
Grabgefährten, brecht zum Richtplag auf. 
Nimm, o Welt, vie legten Abfchiensküfie! 
Diefe Thränen nimm, o Welt, noch Hin! 
Deine Gifte — o, fie ſchmeckten füge! — 
Wir find quitt, vu Herzvergifterin! 


Fahret wohl, ihr Freuden dieſer Sonne, 
Segen ſchwarzen Moder umgetaufcht! 

Sabre wohl, vu Nofenzeit voll Wonne, 
Die fo oft das Mäpchen Luftberaufcht! 

Sahret wohl, ihr goldgewebten Träume, 
Paradieſeskinder Phantaften ! 

Weh! fie flarben fchon im Morgenteime, 
Emig nimmer an das Licht zu blühn. 
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Schön geſchmückt mit rofenrothen Schleifen, 
Deckte mich der Unſchuld Schwanenkleid, 
In der blonden Locken loſes Schweifen 
Waren junge Roſen eingeſtreut. 
Wehe! — vie Geopferte ver Hölle 
Schmückt noch itzt das weißliche Gewand; 
Aber ach! — ver Roſenſchleifen Stelle 
Nahm ein ſchwarzes Todtenband. 


Weinet um mich, die ihr nie gefallen, 
Denen noch der Unſchuld Liljen blühn, 
Denen zu dem weichen Buſenwallen 
Heldenſtaͤrke die Natur verliehn! 
Wehe! — menſchlich hat dies Herz empfunden! 
Und Empfindung ſoll mein Richtſchwert ſeyn! 
Weh! vom Arm des falſchen Manns umwunden 
Schlief Luiſens Tugend ein. 


Ach, vielleicht umflattert eine Andre, 

Mein vergeſſen, dieſes Schlangenherz, 
Ueberfließt, wenn ich zum Grabe wandre, 

An dem Putztiſch in verliebtem Scherz? 
Spielt vielleicht mit feines Mäpchens Locke, 

Schlingt ven Kuß, den fie entgegenbringt, 
Wenn, verfprigt auf viefem Todesblocke, 

Hoch mein Blut vom Rumpfe fpringt. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Folge vir Luiſens Todtenchor, 

Und des Glockenthurmes vumpfes Heulen 
Schlage ſchrecklich mahnend an rein Ohr — 
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Wenn von eines Mäpchens weichen Munde 
Dir ver Liebe fanft Geliſpel quillt, 
Bohr’ es plöglich eine Hoͤllenwunde 
In der Wolluſt Roſenbild! 


Ha, Derräther! wicht Luiſens Schmerzen ? 
Nicht des Weibes Schande, harter Mann? 
Nicht das Knäblein unter meinem Herzen? 
Nicht was Löw’ und Tiger fchmelzen kann? 
Seine Segel fliegen ſtolz vom Lande! 
Meine Augen zittern dunkel nach, 
Um die Mäpchen an ver Seine Stranve 
Winſelt er ein falfches Ach! 


Und das Kindlein — In ver Mutter Schofe 
Lag e8 da in füßer, goldner Ruh, 

In dem Reiz ver jungen Morgenrofe 
Zachte mir ver holde Kleine zu — 

Toͤdtlichlieblich ſprach aus allen Zügen 
Sein geliebtes theures Bild mich an, 

Den beflommnen Mutterbujen wiegen 
Liebe und — Verzweiflungswahn. 


Meib, mo ift mein Vater? lallte 
Seiner Unſchuld ftumme Donnerſprach'; 
Weib, wo iſt dein Gatte? hallte 
Jever Winkel meines Herzens nad — 
Weh! umfonft wirft, Waiſe, vu ihn fuchen, 
Der vielleicht ſchon andre Kinder Herzt, 
Wirſt ver Stunde unfres Glückes fluchen, 
Wenn dich einft. der Name Baſtard fchmärzt. 
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Deine Mutter — o, im Buſen Hoͤlle! 
Einfam figt ſie in dem AU der Welt, 
Durſtet ewig an ber Freudenquelle, 
Die dein Aubli fürchterlich vergällt. 
Ach, mit jenem Laut von dir erklingen 
Schmerzgefühle des vergangnen Güde, 
Und des Todes bittre Pfeile dringen 
Aus dem Lächeln deines Kinderblicks 


Höfle, Hölle, mo ich dich vermiſſe, 
Hölle, wo mein Auge dich erblickt! 
Eumenivenruthen veine Küffe, 
Die von feinen Lippen mich entzüdt! 
Seine Eide vonnern aus dem Grabe wieter, 
Ewig, ewig würgt fein Meineid fort, 
Ewig — bier umftridte mich die Hyder — 
Und vollendet war der Mord. 


Sofeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Sage dir ver grimme Schatten nach, 
Mög’ mit kalten Armen dich exeilen, 
Donnre dich aus Wonneträumen wach; 
Sm Geflimmer fanfter Sterne zude 
Dir des Kindes graffer Sterbeblid, 
Es begegne dir im blut'gen Schmude, 
Geißle dich vom Paradies zurüd. 3 


Seht! da lag's entfeelt zu meinen Füßen, — 
Kalt hinſtarrend, mit verworrnem Sinn 
Sah ich feines Blutes Ströme fließen, 
Und mein Leben floß mit ihm dahin! — 
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Schredlich pocht ſchon des Berichtes Bote, 
Schredlicher mein Herz! 

Freudig eil’ ich, in dem Falten Tode 
Auszulöfchen meinen Flammenſchmerz. 


Sofeph! Gott im Himmel kann verzeihen, 
Dir verzeiht die Sünderin. 
Meinen Sroll will ich ver Erde weihen, 
Schlage, Slamme, durch ven Holaftoß Hin! - 
Südlich! glücklich! Seine Briefe lodern, 
Seine Eide frißt ein fiegend Feu'r, 
Seine Küffe! wie fie hochauf lodern! 
Mas auf Erden war mir einft fo theu'r? 


Trauet nicht den Rofen eurer Jugend, 
Trauet, Schweftern, Männerfchwüren nie 
Schönheit war vie Falle meiner Tugend, 
Auf der Richtftatt Hier verfluch' ich fie! — 
Zähren? Zähren In des Würgers Blicken? 
Schnell die Binde um mein Angeficht ! 
Henker, kannſt vu keine Lilje knicken? 
„Bleicher Henker, zittre nicht! 


Die Gröſoe der Welt. 


Die der ſchaffende Geiſt einft aus vem Chaos fchlug, 
Durch die ſchwebende Welt flieg’ ich des Windes Flug, 
Bis am Strande 
Ihrer Wogen ich Tante, 
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Anker werf, wo Fein Hauch mehr weht, 
Und der Markſtein der Schöpfung ſteht. 


Sterne fah' ich bereits jugendlich auferſtehn, 
Taufenrjährigen Gange durchs Firmament zu gehn, 
Sah fie ſpielen 
Nach den lockenden Zielen; 
Irrend ſuchte mein Blick umher, 
Sah die Räume ſchon — ſternenleer. 


Anzufeuern den Flug weiter zum Reich des Nichts, 
Steur' ich muthiger fort, nehme ven Flug des Lichts, 
Neblicht trüber 
Simmel an mir vorüber, 
MWeltfyfteme, Fluten im Bach, 
Strudeln dem Sonnenwanderer nad. 


Sieh, den einfamen Pfad wanvelt ein Pilger mir 

Rafch entgegen — „Halt an! Waller, was fuchft du Hier?" 
„zum Geftavde 
Seiner Welt meine Pfave! 

Segle bin, wo fein Hauch mehr weht, 

Und der Markflein ver Schöpfung fteht!"" - 


„Steh! du fegelft umfonft — vor dir Unenvlichkeit!“ 
„„Steh! vu fegelft umfonft — Pilger, auch Hinter mir! — 
Senke nieder, 
Adlergedank', dein Gefieder! 
Kühne Seglerin, Phantaſie, 
Wirf ein muthloſes Anker hie.““ 
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Elegie auf den Tod eines Iünglings. * 


Banges Stöhnen, wie vorm nahen Sturme, 
Sallet ber vom oöden Trauerhauß, 
Todtentöne fallen von ves Münfters Thurme! 
Einen Süngling trägt man bier heraus, 
Einen Jüngling — noch nicht reif zum Sarge 
In des Lebens Mai gepflüdt, 
Pochend mit ver Jugend Nervenmarke, 
Mit ver Flamme, die im Auge züdt — 
Einen Sohn, die Wonne feiner Mutter, 
(D das lehrt ihr jammernd Ach) 
Meinen Bufenfreund, ach! meinen Bruder — 
Auf, was Menſch Heißt, folge nach! 


Prahlt ihr, Bichten, vie ihr, Hoch veraltet, 
Stürmen ftehet und den Donner nedt? 
Und ihre Berge, die ihr Simmel haltet, 
Unp ihr Himmel, die ihr Sonnen hegt? 
Prahlt ver Greis noch, der auf ſtolzen Werfen 
Mie auf Wogen zur Vollendung fleigt? 
Prahlt ver Held noch, ver auf aufgewälzten Thatenbergen 
In des Nachruhms Sonnentempel fleugt? 
Menn ver Wurm fchon naget in ven Blüthen: 
Wer ift Thor, zu wähnen, daß er nie verbirbt? 
Mer vort oben hofft noch und hienieden 
Auszudauern — wenn der Jüngling flirbt ? 


“* Der Rame bes Zünglings war Johann Ehriſtiaun Werlherlin. 
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Lieblich hüpften, voll ver Jugendfreude, 
Seine Tage hin im Rofenkleive 
Und die Welt, vie Welt war ihm fo füß — 
Unt fo freuntlich, fo bezaubernd winkte 
Ihm die Zukunft, und fo golven blinkte 
Ihm des Lebens Paradies; 
Noch, als ſchon das Mutterauge thränte, 
Unter ihm das Todtenreich ſchon gähnte, 
Ueber ihm ver Parzen Faden riß, 
Erd' und Himmel feinem Blick entfanten, 
Floh er Angftlich vor dem Grabgedanken — 
Ach, nie Welt iſt Sterbenden fo füß! 


Stumm und taub iſt's in dem engen Haufe, 
Tief ver Schlummer ver Begrabenen; 
Bruder! ach, in ewig tiefer Paufe 
Feiern alle veine Hoffnungen; 

Oft erwärmt die Sonne deinen Hügel, 
Ihre Glut empfindeſt vu nicht mehr; 
Seine Blumen wiegt des Weſtwinds Flügel 
Sein GSelifpel höre vu nicht mehr; 

Siebe wird dein Auge nie vergolven, 
Nie umhalſen veine Braut wirft vu, 

Nie, wenn unſre Thränen firommeis rollten, — 
Emig, ewig finft dein Auge zu. 


Aber wohl dir! — köſtlich ift vein Schlummer, 
Ruhig fchlaft fiche in dem engen Haus; 
Mit ver Freude flirbt hier aud, ver Kummer, 
Röcheln auch ver Menfchen Qualen aus. 


Ueber dir mag bie Verleumdung geifern, 
Die Berführung ihre Gifte fpei’n, 
Ueber dich ver Pharifäer eifern, 
Fromme Mordſucht dich der Hölle weihn, 
Gauner durch Apoſtel⸗Masken fchielen, 
Und die Baftarbtochter ver Gerechtigkeit, 
Wie mit Würfeln, fo mit Menſchen fpielen, 
Und fo fort, bis Hin zur Ewigkeit. 


Ueber dir mag auch” Fortuna gaufeln, 
Blind herum nach ihren Buhlen ſpaͤhn, 

Menfchen bald auf ſchwanken Thronen ſchaukeln, 
Bald herum In wüſten Pfügen drehn; 

Wohl dir, wohl in veiner fchmalen Zelle! 
Diefem Eomifch -teagifchen Gemühl, 

Diefer ungeftümen Slüdeswelle, 
Diefem poffenhaften Lottofpiel, 

Diefem faulen fleifigen Gewimmel, 
Diefer arbeitsoolien Ruß, 

Bruder! — dieſem teufelvollen Simmel 
Schloß dein Auge fih auf ewig zu. 


Fahr denn wohl, du Trauter unfrer Seele, 
Cingewiegt von unfern Segnungen! 
Schlummre ruhig in der Grabeshöhle, 
Schlummre ruhig bis auf Wiederſehn! 
Bis auf diefen Teichenvollen Hügeln 
Die allmächtige Pofaune Elingt, 
Und nach aufgeriffnen Topesriegeln 
Gottes Sturmmind diefe Leichen In Bewegung ſchwingt — 





Bis, befruchtet von Jehovahs Hauche, 

Gräber kreißen — auf fein mächtig Drau'n 
Sn zerfchmelzender Planeten Rauche 

Shren Raub vie Grüfte wieberfäun — 


Nicht in Welten, wie vie Weifen träumen, 
Auch nicht in des Pöbels Paradies, 

Nicht in Himmeln, wie vie Dichter reimen, — 
Aber mir ereilen dich gewiß. 

Daß e8 wahr jey, was ven Pilger freute? 
Daß noch jenfeits ein Gedanke fey ? 

Daß die Tugend übers Grab geleite ? 
Daß es mehr denn eitle Phantafel? — — 

Schon enthüllt find dir die Raͤthſel alle! 
Wahrheit ſchlürft vein Hochentzüdter Geift, 

Wahrheit, die in tauſendfachem Strahle 

Bon des großen Vaters Kelche fleußt. — 


Zieht denn Bin, ihr fchwarzen, ſtummen Träger! 
Tiſcht auch den vem großen Würger auf! 
Höret auf, geheulergofl’ne Kläger! 
Thürmet auf ihm Staub auf Staub zu Hauf! 
Bo ver Dienfch, der Gottes Rathichluß prüfte ? 
Wo das Aug, ven Abgrund durchzufchau'n ? 
Hellig, heilig, Heilig Hift vu, Gott ver Grüfte! 
Wir verehrten dich mit Graun! 
Erde mag zurüd in Erde fläuben, 
Fliegt ver Geift doch aus vem morfchen Haus! 
Seine Afche mag ver Sturmwind treiben, 
Eeine Lebe dauert ewig aus 


— — — e — 
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Die Schladt. 


Schwer und dumpfig, 
Eine Wetterwolke, 
Durch die grüne Ebne ſchwankt der Marſch. 
Zum wilden eiſernen Würfelſpiel 
Streckt ſich unabſehlich das Gefilde. 
Blicke kriechen niederwaͤrts, 
An die Rippen pocht das Mannerherz, 
Vorüber an hohlen Todtengeſichtern 
Niederjagt die Front der Major: 
Halt! 
Und Regimenter feſſelt das ſtarre Commando 


Lautlos ſteht die Front. 


Prächtig im glühenden Morgenroth 

Was blitzt dort her vom Gebirge? 

Seht ihr des Feindes Fahnen wehn? 

Wir ſehn des Feindes Fahnen wehn. 

Gott mit euch, Weib und Kinder! 

Luſtig! hört Ihr ven Geſang? 

Trommelwirbel, Pfeifenklang 

Schmettert hurch vie Glieder; 

Wie braust e8 fort im fchönen wilden Tact ! 

Und braust durch Mark und Bein. 


Gott befohlen, Brüber' 0 
Sn einer andern Welt wieder ' 


Schon fleugt es fort wie Wetterleucht, 
Dumpf brüllt ver Donner fchou dort, 
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Die Wimper zudt, bier Eracht er laut, 
Die Lofung braust von Heer zu Heer — 
Laß braufen in Gottes Namen fort, 
Freier Schon athmet die Bruſt. 


Der Tod ift los — ſchon wogt fich der Kampf, 
Eifern im wolkigten Bulverdampf, 
Eifern fallen vie Würfel. 


Nah umarmen die Heere fich; 

Fertig! Heult’s von P’loton zu P’loton ; 

Auf tie Kniee gemorfen 

Seuern die Borvern, viele ftehen nicht mehr auf, 
Lücken reißt vie fireifende Kartärfche, 

Auf Bormanns Rumpf fpringt ver Hintermann, 
Verwüſtung rechts und Links und um und um, 
Batalllone nieverwälzt ver Tod. 


Die Sonne Löfcht aus, Heiß brennt die Schlacht, 
Schwarz brütet auf vem Heer die Nacht — 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wierer! 


Hoch fprigt an ven Naden das Blut, 

Lebende wechſeln mit Todten, ver Fuß 

Strauchelt über den Leichnamen — 

„Und auch bu, Franz?" — „„Srüße mein Lottchen, Freund!“ 
Wilder immer müthet der Streit; 

„Grüßen will ich“ — Gott! Cameraden, feht! 

Hinter uns wie vie Kartätfche fpringt! — 

„Grüßen will ich vein Lottchen, Freund! 
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„Schlummre fanft! wo bie Kugelfaat 
„Regnet, ftürz' ich Verlaſſ'ner hinein.” 


Sicher, dorthin fchwanft vie Schlacht, 
Finftrer brütet auf dem Heer die Nacht, 
Gott befohlen, Brüber! 

In einer andern Welt wieder! 


Hoch! was ftrampft im Galopp vorbei? 
Die Adjutanten fliegen, 

Dragoner rafleln in den Feind, 
Und ſeine Donner ruhen. 

Viktoria, Brüder! 
Schrecken reißt die feigen Glieder, 
Und feine Fahne ſinkt. — 


Entſchieden iſt die fcharfe Schlacht, 





Der Tag blickt ſiegend durch vie Nacht! 


Hoch! Trommelwirbel, Pfeifenklang 
Stimmen ſchon Triumphgeſang! 
Lebt wohl, ihr gebliebenen Brüder! 
In einer andern Welt wieder! 


Rouſſeau. 


Monument von unſrer Zeiten Schande, 
Ewege Schmachſchrift deiner Mutterlande, 


Rouſſeau's Grab, gegrüßet ſeyſt pn mir! 
Fried’ und Ruh' ven Trümmern deines Lebens! 


Fried’ und Ruhe juchteft du vergebens, 
Fried' und Ruhe fandſt vu Bier! 





Wann wird boch die alte Wunde narben ? 
Einft war's finfter, und vie Weifen flarben; 
Nun iſt's Lichter, und der Weiſe ſtirbt 
Sokrates ging unter durch Sophiſten, 
Roufjeau Ieivet, Rouffeau fällt vurch Chriſten. 
Roufleau — der aus Chriſten Dienfchen wirbt. 


Die Sreundfchaft. 


Uns den Briefen Julius an Kaphael, einem no ungedruften Roınan. 


Freund! genügfam iſt ver Mefenlenker — 
Schämen fich Hleinmeifterifche Denker, 
Die fo ängfllich nad) Geſetzen ſpaͤhn — 
GSeifterreich und Koͤrperweltgewühle 
MWälzet eines Raves Schwung zum Ziele; 
Hier fah es mein Newton gehn. 


Sphären lehrt es, Sklaven eines Zaumes, 

Um vas Herz bes großen Weltenraumes 
Labyrinthenbahnen ziehn — 

GSeifter in umarmenven Spftemen 

Nach ver großen Geifterfonne flrömen, 
Wie zum Meere Bäche fliehn. 


War's nicht vies allmächtige Getriebe, 
Das zum ew'gen Jubelbunv ver Liebe 


Stiller, Gedichte. 1. 3 
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Unfre Herzen aneinander zwang? 
Raphael, an de inem Arm — o Wonne 
Wag' auch ich zur großen Geifterfonne 

Freudigmuthig ven Bollenrungsgang. 


Glücklich! gluͤcklich! nich Hab’ ich gefunven, 
Hab’ aus Millionen dich umwunden, 

Und aus Millionen mein bift du — 
Laß vas Chaos diefe Welt umrütteln, 
Durcheinander die Atomen fehütteln; 

Ewig fliehn ſich unfre Herzen zu. 


Muß ich nicht aus veinen Flammenaugen 

Meiner Wolluſt Wiperftrahlen faugen? 
Nur in dir beftaun’ ih mih — 

Schöner malt fi) mir vie fchöne Erbe, 

Heller fpiegelt in des Freunds Geberde, 
Reizender der Himmel fich. 


Schwermuth wirft die bangen Thränenlaften, 
Cüßer von des Leidens Sturm zu raflen, 
In ver Liebe Bufen ab; 
Sucht nicht felbft das folternde Entzücken 
In des Freundes beredten Strahlenbliden 
Ungebulvig ein wollüfl’ges Grab? 


Stünd' im All ver Schöpfung ich alleine, 
Seelen träumt’ ich in tie Felſenſteine, 
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Und umarmend küßt' ich fie — 
Meine Klagen ftöhnt' ich in die Lüfte, 
Freute mich, antworteten vie Klüfte, 

Thor genug! ver füßen Sympathie. 


Todte Gruppen find wir — wenn wir haften; 

Bötter — wenn mir lieben uns umfaflen! 
Lechzen nach ven füßen Fefſelzwang — 

Aufwärts durch die taufenpfachen Stufen 

Zahlenlofer Geifter, vie nicht fchufen, 
Waltet göttlich viefer Drang. 


Arm in Arme, höher ſtets und höher, 

Bom Deongolen bis zum griech’fchen Seher. 
Der fih an ven letzten Seraph reiht, 

Wallen wir, einmüth'gen Ringeltanzes, 

Bis fich dort im Meer des ew’gen Glanzes 
Sterbend untertauchen Maß und Zeit — 


Freundlos war der große Weltenmeiſter, 
Fühlte Mangel — darum ſchuf er Geifter 
Scel’ge Spiegel feiner Seligkeit! 
Fand das höchfte Weſen fhon Fein Gleiches, 
Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiches 

Schäumt ihm — die Unenplichkeit. 
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Gruppe aus dem Gartarus. 


Hoch — wie Murmeln des empörten Meeres, 
Die durch hohler Felſen Beden meint ein Bach, 
Stöhnt dort dumpfigtief ein fchweres, leeres, 
Qualerpreßtes Ach! 


Schmerz verzerret 
Ihr Geficht; Verzweiflung fperret 
Ihren Rachen fluchend auf. 
Hohl find ihre Augen, ihre Blicke 
Spähen bang nach des Cocytus Brüde, 
Folgen thränend feinem Trauerlauf, 


Fragen ſich einander ängſtlich Teife, 
Ob noch nicht Vollendung ſey? — 
Ewigkeit ſchwingt über ihnen Kreiſe, 
Bricht die Senſe des Saturns entzwei. 


Elxpfium. 


Vorüber die ſtöhnende Klage! 
Elyſiums Freudengelage 
Erſaͤufen jegliches Ah — 
Elyfiums Leben 
Cwige Wonne, ewiges Schweben, 
Durch lachende Fluren ein floͤtender Bach. 
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Jugendlich milde 
Beichwebt vie Geflide 
Emwiger Mai; 
Die Stunden entfliehen in goldenen Träumen , 
Die Seele ſchwillt aus in unendlichen Räumen, 
Wahrheit reißt hier den Schleier entzwel. 


Unenvliche Freude 

Durchwallet das Herz. 
Hier mangelt ver Name dem trauernven Leide; 
Sanfter Entzüden nur heißet hier Schmerz. 


Hier ſtrecket der wallende Pilger die matten 
Brennenden Glieder im fäufelnden Schatten, 
Leget vie Bürbe auf ewig dahin — 
Seine Sichel entfällt Hier dem Schnitter, 
Gingefungen von Harfengezitter, 
Traͤumt er, gefchnittene Halmen zu jehn. 


Deſſen Sahne Donnerftürme wallte, 
Deflen Ohren Morpgebrüll umhallte, 
Berge bebten unter deſſen Donnergang, 
Schlaft hier linde bei des Baches Rieſeln, 
Der wie Silber fpielet über Kiefeln, 
Ihm verhallet wilder Speere Klang. 


Hier umarmen fich getreue Gatten, 
Küffen ich auf grünen fammtnen Matten, 


Liehgekost vom Balſam⸗Weſt; 
Ihre Krone findet hier die Liebe: 
Sicher vor des Todes firengem Siebe, 

Beiert fie ein ewig Hochzeitfefl. 


Der Slüchtling. 


Friſch athmet des Morgens Iebenpiger Hauch; 
Purpurifch zudt durch düftrer Tannen Riten 

Das junge Licht und Augelt aus rem Straud) ; 

In golonen Flammen bligen 
Der Berge Woltenfpigen. 

Mit freudig melovifch gewirbeltem Lieb 
Begrüßen erwachende Lerchen die Sonne, 
Die fohon in lachender Wonne 

Jugendlich fchön In Aurora’8 Umarmungen glüht. 


Sen, Licht, mir gefegnet! 

Dein Strahlenguß regnet 
Erwärmend herniever auf Anger und Au. 

Wie filberfarb flittern 

Die Wieſen, wie zittern 
Taufend Sonnen in perlendem Thau! 


In ſauſelnder Kühle 
Beginnen tie Spiele 
Der jungen Natur. 
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Die Zephyre Eofen 
Und ſchmeicheln um Rofen, 
Und Düfte beftrömen vie lachende Blur. 


Wie hoch aus den Stadten die Rauchwollen vampfen‘ 
Laut wiehern und fchnauben und Enirfchen und ſtrampfen 
Die Roſſe, die Farren; 
Die Wagen erfnarren 
Ins ächzenvde Thal 
Die Walvungen leben, 
Und Adler und Balfen und Habichte fchmeben 
Und wiegen bie Flügel im blenvenven Strahf. 


Den Frieden zu finden, 
Wohin foll ich wenden 
Am elenven Stab? 
Die lachende Erde 
Mit Juͤnglingsgeberde 
Für mich nur ein Grab! 


Steig’ empor, o Morgenroth, und röthe 
Mit purpurnem Kufle Sain und Feld! 
Säufle nieder, Abendroth, und flöte 
Sanft in Schlummer die erfiorhne Welt 
Morgen — ah! vu rötheft 
Eine Todtenflur, 
Ah! und du, o Abendroth! umflöteft 
Meinen langen Schlummer nur. 
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Die Blumen. 


Kinder der verjüngten Sonne, 
Blumen ver gefchmückten Flur, 
Euch erzog zu Auf und Wonne, 
Sa, euch liebte die Natur. 
Schön das Kleid mit Licht geftidet, 
Schön hat Flora euch geſchmücket 
Mit der Karben Götterpracdht. 
Holvde Frühlingskinder, klaget! 
Seele hat fie euch verſaget, 
Und ihr felber wohnt in Nacht. 


Nachtigall und Lerche fingen 
Cuch ver Liebe felig Loos, 
Gaukelnde Sylphiden fchwingen 
Buhlend ſich auf eurem Schooß. 
Woͤlbte eures Kelches Krone 
Nicht die Tochter ver Dione 
Schwellend zu der Liebe Pfüht? 
Zarte Frühlingskinder, weinet! 
Liebe hat fie euch verneinet, 
Euch das felige Gefühl. 


Aber hat aus Nanny's Bliden 

Mich der Mutter Spruch verbannt, 
Wenn euch meine Hande pflüden 

Ihe zum zarten Liebespfand, 
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Leben, Sprache, Seelen, Herzen, 
Stumme Boten füßer Schmerzen, 
Goß euch dies Berühren ein, 
Und der mächtigfte der Götter 
Schließt in eure fiillen Blätter 
Seine Hohe Gottheit ein. 


— nn — — 


An den Frühling. 


Willkommen, ſchoͤner Jüngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkoͤrbchen 
Willkommen auf der Flur! 


Gi! ei! da biſt ja wieder! 
Und biſt fo lieb und fhön! 

Und freun wir uns fo herzlich, 
Entgegen dir zu gehn. 


Denkſt auch noch an mein Mäpchen ? 
Gi, Lieber, denke doch! 

Dort liebte mich das Mäpchen, 
Und 's Mädchen Tiebt mich noch! 


Fürs Mädchen manches Blümchen 
Erbat id mir von die — 

Ich komm’ und bitte wieber, 
Und du? — du gibſt es mir. 
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MWilllommen, fehöner Süngling! 
Du Wonne ter Natur! 

Mit deinem Blumenkörbchen 
Willlommen auf ver Flur! 


An Minna. 


Traum’ ich? ift mein Auge trüber? 
Nebelt’8 mir ums Angeficht ? 
Meine Minna geht vorüber? 
Meine Minna Eennt mich nicht? 
Die am Arme feichter Thoren 
Blähend mit vem Faächer ficht, 
Eitel in fich felbit verloren — 
Deine Minna ift es nicht. 


Don dem Sommerbute niden 
Stolze Federn, mein GefchenE, 
Schleifen, die den Buſen ſchmücken, 
Rufen: Minna, ſey gedenk! 
Blumen, vie ich felbft erzogen, 
Zieren Bruft und Loden noch — 
Ach die Bruft, die mir gelogen! 
Und die Blumen blühen doch! 


Geh! umhüpft von leeren Schmeichlern! 
Geh! vergiß auf ewig mich. 
Ueberliefert feilen Geuchlern , 
Eltles Weib, veracht' ich dich. 
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Geh! dir hat ein Herz gefchlagen , 
Dir ein Herz, das edel ſchlug, 
Groß genug, den Schmerz zu tragen , 

Daß es einer Thörin ſchlug. 


Schönhelt hat dein Herz verdorben, 
Dein Geſichtchen! — Schäme pic ! 
Morgen ift fein Glanz erflorben, 
Seine Rofe blättert fich. 
Schwalben, vie im Lenze minnen, 
Fliehen, wenn ver Nortwind weht. 
Buhler fcheucht dein Herbft von binnen, 
Einen Freund Haft tu verfchmäßt. 


In ven Trümmern deiner Schöne 
Seh’ ich dich verlaflen gehn, 
Weinend in die Blumenfcene 
Deines Mai's zurüde fehn. 
Die mit heißem Liebesgeize 
Deinem Kuß entgegenflobn, 
Zifchen rem erlofchnen Reize, 
Lachen deinem Winter Hohn. 


Schönheit hat dein Herz verdorben, 
Dein Geſichtchen! — Schäme dich! 

Morgen iſt ſein Glanz erſtorben, 
Seine Rofe blaͤttert ſich — 

Ha! wie will ich dann dich höhnen! 
Höhnen ? Gott bemahre mich ! 

Meinen will ich bittre Thränen , 
Meinen, Minna! über vich. 
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Der Triumph der Liebe. 


Eine Hymne. 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht ven Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Einftens hinter Pyrcha’s Rüden , 
Stimmen Dichter ein, 

Sprang die Welt aus Felfenftüden, 
Menichen aus dem Stein. 


Stein und Felſen ihre Herzen, 
Ihre Seelen Nacht, 

Bon des Himmels Flammenkerzen 
Nie in Glut gefacht. 


Noch mit fanften Rofenketten 
Banden junge Amoretten 
Ihre Seelen nie — 
Noch mit Liedern ihren Bufen 
Huben nicht bie weichen Mufen, 
Nie mit Sattenharmonie. 


Ad! noch wanden Feine Kränze 
Liebenve fi um! 

Traurig flüchteten die Lenze 
Nah Elyfium. 
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Ungegrüßet ſtieg Aurora 

Aus dem Schoof des Meere, 
Ungegrüßet fant vie Sonne 

In den Schooß tes Meers 


Wild umirrten fie die Haine 

Unter Luna's Nebelfcheine,, 
Trugen eifern Joch. 

Sehnend an ver Sternenbühne 

Euchte vie geheime Ihrane . 
Keine Sötter noch. 


Und fieh! ver blauen Flut entquillt 
Die Himmelstochter fanft und milp, 
Getragen von Najapen 
Zu trunkenen Geſtaden. 


Ein jugendlicher Maienſchwung 
Durchwebt, wie Morgendammerung, 
Auf das allmacht'ge Werde 

Luft, Himmel, Meer und Erde 


Des holden Tages Auge Lacht 

In vüftrer Wälder Mitternacht; 
Balfamifche Narciifen 
Blühn unter ihren Füßen. 


Schon flötete die Nachtigall 
Den erflen Sang der Liche, 
Schon murmelte ver Quellen Fall 
In weiche Buſen Liebe. 


Slüdfeliger Pygmalion ! 

Es fchmilzt, es glüht vein Marmor fchon! 
Gott Amor, Ueberwinder! 
Umarmeveine Kinder! 


* 


Selig durch vie Liebe 
Bötter — durch vie Liebe 
Menfchen Göttern gleich ! 
Liebe macht ven Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmaelreich. 


* 


Unter golonem Nektarichaum, 

Ein wollüft'ger Morgentraum , 
Ewig Luftgelage, 

Slichn der Götter Tage. 


Thronend auf erhabnen Sig, 

Schwingt Kronton feinen Blig; 
Der Olympos ſchwankt erfchroden , 
Wallen zürnenn feine Loden — 








Böttern laßt er feine Throne, 
Nievert fih zum Erdenſohne, 
Seufzt arkadiſch Durch den Hain, 
Zahme Donner untern Füßen, 
Schlaft, gewiegt von Leda's Küffen,, 
Schläft ver NRiefentöbter ein. 


Majeſtaͤt'ſche Sonnenrofle 
Durch des Lichtes weiten Raum 
Leiter Phöbos golpner Zaum ; 

Bölker flürzt fein raſſelndes Gefchofle. 
Seine weißen Sonnenroffe, 
Seine raffelnden Geſchoſſe, 

Unter Lieb’ und Harmonie, 

Ha! mie gern vergaß er fie! 


Bor der Gattin des Kroniden 
Beugen fich die Uraniven. 

Stolz vor ihrem Wagenthrone 
Brüftet fi) pas Pfauenpaar; 

Mit der goldnen Herrſcherkrone 
Schmüdt fie ihr ambrofifch Haar. 


Schöne Fürftin! ach, vie Liebe 
Zittert, mit dem füßen Triebe 
Deiner Majeftät zu nahn; 
Und von Ihren flolgen Höhen 
Muß die Götterkönigin 
Um des Relzes Gürtel flehen, 
Bei der Herzenfeßlerin. 


%* 
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Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich ! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


* 


Liebe fonnt das Reich ver Nacht! 
Amors füßer Zaubermadt 

Iſt ver Orkus unterthänig; 
Freundlich blickt der ſchwarze König, 
Wenn ihm Geres Tochter Lacht. 
Liebe fonnt das Reich ver Nacht. 


Himmliſch in die Hölle Elangen 
Und den wilden Hüter zwangen 
Deine Lieder, Thracter — 
Minos, Thränen im Gefichte, 
Milvete die Qualgerichte, 
Zärtlih um Megärens Wangen 
Küßten ſich die wilden Schlangen, 
Keine Geißel Elatfchte mehr; 
Aufgejagt von Orpheus Leyer 
Flog von Tityon der Geyer; 
Zeifer bin am Ufer raufchten 
Lethe und Cocyhthus, Laufchten 
Deinen Liedern, Thracter! 
Liebe fangft du, Thracier! 


* 
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Selig durch vie Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht ven Himmel 
Simmlifcher — vie Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Durch die ewige Natur 

Düftet ihre Blumenfpur, 
Weht ihr goldner Flügel. 

Winkte mir vom Monvenlicht 

Aphroditens Auge nicht, 
Nicht vom Sonnenhügel, 

Lachelte vom Sternenmeer 

Nicht die Böttin zu mir her, 

Stern’ und Sonn’ und Monvenlicht 

Regten mir bie Seele nicht. 

Liebe, Liebe Tächelt nur 

Aus dem Auge ver Natur 
Wie aus einem Spiegel! 


Liebe raufcht ver Silberbach, 
Liebe lehrt ihn fanfter wallen; 
Seele haucht fie in pas Ach 
Klagenreicher Nachtigallen — 
Liebe, Liebe liſpelt nur 
Auf der Laute ver Natur. 
Schillers Gedichte. 1. 4 
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MWeishelt mit dem Sonnenblid, 

Große Göttin, tritt zurüd, 
Weiche vor ver Liebe! 

Nie Erobrern, Bürften nie 

Beugteft du ein Sklavenknie, 
Beug' es itzt der Liebe! 


Wer die ſteile Sternenbahn 
Sing dir heldenkühn voran 
Zu der Gottheit Sitze? 
Mer zerriß das Heiligthum, 
Zeigte dir Elyfium 
Durch des Grabes Rige? 
Lockte fie uns nicht hinein, 
Möchten wir unfterblich feyn? 
Suchten auch vie Geifter 
Ohne fie den Meifter ? 
Liebe, Liebe leitet nur 
Zu dem Bater ver Natur 
Liebe nur die Geiſter. 


Selig durch vie Liebe 
Bötter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht ven Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu vem Himmelreich. 





Das Glück und die Weisheit. 


Entzweit mit einem Favoriten, 
Flog einft Fortun' ver Weisheit zu: 
„Sch will vie meine Schäge bieten, 
Sey meine Breundin du! 


Mit meinen reichften, Tchönften Gaben 
Beſchenkt' ich ihn fo mütterlich, 

Und fieh, er will noch immer haben, 
Und nennt noch geizig mich. 


Komm, Schwefter, laß uns Freundſchaft fchließen , 
Du marterfi dich an deinem Pflug, 

In deinen Schooß will ich fie gießen, 
Hier ift für vi und mich genug.“ 


Sophia laͤchelt viefen Worten 
Und wiſcht den Schweiß vom Angeficht: 
„Dort eilt dein Freund, fich zu ermorden, 
Berföhnet euch, ich brauch’ dich nicht." 


An einen Moraliften. 


Was zlienft vu unfrer frohen Jugendweife 


Und lehrſt, daß Lieben Tandeln fey ? 


Du flarrefi in nes Winters Ciſe 


Und fehmähleft auf ven golonen Mat. 
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Einft, als ru noch das Nymphenvolk befriegteft, 

Ein Held des Carnevals, den deutſchen Wirbel flogſt, 
Ein Himmelreich in beiden Armen wiegteſt 

Und Nektarduft von Mäpchenlippen ſogſt, 


Ha, Selaton! wenn damals aus ven Achſen 
Gewichen wär! der Erde fchwerer Ball — 
In Liebesknäul mit Julien verwachfen 
Du bätteft überhört ven Fall! 


O tenf zurüd nach veinen Rofentagen 
Und Ierne: die Philoſophie 

Schlägt um, wie unfre Pulfe anders fchlagen; 
Zu Göttern ſchaffſt vu Menfchen nie. 


Wohl, wenn Ins Eis des Flügelnden Berftandes 
Das warme Blut ein bißchen muntrer fpringt, 
Laß den Bewohnern eines beffern: Landes, 
Mas nie dem Sterhlichen gelingt. 


Zwingt doch der irdiſche Gefährte 

Den gottgebornen Geift in Kerkermauern ein, 
Er wehrt mir, daß ich Engel werte: 

Ich will ihm folgen, Menfch zu feyn. 
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Graf Eberhard der reiner 


von Württemberg. 
Kriegslied. 


Ihr — ihr dort außen in ver Welt, 
Die Nafen eingefpannt! 
Auch manden Dann, auch manchen Held, 
Im Frieden gut und ſtark im Feld, 
Gebar das Schwabenlant. 


Prahlt nur mit Karl und Eduard, 
Mit Friedrich, Ludewig! 

Karl, Friedrich, Ludwig, Eduard 

Iſt uns der Graf, der Eberhard, 
Ein Wetterſturm im Krieg. 


Und auch ſein Bub, der Ulerich, 
War gern, wo 's eiſern Hang; 
Des Srafen Bub, der Ulerich, 
Kein Fußbreit rüdmärts zog er fich, 
Wenn's drauf und drunter fprang. 


Die Reutlinger, auf unfern Glanz 
Erbittert, Eochten Gift, 

Und bußlten um ven Siegesfranz 

Und wagten manchen Schmertertanz 
Und gürteten pie Hüft' — 
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Er griff fie an — und fiegte nicht 
Und fam gepantfcht nach Haus; 

Der Bater fehnitt ein falſch Geficht, 

Der junge Kriegsmann floh das Licht, 
Und Thränen drangen raus. 


Das wurmt ihm — Ha! ihr Schurken, wart! 
Und trug's in feinem Kopf. 

Auswegen, bei des Vaters Bart! 

Auswetzen wollt’ er dieſe Schart’ 
Mir mandhem Stäptlerichopf. 


Und Fehd' entbrannte bald darauf, 
Und zogen Roß und Bann 

Bei Döffingen mit hellem Hauf, 

Und heller ging’8 dem Junker auf, 
Und hurrah! Heiß ging’s an. 


Und unfers Heeres Lofungswort 
War die verlorne Schladt: 
Das riß uns wie vie Windsbraut fort 
Und fhmiß uns tief in Blut und Mord 
Und in die Lanzennacht. 


Der junge Graf, voll Löwengrimm, 
Schwung feinen Helvenftab, 

Wild vor ihm ging das Ungeftüm, 

Geheul und Winfeln hinter ihm, 
Und um ihn ber das Grab. 
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Doch weh! ach weh! ein Sähelhieb 
Sunk ſchwer auf fein Genid. 
Schnell um ihn ber der Helden Trieb — 
Umfonft! umfonft! erftarret blieb 
Und ſterbend brach fein Blick 


Beſtürzung hemmt des Sieges Bahn, 
Laut meinte Feind und Freund — 

Hoch führt der Graf tie Reiter an: 

Mein Sohn iſt wie ein andrer Mann! 
Marſch, Kinter! in ven Beind! 


Und Lanzen ſauſen feuriger, 
Die Rache ſpornt fie all”, 

Rafch über Leichen ging’s daher, 

Die Stäptler Taufen kreuz und quer 
Durch Wald und Berg und Thal. 


Und zogen wir mit Hörnerklang 
Ins Lager froh zurüd, 

Und Weib und Kinn im Rundgeſang 

Beim Walzer und beim Becherflang 
Zuftfeiern unfer Glück 


Doc unjer Graf — was thät er itzt? 
Bor ihm ver topte Sohn. 

Allein in feinem Zelte figt 

Der Graf, und eine Thräne bligt 
Im Aug’ auf feinen Sohn. 
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Drum bangen wir fo treu und warm 
Am Grafen, unferm Herrn. 

Allein ift er ein Heldenſchwarm, 

Der Donner rast in feinem Arm, 
Er ift des Landes Stern. 


Drum ihr dort außen in ver Welt, 

Die Hafen eingefpannt! 
Auch manden Mann, auch manchen Help, 
Im Frieden gut und ftark im Feld, 

Gebar das Schmabenlanv. 


Semele 
in 


zwei Scenen. 


— — —— 


Perfonen. 


Jun. 

Semele, Prinzefin von Theben. 
Jupiter. 

Mercur. 


Die Handlung if im Palaſte des Kadmus zu Theben. 


Erhe Scene. 


Juno 
(feige and ihrem Wagen, von einer Wolle umgeben). 
Hinmweg ven geflügelten Wagen, 
Pfauen Juno's, erwartet mein 
Auf Citharons wolkigtem Gipfel. 
(Bagen und Belle verfhwinden.) 

Ha, fey gegrüßt, Haus meines grauen Zornes! 
Sey grimmig mir gegrüßt, feindſelig Dach, 
Berhaßtes Pflafter! — Hier alfo vie Stätte, 
Wo wider meinen Torus Jupiter 
Im Angefiht des Beufchen Tages frevelt! 
Hier, wo ein Weib fi, eine Sterbliche, 
Erfrecht,, ein ſtaubgebildetes Geſchoͤpf, 
Ten Donnerer aus meinem Arm zu fchmeicheln, 
An ihren Lippen Ihn gefangen halt! 
Suno! Juno! Ginfam 
Stehft vu, flehft verlaffen 
Auf des Himmels Thron! 
Reichlich dampfen bir Altäre, 
Und vie beugt fich jedes Knie. 


Mas ift ohne Liebe Ehre? 
Mas rer Himmel ohne fie? 


Wehe, deinen Stolz zu beugen, 

Mußte Venus aus dem Schaume fleigen! 
Götter betbörte, 

Menſchen und Götter ihr zaubrifcher Bid! 
Wehe, veinen Sram zu mehren, 

Must’ Hermione gebären, 

Und vernichtet ift vein Glück! 


Bin ich nicht Fürftin der Götter? 
Nicht Schwefter res Donnerers, 
Nicht vie Gattin des herrichenden Zeus? 
Nechzen nicht vie Achien des Himmels 
Meinem Gebot? Umraufcht nicht mein Haupt vie olym- 

pifche Krone? 

Ha, ich fühle mich! 
Kronos Blut in den unfterblichen Avern, 
Königlich ſchwillt mein göttliches Herz. 
Rache! Rache! 
SoU fie mich ungeftraft fchmähen ? 
Ungeftraft unter die ewigen Götter 
Werfen ven Streit, und die Eris rufen 
In den fröhlichen himmliſchen Saal? 
Eitle! Vergeſſene! 
Stirb und lerne am ſtygiſchen Strom 
Göottliches unterſcheiden von irdiſchem Staub ! 
Deine Rieſenrüſtung mag dich erdrücken, 
Nieder dich ſchmettern 
Deine Goͤtterſucht! 
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Rachegepanzert 
Steig’ ich vom hohen Olympus herab. 
Süße, verftricdente , 
Schmeichelnde Reven 
Hab ich erfonnen; 
Tod und Verderben 
Lauren darin. 


Hoch, ihre Tritte! 
Sie naht! 
Naht vem Eturz, vem gewiffen Berterben! 
Verhülle dich, Gottheit, in ſterblich Gewand! 


(Sie geht ad.) 


Bemele cruft in die Scene). 
Die Sonne neigt fih fchon! Sungfrauen, eilt, 
Durchwürzt ven Saal mit fügen Ambratüften, 
Etreut Rofen und Nareiſſen rings umher, 
Vergeßt auch nicht Tas goldgewebte Polfter — 
Er kommt noch nicht — die Eonne neigt fih ſchon — 


Jumo cin Geflalt einer Alten bereinftürgend). 
Selobet feyen vie Götter, meine Tochter! 


Semele. 
Ha! Wach’ ich? Traͤum' ich? Götter! Beroe! 


uno 
Eolie ihre alte Amme Semele 
Vergeſſen haben ? 
Semele. 
Beroe! Beim Zeus! 
Laß an mein Herz dich vrüden — deine Tochter! 
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Du lebſt? Was führt von Epivaurus dich 
Hieher zu mir? Wie lebſt vu? Du bift doch 
Noch immer meine Mutter? 


Juno. 
Deine Mutter! 
Eh nannteft vu mich fo. 


Semele. 

Du biſt es noch, 
Wirſt's bleiben, bis von Letheis Taumeltrank 
Ich trunken bin. 


Juno. 
Bald wird wohl Beroe 
Vergeſſenheit aus Lethe's Wellen trinken; 
Die Tochter Kadmus trinkt vom Lethe nicht. 


Semele. 
Wie, meine Gute? Rathſelhaft war ſonſt 
Nie veine Mebe, nie geheimnißvoll; 
Der Geiſt der grauen Haare Ipricht aus dir; 
Ich werbe, fagft du, Lethe's Trank nicht Bolten. 


Juno. 
So ſagt' ich, ja! Was aber ſpotteſt du 
Der grauen Haare? — Freilich haben ſie 
Noch keinen Gott beſtricket, wie die blonden! 


Semele. 
Verzeih der Unbeſonnenen! Wie wollt' ich 
Der grauen Haare ſpotten? Werden wohl 
Die meinen ewig blond vom Nacken fließen? 








Was aber war's, das zwifchen deinen Zähnen 
Du murmelteft? — Ein Gott? 


Juno. 


Sagt' ich, ein Gott? 


Nun ja, die Götter wohnen überall! 

Ste anzuflehn ſteht ſchwachen Dienfchen fchön. 
Die Götter find, wo du bift — Semele! 
Was fragft du mich? 


Senele. 
Boshaftes Herz! Doch fprich: 
Was führte dich von Epivaurus her ? 
Das doch wohl nicht, daß gern vie Götter wohnen 
Um Semele? 


Juno. 

Beim Jupiter, nur das! 
Welch euer fuhr In deinen Wangen auf, 
Als ich das Jupiter ausfprach ? — Nichts anvers 
Als jenes, meine Tochter — Schredlich rast 
Die Peft zu Epivaurus, törtend Gift 
Iſt jeder Hau, und jeder Athem mwürget; 
Den Sohn verbrennt die Mutter, feine Braut 
Der Bräutigam, vie feuerflammenven 
Holzſtoͤße machen Tag aus Mitternacht, 
Und Klagen heulen raſtlos in nie Luft; 
Unüberſchwaͤnglich iſt das Weh! — Entrüftet 
Blickt Zeus auf unſer armes Volk herab; 
Vergebens ſtroͤmt ihm Opferblut, vergebens 
Zermartert am Altare feine Knie 
Der Priefter, taub iſt unferm Flehn fein Ohr — 
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Trum fantt’ zu Kadmus Köntgstochter mich 
Dein mwehbelajter Vaterland, ob ich 

Von ihr erbitten Eönnte, feinen Grimm 

Don und zu wenden — Beroe, tie Amme, 

Gilt viel, gevachten fie, bei Semelen — bei Zeus 
Gilt Semele fo viel — mehr weiß ich nicht, 
Derfteh’ noch weniger, was fle damit 

Beveuten: Semele vermag bei Zeus fo viel. 


Semele cheftig und vergefen). 
Die Peft wird morgen weichen — fag’s dem Volk! 
Zeus liebt mich! ſag's! heut muß die Peft noch weichen! 


Tuno Cauffahrend, mit Staunen). 
Ha! ift e8 wahr, was tauſendzüngiges Gerücht 
Vom Ida bis zum Hämus bat geplaubert? 
Zeus Liebt dich? Zeus grüßt dich in aller Pracht, 
Worin res Himmels Bürger ihn beftaunen, 
Wenn in Saturnia's Umarmungen er finkt? — 
Laßt, Götter, Taßt die grauen Haare nun 
Zum Orkus fahren — fatt hab’ ich gelebt — 
In feiner Götterpracht fteigt Kronos großer Sohn 
Zu ihr, zu ihr, die einft an dieſer Bruft 
Getrunken bat — zu ihr — 


Semele. 
D Beroe! Er kam, 
Ein ſchoͤner Jüngling, reizenver, als keiner 
Aurora's Schooß entfloffen,, parapieflfch reiner, 
Als Hefperus, wenn er balfamifch Haucht, 
An Netherflut vie Glieder eingetaucht, 
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Bol Ernft fein Gang und majeftätifch, wie 
Hyperions, wenn Köcher, Pfeil' und Bogen 
Die Schultern niederſchwirren, wie 

Dom Dcean fi) Heben Silberwogen 

Auf Maienlüften hinten nachgeflogen 

Sein Lichtgewand, vie Stimme Melodie, 
Wie Silberflang aus fließenden Kroftallen — 
Entzüdenrer, als Orpheus Saiten fohallen — 


Juno. 
Ha! meine Tochter! — Die Begeifterung 
Erhebt dein Herz zum helikon'ſchen Schwung! 
ie muß das Hören feyn! wie Himmelvoll das Blicken! 
Wenn fchon die ſterbende Erinnerung 
Bon Binnen rüdt in velphifchem Entzüden? — 
Wie aber? Schweigft du mir 
Das Koftbarfte? Kronions höchfte Zier, 
Die Majeftät auf rothen Donnerkeilen, 
Die durch zerriffene Wolken etlen, 
Willſt du mir gelzig ſchweigen? — Liebereiz 
Mag aud Prometheus und Deukalion 
Berlichen haben — Donner wirft nur Zeus! 
Tie Donner, die zu deinen Füßen 
Er niederwarf, die Donner find es nur, 
Die zu ter Herrlichften auf Erben dich gemacht. — 


Semele. 
Wie, was ſagſt du? Hier iſt von keinen Donnern 
Die Rede. — 


FUND (Gachelad). 
Semele! Auch Scherzen ſteht dir an: 
Schil ler, Gedichte. 1. 
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Semele. 
So himmliſch, wie mein Jupiter, war noch 
Kein Sohn Deukalion's — von Donnern weiß ich nichts! 


Juno. 
Fi! Eiferfucht! 
Semele. 
Nein, Bere! Beim Zeus! 
Inno. 
Du ſchwörſt? 
Semele. 


Beim Zeus! Bei meinem Zeus! 


Juno (fHreiend). 
Du fhwörft? 
Unglüdlicye! 
Semele (ängklid). 
Wie wird dir? Beroe! 


Juno. 
Sprich's noch einmal, das Wort, das zur Elenveften 
Auf Tellus ganzem großen Rund vich macht! — 
Berlorene! Das war nicht Zeus! 


Semele. 
Nicht Zeus? 
Abſcheuliche! 
Juno. 
Ein liſtiger Betrüger 
Aus Attika, der unter Gottes Larve 
Dir Ehre, Scham und Unſchuld wegbetrog! — 
(Semele finft um.) 
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Ja ſtürz' nur bin! Steh’ ewig niemals auf! 
Laß ew’ge Nacht vein Licht verfchlingen, aß 
Um dein Gehör fich lagern ew’ge Stille! 
Bleib' ewig bier, ein Belfenzaden, Beben! — 
D Schande! Schanve! die ven Eeufchen Tag 
Zurüd in Hekate's Umarmung fchleubert! 
So, Bötter! Götter! fo muß Beroe 
Nach fechzehn ſchwer vurchlebten Trennungsjahren 
Die Tochter Kadmus wieverfehn! — Frohlockend 
Zog ich von Epivaurus ber; mit Scham 
Muß ich zurüd nach Eptivanrus kehren! — 
Berzweiflung bring’ ich mit! O Jammer! O mein Volt! 
Die Peſt mag ruhig bis zur zweiten Ueberfchwemmung 
Hortwüthen, mag mit aufgebäumten Leichen 
Den Deta übergipfeln, mag 
Ganz Griechenland in ein Gebeinhaus wandeln, 
Eh Semele ven Grimm ver Götter beugt. 
Betrogen ich und tu und Griechenland und Alles! 
Semele 
(richtet ſich zitternd anf und firedt einen Arm nad ihr aus). 
D meine Bere! 


Fund 

Ermuntre di, mein Herz! 
Vielleicht iſt's Zeus! Wahrfcheinlich Doch wohl nicht! 
Vielleicht ifl’8 dennoch Zeus! Itzt müflen wirs erfahren! 
Igt muß er fich enthüllen, oder tu 
Sliehft ewig feine Spur, gibft ven Abfcheulichen 
Der ganzen Todesrache Thebens preis. — 
Schau, theure Tochter, auf — ſchau deiner Beroe 
Ins Angeficht, das ſympathetiſch dir 
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Si effnet — wellen wir ihn nicht 
Verfuchen, Semele? 

Semele. 

Nein, bei den Goͤttern! 
Ich würr' ihn dann nicht ſinden — 


Juno. 
Mürveft du 


Wohl minter elend feyn, wenn du in bangen Zweifeln 


Sortfchmachteteft — und wenn er’s dennoch wäre — 


Sewmele (verbirgt dad Haupt ın Juno's Edoof). 
Ad! Er if's nice: 


Juno. 

Und fi in allem Glanz 
Worin ihn ver Olympus je gefehn, 
Dir fihtbar ftellte? — Semele! wie nun? 
Dann follte dich's gereuen, ihn verfucht 
Zu haben? 


Semele (auffahrend). 
Ha! Enthüllen muß er fi! 


Juno c(ſcqhnell). 
Eh darf er nicht in deine Arme ſinken — 
Enthüllen muß er fi) — Drum höre, gutes Kine! 
Was vir vie rerlich treue Amme räth, 
Was Liebe mir igt zugelifpelt, Liebe 
Vollbringen wird — fprich, wirt er bald erfcheinen ? 


Semele. 
Eh noch Hyperion in Tethys Bette fleigt, 
Berfprach er zu erfcheinen — 





uno (vergeffen, Beftig). 

Wirklich? Ha! 
Verſprach er? heut fchon wieder? cgagı ſich. Laß ihn kommen, 
Und wenn er eben Liebestrunfen nun 
Die Arme auseinanver fehlingt nach dir, 
So trittſt du — merf dir's — wie vom Blig 
Gerührt, zurüd. Ha! mie er flaunen wirt! 
Nicht Lange Täffeft vu, mein Kind, ihn ftaunen; 
Du fährft fo fort, mit froſt'gen Ciſesblicken 
Ihn wegzuftoßen — wilder, feuriger 
Beftürmt er dich — tie Spröpigkeit ver Schönen 
If nur ein Damm, der einen Regenſtrom 
Zurüdepreft, und ungeflümer praflen 
Die Sluten an — Itzt hebſt zu an zu weinen — 
Giganten mocht' er ſtehn, mocht ruhig niederſchaun, 
Wenn Typheus hundertarmiger Grimm 
Den Offa und Olymp nad feinem Erbthron jagte - 
Die THränen einer Schönen füllen Zeus — 
Da lächelſt? — Belt! vie Schülerin 
Iſt weifer bier als ihre Meifterin? — 
Nun bitteft vu ven Gott, dir eine Heine, Kleine, 
Unfchulv’ge Bitte zu gewähren, vie 
Dir feine Lieb’ und Gottheit fiegeln follte — 
Er ſchwort's beim Styr! — Der Styr hat ihn gebannt! 
Entfchlüpfen varf er nimmermehr! Du ſprichſt: 
„Eh foltft ou tiefen Leib nicht Eoften, bi8 
„In aller Kraft, worin dich Kronos Tochter 
„Umarmt, du zu ver Tochter Kadmus ſteigeſt!“ 
Laß dich's nicht ſchrecken, Semele, wenn er 
Die Srauen feiner Gegenwart, tie Beuer, 
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Die um ihn krachen, dir die Donner, bie 
Den Kommenven umrollen, zu Popanzen 
Aufftellen wird, ven Wunfch dir zu entleiven: 
Das find nur leere Schrecken, Semele — 

Die Götter thun mit viefer herrlichten 

Der Herrlichkeiten gegen Menfchen karg — 
Beharre vu nur flarr auf deiner Bitte, 

Und Juno felbft wird netvifch auf dich fchielen. 


Semele. 
Die Häfliche mit ihren Ochfenaugen! 
Er Hat mir's oft im Augenblid ver Liebe 
Geklagt, wie fie mit ihrer ſchwarzen Galle 
Ihn martere — 


Juno (ergrimmt, verlegen bei Seite). 
Ha! Wurm! ven Tod für viefen Hohn! 
Semele. 
Mie? meine Beroe! — Was haft du ta gemurmelt? 


FUND (verlegen). 
Nichts — meine Semele! Die ſchwarze Galle quält 
Auch mich — ein ſcharfer, ſtrafender Blick 
Muß oft bei Buhlenven für ſchwarze Galle gelten — 
Und Ochfenaugen find fo wüfte Augen nicht. 


Semele. 
O pfui doch, Beroe! die garſtigſten, 
Die je in einem Kopfe ſtecken koͤnnen! 
Und noch dazu die Wangen gelb und grün, 
Des gift'gen Neides ſichtbarliche Strafe — 
Mich jammert Zeus, daß ihn die Keiferin 
Mit ihrer ekelhaften Liebe keine Nacht 





Berichont und ihren eiferfücht'gen Grillen, 
Das muß Srion’s Rad im Himmel feyn. 
Juno 
Cin der außerſten Verwirrung und Wuch auf und ab rafend). 
Nichts mehr tavon! j 
Semele. 
Wie, Beroe! fo bitter? 
Hab’ ich wohl mehr gefagt, als wahr ift, mehr, 
Als Hug if? — 
Juno 
Mehr Haft vu gefagt, 
Als wahr ift, mehr, als klug ift, junges Weib! 
Preif rich beglüdt, wenn deine blauen Augen 
Dich nicht zu früh in Charons Nachen lächeln! 
Saturnia Hat auch Altär’ und Tempel 
Und wandelt unter Sterblichen — vie Göttin 
Rächt nichts fo fehr, als Höhnifch Nafenrümpfen. 


Semele. 
Sie wandle hier und ſey des Hohnes Zeugin! 
Was kümmert's mich? — Mein Jupiter beſchützt 
Mir jedes Saar, was kann mir Juno laiven ? 
Doch laß uns vavon fchweigen, Bere! 
Zeus muß mir heute noch in feiner Pracht erfcheinen, 
Und wenn Saturnia darob den Pfad 
Zum Orkus finden follte — 


Juno cheifein. 
Diefen Pfad 
Wird eine Andre wohl noch vor ihr finven, 
Wenn je ein Blig Kronions teifft! — 
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Bu Semele.) 
Ja, Semele, fie mag vor Neid zerberften, 
Wenn Kadmus Tochter, Griechenlann zur Schau, 
Hoch im Triumphe zum Olympus fleigt! — 


Semele (leichtfertig Tädelnd). 
Meinft vu, 
Man werv’ in Griechenland von Kadmus Tochter hören ? 


Juno. 
Sa! ob man auch von Eibon bis Athen 
Bon einem Andern höret! Semele! 
Götter, Götter merven ſich vom Himmel neigen, 
Bötter vor dir nieverfnien, 
Sterbliche in demuthsvollem Schweigen 
Dor des Riefentödterd Braut fich beugen 
Und in zitternder Entfernung — — 


Semele 
(frifch aufbüpfend, ihr um den Hals falent). 
Beroe! 
Juno. 


Ewigkeiten — grauen Welten 

Wird's ein weißer Marmor melden: 

Hier verehrt’ man Semele! 

Semele, ter Frauen ſchönſte, 

Die den Donnerſchleuderer 

Vom Olymp zu ihren Küſſen 

In den Staub herunterzwang. 
Und auf Fama's tauſendfach rauſchenden Flügeln 
Wird's von Meeren ſchallen und brauſen von Hügeln — 
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Semele center fd). 
Pythia! Apollo! — Wenn er dvoch 
Nur erfchtene! 


Juno. 
Und auf dampfenden NAltären 
Werden ſie dich göttlich ehren. 


Semele (begeiſtert). 
Und erhoͤren will ich ſie! 
Seinen Grimm mit Bitten föhnen, 
Löfchen feinen Blig in Thränen!. “ 
Glücklich, glüdlich machen will ich fie! 


FUND coor fd). 
Armes Ding! Das wirft vu nie — 
Cnaddenfend.) 
Bald zerfchmilzt — — — doch — garftig mich zu Heißen! — 
Nein! Das Mitleid in ven Tartarus! 
(3u Gemele.) 
Slieh nur! Flieh nur, meine Liebe, 
Daß dich Zeus nicht merke! Laß ihn lang 
Deiner barren, vaß er feuriger 
Nach vir ſchmachte — 


Semele. 
Beroe! der Himmel 
Hat erkoren dich zu ſeiner Stimme! 
Ich Glückſel'ge! vom Olympus neigen 
Werden fich vie Götter, vor mir niederknien 
Eterbliche in demuthsvollem Schweigen — — 
Laß nur — laß — ich muß von binnen fliehn! 
(Eilig at.) 
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Junmo Chegjeudzend ihr nahblidend). 
Schwaches , ftolzes , Teichtbetrognes Weib! 
Sreffenves Feuer feine ſchmachtenden Blide, 
Seine Küffe Zermalmung, Gewitterfturm 
Seine Umarmung dir! — Menfchliche Leiber 
Mögen nicht ertragen vie Gegenwart 
Dep, ter vie Donner wirft! — Ha! 

(In rafender Entzüdung.) 
Wenn nun ihr mächferner fterblicher Leib 
Unter des Feuertriefennen Armen 
Niederſchmilzt, wie vor der Sonne Glut 
Flodigter Schnee — der Meineivige, 
Statt der fanften, weicharmigen Braut, 
Seine eignen Schrecken umhalst — wie froblodenn dann 
Will ich Herüber vom Githäron weiden mein Auge, 
Rufen Herüber, daß in ver Hand ihm der Donnerkeil 
Niederbebt! Pfui doch! umarme 
Nicht ſo unſanft, Saturnius! 
(Sie eilt davon.) 


(Symphonie) 
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Bweite Scene. 


Der vorige Eaal. Plöglihe Klarbeit. 


Zeuß in Zanglingegeſtalt. Mereurin Eatfernung. 


Zeub. 
Sohn Maja's! 


Mercur (kniend mıt gefenfiem Haupt). 
Zeus! 


Zeuß. 
Auf! Eile! Schwing 
Die Flügel fort nach) des Skamanders lifer! 
Tort weint am Grabe feiner Schäferin 
Ein Schäfer — Niemand foll meinen, 
Wenn Saturnus liebet — 
Ruf tie Todte ins Leben zurüd. 


Mercur caufkehend). 
Deines Hauptes ein allmächtiger Wint 
Sührt mich in einem Huf vahin, zurüd 
In einem Sul — 


Zeus. 
Verzeuch! Als ich ob Argos flog, 
Kam wallend mir ein Opferdampf entgegen 
Aus meinen Tempeln — Das ergötzte mich, 
Daß mich das Volk fo ehrt — Erhebe deinen Flug 
Zu Ceres, meiner Schweſter — ſo ſpricht Zeus: 


Zehntaufenpfach foll fie auf fünfzig Jahr’ 
Den Argiern die Halmen wievergeben — 

Mercur. 
Mit zitternder Eile 
Vollſtreck' ich veinen Zorn — mit jauchzenter, 
Allvater, deine Huld; denn Wolluft iſt's 
Den Göttern, Menfchen zu beglüden; zu verderben 
Die Menſchen, ift den Göttern Echmerz — Gebeut! . 
Wo foll ich ihren Dank vor deine Ohren bringen, 
Nieden im Staub over droben im Bötterfig ? 


Zen. 
Nieden im Götterfig! — Im Palafte 
Meiner Semele! FJleuch! 
, (Mercur gebt ab.) 
— — — — — — — Sie kommt mir nicht entgegen, 
Wie ſonſt, an ihre wolluſtſchwellende Bruſt 
Den König des Olympus zu empfangen? 
Warum kommt meine Semele mir nicht 
Entgegen? — Oedes — todtes — grauenvolles Schweigen 
Herrfcht ringsumher im einfamen Palaft, 
Der fonft fo wild und fo bacchantifch larmte — 
Kein Lüftchen regt fih — auf Citharons Gipfel 
Stand flegfrohlodenn Juno — ihrem Zeus 
Will Semele nicht mehr entgegenetlen. — — 
CPaufe, er fährt auf.) 
Ha! follte wohl vie Srevlerin gewagt 
Sn meiner Liebe Helligthum fi haben? — 
Saturnia — Cithäron — ihr Triumph — 
Entfegen, Ahnung! — Semele — — Getroft! — 
Getroſt! Ich bin dein Zeus! ver weggehauchte Himmel 
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Soll's lernen: Semele! ich bin dein Zeus! 
Wo ift die Luft, vie fich erfrechen wollte, 
Rauh anzumehn, vie Zeus die Seine nennt? — 
Der Ränke ſpott' ich — Semele, wo bift vu? 
Lang ſchmachtet' ich, mein weltbelaftet Haupt 
An deinem Bufen zu begraben, meine Sinnen 
Bom wilten Sturm ver Weltregierung eingelulft, 
Und Zügel, Steu’r und Wagen meggeträumt, 
Und im Genuß ter Seligfeit vergangen! 
O Wonneraufh! Selbſt Göttern füßer Taumel! 
Slüdfel’ge Trunkenheit! — Was ift Uranos Blut, 
Mas Nektar und Ambrofia, was ift 
Ter Thron Olymps, ves Himmels goltnes Scepter, 
Was Allmacht, Ewigkeit, Unfterblichkeit, ein Gott 
Ohne Liebe? 
Der Schäfer, ver an feines Stroms Gemurmel 
Der Lämmer an der Gattin Bruft vergißt, 
Beneivete mir meine Kelle nicht. 
Sie naht — fie kommt — D Berle meiner Werke, 
Weib! — Anzubeten ift ver Künftler, ver 
Dich ſchuf — — Ich ſchuf dich — bet mich an, 
Zeus betet an vor Zeus, ver dich erfchuf! 
Ha! wer im ganzen Wefenteiche,, wer 
Bervammet mich? — Wie unbemerkt, verächtlich 
Verſchwinden meine Welten, meine ftrahlenquillenten 
Geflirne, meine tanzenvden Spfteme, 
Mein ganzes großes Sattenfpiel, wie es 
Tie Welfen nennen, wie das Alles tort 
Gegen eine Seele! 


Semele (tommt näber , ohne aufjafchauen). 
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Zen®. 
Mein Stolz, mein Thron ein Staub! O Semele! 
(liegt ihr entgegen. fie will fließen.) 
Du fliehſt? — Du ſchweigſt? — Sa! Semele! vu flieht? 
Semele cibn wegſtoßend). 
Hinweg! 
Zeus (nach einer Panſe des Erſtaunens). 
Traͤumt Jupiter? Will vie Natur 
Zu Grunde ſtürzen? — So ſpricht Semele? — 
Wie, keine Antwort? — Gierig ſtreckt mein Arm 
Nach dir ſich aus — ſo pochte nie mein Herz 
Der Tochter Agenor's entgegen, ſo 
Schlug's nie an Leda's Bruſt, jo brannten meine Lippen 
Nach Danae's verfchloffinen Küffen nie, 
Als jetzo — 
Semele. 
Schweig, Verraͤther! 
Zeud Cunvwillig, zartlich. 
Semele! 
Semele. 
Fleuch! 
Zeud (mit Mejeftat fie anfchend). 
Ich bin Zeus! 
Semele. 
Du Zeus? 
Erzittre, Salmoneus, mit Schrecken wird 


Er wiederfordern den geſtohlnen Schmuck, 
Den du geläftert Haft — Du biſt nicht Zeus! 
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Zenus (groß). 
Ter Weltbau dreht im Wirbel fih um mid 
Und nennt mich fo — 


Semele 
Ha! Sottesläfterung! 


Zend (fanfter). 
Wie, meine Göttliche ? Bon wannen diefer Ton? 
Wer tft der Wurm, der mir dein Herz entwendet ? 


Semele. 
Mein Herz war dem geweiht, deß Aff du biſt — 
Oft kommen Menſchen unter Göͤtterlarve, 
Ein Weib zu fangen — Fort! Du biſt nicht Zeus! 


Zeus. 
Du zweifelt ? Kann an meiner Gottheit Semele 
Noch zweifeln? 


Semele (wermürsig). 
Warſt du Zeus! Kein Sohn 
Tes Morgennimmerſeyns fol viefen Diund berühren. 
Zeus ift Dies Herz geweiht — — — O wärft tu Zeus! 


Zens. 
Du weineft? Zeus iſt va, und Semele foll weinen? 
(niederfallend.) 
Eprich, fodre! und die Enechtifche Natur 
Soll zittern vor der Tochter Kadmus Liegen! 
Gebeut! und Ströme machen gählings Halt! 
Und Heliton und Kaufafus und Eynthus 
Und Athos, Mykale und Rhodope und Pintus, 
Don meines Winkes Allgewalt 


Entfeſſelt, Eüffen Thal und Triften 

Und tanzen, Bloden gleich, in ven verfinjterten Lüften. 
Gebeut! und Norv- und Oft- und Wirbelwind 

Belagern ven allmächtigen Trivent, 

Durchrütteln Poſidaon's Throne, 

Empöret ſteigt das Meer, Geſtad' und Damm zu Hohne, 
Der Blig prahlt mit ver Nacht, und Pol und Himmel Erachen, 
Der Donner brüllt aus taufenpfachen Rachen , 

Der Dcean lauft gegen ven Olympus Sturm, 

Dir flötet ver Orkan ein Stegeslich entgegen , 

Gebeut — 


Semele 
Ich bin ein Weib, ein ſterblich Weib, 
Wie kann vor feinem Topf ver Töpfer liegen, 
Der Künftler Enten vor feiner Statue? 


Zens. 
Pygmalton beugt ſich vor feinem Meifterftüde — 
Zeus betet an vor feiner Semele! 


BSemele (seftiger weinend). 
Steh’ auf — ſteh' auf — D weh mir armen Mäpcdhen! 
Zeus hat mein Herz, nur Götter kann ich lieben. 
Und Götter lachen mein, und Zeus verachtet mich! 


Zeus. 
Zeus, der zu deinen Füßen liegt — 


Semele. 
Steh' auf! 
Zeus thronet über hoͤhern Donnerkeilen 
Und fpottet eines Wurms in Juno's Armen. 
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Zend cmir Heftigtein. 
Ha! Semele und Juno! — Wer 
Ein Wurm? 
Semele. 
O unausfprechlich glüdlich wär’ 
Die Tochter Kadmus — waͤrſt du Zeus — O weh! 
Du bift nicht Zeus! 
Zend (Rest auf. 
Ich bins! 
ıRedt die Hand aus, ein Megenbogen fteht im Baal. Die Muſik begleitet 
die Erfcheinung.) 
Kennft tu mich nun? 
Semele. 
Stark iſt des Menſchen Arm, wenn ihn die Goötter ſtützen, 
Dich liebt Saturnius — Nur Götter kann 
Ich lieben — 
Zeus. 
Noch! noch zweifelſt du, 
Ob meine Kraft nur Goͤttern abgeborget, 
Nicht gottgeboren ſey? — Die Götter, Semele, 
Derleihn ven Menfchen oft mohlthätige Kräfte, 
Doch ihre Schredien leihen Götter nie — 
Top und Ververben ift der Gottheit Siegel, 
Todtend enthüllt fih Jupiter dir! 
(Er rede die Hand aus. Knall, Feuer, Rau und Erdbeben. Muſit 
begleitet hier und in Zukunft den Zauber.) 
Semele. 
Zieh veine Hand zurüd! — O Gnade, Gnade 
Dem armen Boll! — Dich Hat Saturnius 
Gezeuget — 
Schiller, Gedichte. 1. 


Zeu®. 
Ha! Leichtfertige! 
Soll Zeus dem Starrfinn eines Weibes wohl 
Planeten drehn und Sonnen ftillftehn heißen? 
Zeus wird es tun! — Dft har ein Goͤtterſohn 
Den feuerfchwangern Bauch ver Felſen aufgeritzt, 
Doch feine Kraft erlahmt in Tellus Schranfen; 
Das kann nur Zeus! 
(Er reckt die Hand aus, die Sonne verſchwindet, es wırd plöglıh Nadır.) 
Gemele (färzt vor ihm nieder). 
Allmächtiger! — O wenn 
Du lieben Eönnteft! 
(Es wird wiederum Tag.) 
Zeuß. 
Ha! die Tochter Kadmus fragt 
Kronion, ob Kronion lieben könnte? 
Ein Wort — und er wirft feine Gottheit ab, 
Wird Fleifch und Blut und ftirbt und wird geliebt. 
Semele 
Das thäte Zeus? 
Zeus, 
Sprih, Semele, was mehr? 
Apollo jelbft geſtand, es ſey Entzüden, 
Menfch unter Menfchen ſeyn — Ein Win von dir — 
Ich bins! 
Semele (fallt inm um den Hals). 
D Jupiter, die Weiber Cpidaurus fchelten 
Ein thöricht Madchen deine Semele, 
Die, von dem Donnerer geltebet, nichts 
Bon ihm erbitten fann — 
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Zeus (heftig). 
GErröthen follen 
Die Weiber Epivaurus! — Bitte! bitte nur! 
Und bei vem Styx, deß fchrankenlofe Macht 
Selbſt Götter [Hlavifch beugt — wenn Zeus dir zaudert, 
So foll der Gott in einem einz’gen Nu 
Hinunter mic) in die Vernichtung tonnern! 
&emele (frob auffpringend:. 
Daran erfenn’ ich meinen Jupiter! 
Du fchwureft mir — der Styr hat es gehört! 
So laß mich venn nie anders dich umarmen , 
Als wie — 
ZEUG (erfhroden ſchretend). 
Unglüdliche! Halt’ ein! 
Semele. 
Saturnia — 
Zeus (will ihr den Mund zubalten). 
Verſtumme! 
Semele. 
Dich umarmt! 
Zend (dleich, von ihr weggewand:). 
Zu fpat! Der Laut entrann! — Der Styr! — Du haft pen Tod 
Erbeten, Semele! 
Semele 
Ha! fo liebt Jupiter? 
Zeu®. 
Den Himmel gab’ ich drum, hätt’ ich dich minder nur 
Geliebt! (Mit kaltem Entiegen He anftarren®.) Du bift verloren — 


Semele 
Jupiter! 
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Zeusð (grimmig vor ſich Hinredend). 
Ha! mer ich nun bein Stegfrofloden, Juno! 
Verwünfchte Eiferfucht! — O diefe Rofe ſtirbt! 
Zu fhön — o meh! — zu Eoftbar für den Acheron! 


Semele. 
Du geizeft nur mit veiner Herrlichkeit! 


Zeus. 
Fluch über meine Herrlichkeit, vie dich 
Verblendete! Fluch über meine Größe, 
Die dich zerſchmettert! Fluch, Fluch über mich, 
Daß ich mein Glück auf morfchen Staub gebaut! 


Semele 
Das find nur leere Schrecken, Zeus, mir bangt 
Bor deinem Droben nicht! 


Zeus. 
Bethörtes Kind! 
Geh — nimm das letzte Lebewohl auf ewig 
Von deinen Freundinnen — nichts — nichts vermag 
Dich mehr zu retten — Semele! ich bin dein Zeus! 
Auch das nicht mehr — Geh — 


Semele. 
Neidiſcher! ver Styx! — 
Du wirſt mir nicht entſchlüpfen. 
(Sie geht ab). 


Zeus. 
Nein! triumphiren foll fie nicht. — Erzittern 
Soll fie — und kraft der tödtenden Gewalt, 
Die Erv und Himmel mir zum Schemel macht, 
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Will an den ſchroffſten Felſen Thraciens 
Mit diamantnen Ketten ich die Arge ſchmieden 
Auch dieſen Schwur — 

(Mercur erſcheint in Entfernung.) 


Was will dein rafcher Flug? 


Mercur 
Feurigen, geflügelten, weinenven Dant 
Der Glücklichen — 


gend 
Derverbe fie wieder! 


Mercur ceraunı. 


Zeus! 
Zeus, 
Gluͤcklich foll Niemann fen ! 
Sie ſtirbt — > 


(Der Borhang fälle) 


Gedichte 


zweiten Periode. 


An die freude. 


Freude, fehöner Götterfunfen, 
Tochter aus Elyfium, 

Wir betreten feuertrunfen,, 
Simmlifche, dein Heiligthum. 

Deine Zauber binden wieder, 
Was die Diode fireng getheilt; 

Alle Dienfhen werben Brüber, * 
Wo dein fanfter Flügel weilt. 

Ephor. 

Seyd umfchlungen, Millionen ! 
Diefen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Mus ein lieber Bater wohnen. 


Wem ver große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu ſeyn, 

Wer ein holdes Weib errungen, 
Mifche feinen Jubel ein! 


Erfte Lesart: 
Bettler werden Fürſtenbrüder. 


Ja — wer auch nur eine Seele 
Sein nennt auf dem Grvenrund 

Und wer's nie gekonnt, ver ftehle 
MWeinend ſich aus dieſem Bunt. 


Ehor. 


Was den großen Ring bewohnet, 
Huldige ver Sympathie! 
Zu den Sternen leitet fie, 
Wo der Unbefannte thronet. 


Freude trinken alle Wefen 
An den Brüften ver Natur; 

Alle Guten, alle Böfen 
Bolgen ihrer Rofenfpur. 

Küffe gab fie uns und Neben, 
Einen Freund, geprüft im Top; 

Wolluſt ward vem Wurm gegeben, 
Und ver Cherub fleht vor Gott. 

Chor. 

Ihr flürzt nieder, Millionen? 
Ahndeſt vu ven Schöpfer, Welt? 
Sud’ Ihn überm Sternenzelt! 

Ueber Sternen muß er wohnen. 


Freude heißt die ftarfe Feder 
In der ewigen Natur. 
Freude, Freude treibt die Räder 
In der großen Weltenuhr. 
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Blumen lodt fie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Firmament, 
Sphären rollt fie in den Räumen, 
Die des Schers Rohre nicht kennt. 
Ebor. 
Froh, wie feine Sonnen fliegen 
Ducch des Himmels prädt'gen Plan, 
Wandelt, * Brüder, eure Bahn, 
Freudig, wie ein Held zum Siegen. 


Aus ver Wahrheit Beuerfpiegel 
Lächelt fie ven Forſcher an. 

Zu der Tugend ſteilem Hügel 
Leitet fie des Dulvers Bahn. 

Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen wehn, 

Durch ven Riß gefprengter Sürge 
Ste im Chor der Engel ftehn. 

©&hor. 

Duldet mutbig, Millionen! 
Duldet für vie beff’re Welt ! 
Droben überm Sternenzelt 

Wird ein großer Gott belohnen. 


Söttern kann man nicht vergelten; 
Schön iſt's, ihnen gleich zu ſeyn. 

Sram und Armuth foll ſich melven, 
Mir ven Frohen fich erfreun. 


»Frubere Lesart: Laufe. 
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Stoll und Rache fey vergeffen, 
Unſerm Todfeind fey verziehn. 

Keine Thräne ſoll ihn preflen, 
Keine Reue nage ihn. 

Ehor. 

Unſer Schuldbuch ſey vernichtet! 
Ausgeföhnt die ganze Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Richter Gott, wie wir gerichtet. 


Freude fprubelt in Pokalen; 
In der Traube golonem Blut 
Trinken Sanftmuth Kannibalen , 
Die Verzweiflung Heldenmuth — — 
Brüder, fliegt von euren Sigen, 
Menn der volle Römer kreist, 
Laßt den Schaum zum Himmel fprigen : 
Diefed Glas dem guten Geift! 
Shor. 
Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs Hymne preist, 
Dieſes Glas dem guten Geſiiſt 
Ueberm Sternenzelt dort oben! 


Feſten Muth in ſchwerem Leiden, 
Hülfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigkeit geſchwornen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
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Männerftolz vor Königsthronen — 
Brüter, gält’ es Gut und Blut — 

Dem Berbienfte feine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut! 


Chor. 


Schließt den heil'gen Cirkel dichter, 
Schwört bei dieſem goldnen Wein, 
Dem Gelübde treu zu ſeyn, 

Schwört e8 bei vem Sternenrichter! * 


* In der Thalia, wo dies Gedicht zuerft erſchien, endigt ed mır 
folgender Strophe: 


Rettung von Tyrannenketten, 
Großmuth auch dem Boſewicht, 
Hoffnung auf den Sterbebetten, 
Gnade auf dem Hochgerict:! 
Auch die Todten follen leben! 
Brüder, trinft und flimmet ein: 
Allen Sundern fol vergeben, 
Und die Hölle niche mehr ſeyn! 
Chor. 


Eine beitre Abſchiedsſtunde! 
Süßen Schlaf im Leichentuch! 
Bruder — einen ſanften Spruch 
Aus des Todtenrichters Munde! 
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Die unüberwindliche Slotte. 
Nach einem älteren Dichter. 


Sie kömmt — fie kömmt, des Mittags ftolze Flotte, 
Das Weltmeer wimmert unter ihr, 
Mit Kettenklang und einem neuen Gotte 
Und taufend Donnern naht fie dir — 
Ein ſchwimmend Heer furchtbarer Citadellen 
(Der Ocean fah ihresgleichen nie) 
Unüberwindlich nennt man fie, 
Zieht fie einher auf den erfchrodnen Wellen; 
Den ftolzen Namen weiht 
Der Schreien, ven fie um fich fpeit. 
Mit majeftättich ſtillem Schritte 
Trägt feine Laft ver zitternde Neptun; 
Weltuntergang in ihrer Mitte, 
Naht fie heran, und alle Stürme ruhn. 


Dir gegenüber fteht fie va, 
Glückſel'ge Infel — Herrfcherin ver Meere! 
Dir proben dieſe Gallionenheere, 
Großherzige Britannia! 
Weh deinem freigebornen Bolte! 
Da fteht fie, eine wetterfchwangre Wolfe. 
Wer bat das Hohe Kleinod dir errungen, 
Das zu der Länder Fürſtin dich gemacht ? 
Haft du nicht felbft, von folgen Königen gezwungen, 
Der Reichsgefege weiſeſtes ervacht ? 
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Das große Blatt, das deine Könige zu Bürgern, 
Zu Fürften deine Bürger madıt? 
Der Segel folge Obermacht, 

Haft vu fie nicht von Millionen Würgern 
Erftritten in ver Waflerfchlacht ? 


Wem dankſt vu fie — erröthet, Völker viefer Erde — 
Wem fonft, ald deinem Geift und deinem Schwerte? 
Unglüdliche — blick Hin auf dieſe feuerwerfenden Koloſſen, 
Blick hin und ahnde deines Ruhmes Fall! 
Bang ſchaut auf dich der Erdenball, 
Und aller freien Maͤnner Herzen ſchlagen, 
Und alle guten, fchönen Seelen Hagen 
Theilnehmend veines Ruhmes Fall. 


Gott, ver Allmächt’ge, fah herab, 
Sah deines Feindes ftolze Lömenflaggen wehen, 
Sah drohend offen dein gewifles Grab — 
Soll, ſprach er, foll mein Albion vergehen, 
GErlöfchen meiner Helden Stamm, 
Der Unterdrückung Iehter Belfendamm 
Zufammenftürzen, bie Tyorannenmehre 
Bernichtet feyn von dieſer Hemifphäre ? 
Nie, rief er, fol ver Freiheit Paradies, 
Der Menſchenwürde ftarker Schtem verfchwinven! 
Gott, ver Allmächt’ge, biies, 
Und die Armada flog nach allen Winven. 
Die zwei legten Berfe find eine Anfpielung auf die Medaille, melde 
Eliſabeth zum Andenfen ihres Sieges fchlagen lieb. Es wird anf der- 


felben eine Flotte worgeftele, welhe ım Sturm untergeht, mıt der 
befcheidenen Inſchrift: Affavit Deus, et dissipati sunt. 





Der Kampf. 


Nein, länger werd’ ich dieſen Kampf nicht kaͤmpfen, 
Den Riefenfampf ver Pflicht. 

Kannft du nes Herzens Flammentrieb nicht vämpfen, 
Sp fodre, Tugend, dieſes Opfer nicht. 


Geſchworen hab’ ich's, ja, ich hab's geſchworen, 
Mich ſelbſt zu baͤndigen. 

Hier tft dein Kranz, er ſey auf ewig mir verloren! 
Nimm ihn zurüd und laß mich ſündigen! 


Zerrifien fey, was wir bedungen Haben! 
Sie liebt mich — deine Krone fey verfcherzt! 
Slüdfelig, wer, in Wonnetruntenheit begraben, 
So Teicht, wie ich, ven tiefen Ball verfchmerzt ! 


Sie fieht ven Wurm an meiner Jugend Blume nagen, 
Und meinen Lenz entflohn, 

Bewundert ftill mein heldenmüthiges Entfagen, 
Und großmuthsvoll befchließt fie meinen Lohn. 


Mißtraue, fchöne Seele, viefer Engelgüte! 
Dein Mitleid waffnet zum Verbrechen mich. 
Gibt's in des Lebens unermeplichem Gebiete, 
Gibt's einen andern, fehönern Lohn, ale dich? 


Als das Verbrechen, pas ich ewig fliehen wollte? — 
Tyranniſches Gefchid! 

Der einz’ge Lohn, ver meine Tugend Frönen follte, 
Iſt meiner Tugend legter Augenblick! 


— — — — 
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Refignation. 


Auch ich war in Arkavien geboren, 
Auch mir bat vie Natur 
An meiner Wiege Freude zugefchworen ; 
Auch ich war in Arkadien geboren, 
Doch Thränen gab der kurze Lenz mir nur. 


Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder; 
Mir Hat er abgeblüht. 
Der fillle Gott — o meinet, meine Brüder — 
Der ftille Gott taucht meine Badel niever, 
Unt die Erjcheinung flieht. 


Da fteh' ich ſchon auf teiner finftern Brüde, 
Furchtbare Ewigkeit. 
Empfange meinen Nollmachtbrief zum Glücke 
Sch bring’ ihn unerbrochen dir zurüde, 
Ich weiß nichts von Glückſeligkeit. 


Bor reinem Thron erheb’ ich meine Klage, 
Perhüllte Richterin. 

Auf jenem Stern ging eine frohe Sage, 

Du throneft Bier mit des Gerichtes Wage 
Und nenneft tich Vergelterin. 


Hier — fpricht man — warten Schreden auf ven Vöſen, 
Und Freuden auf ten Revlichen. 
Des Herzens Krümmen werveft vu entblößen, 
Der Borficht Räthfel werveft tu mir löfen 
Und Rechnung Halten mit vem Leiventen. 
Schiller, Gedichte. 1. 7 
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Hier öffne fi vie Heimath dem Verbannten, 

Hier endige des Dulders Tornenbahn. 
Ein Goͤtterkind, vas fie mir Wahrheit nannten, 
Die Meiften flohen, Wenige nur kannten, 

Hielt meines Lebens rafchen Zügel an. 


„Ih zahle dir In einem andern Leben, 
Gib deine Jugend mir! 
Nichts kann ich dir, als viefe Weiſung geben.“ 
Sch nahm die Welfung auf das andre Leben, 
Und meiner Jugend Freuden gab ich ihr. 


„Gib mir das Weib, fo theuer veinen Herzen, 
Gib deine Laura mir! 
Senfeits der Gräber wuchern beine Schmerzen.” — 
Ich riß fie blutend aus dem wunven Herzen 
Und meinte laut und gab fie ihr. 


„Die Schuldverſchreibung lautet an Me Todten,“ 
Hohnlächelte vie Welt; 
„Die Lügnerin, gedungen von Deipoten, 
Hat für die Wahrheit Schatten dir geboten, 
Du biſt nicht mehr, wenn dieſer Schein verfällt.” 


Frech mwigelte das Schlangenbeer ter Spötter: 

„Bor einem Wahn, ven nur Derjührung weibt, 
Erzitterft vu? Was follen deine GBötter, 
Des kranken Weltplans fchlau ervachte Retter , 

Die Vienfchenwig des Menfchen Nothvurft leiht ?- 
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„Was heißt pie Zukunft, die uns Gräber vecken? 
Die Ewigkeit, mit ver du eitel prangft? 
Chrwürdig nur, weil Hüllen fie verfteden,, 
Der Niefenfchatten unfrer eignen Schreden 
Im hohlen Spiegel ver Gewiffensangfl.“ 


„Ein Lügenbild lebendiger Geftalten, 

Die Mumie ver Zeit, 
Dom Balfamgeift ver Hoffnung in den kalten 
Behaufungen des Grabes Hingehalten — 

Das nennt dein Fieberwahn Unfterblichkeit?" 


„Kür Hoffnungen — Verweſung ftraft fie Lügen — 
Gabſt vu gemi ffe Güter Hin? 

Sechstauſend Jahre hat ver Ton gefchmiegen, 

Kam je ein Leichnam aus der Gruft geftiegen, 
Der Meldung that von der Vergelterin?" — 


Ich ſah vie Zeit nach deinen Ufern fliegen; 
Die blühende Natur 

Blieb Hinter ihr, ein welker Leichnam, Tiegen, 

Kein Todter kam aus feiner Gruft geftiegen, 
Und feft vertraut’ ich auf den Göttekfchwur. 


A meine Freuden hab’ ich dir gefchlachtet ; 
Jetzt werf’ ich mich vor deinen NRichterthron. 

Der Menge Spott Hab’ ich beherzt verachtet, 

Nur deine Güter hab’ ich groß geachtet, 
Vergelterin, ich forre meinen Lohn. 
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„Mit gleicher Liebe Lieb’ ich meine Kinder!” 
Rief unfichtbar ein Genius. 
„Zwei Blumen, rief er, hört es, Menſchenkinder, 
Zwei Blumen blühen für den weiſen Finder, 
Sie heißen Hoffnung und Genuß.“ 


„Ber dieſer Blumen eine brach, begehre 
Die andre Schweſter nicht. 
Genieße, wer nicht glauben kann. Die Lehre 
FR ewig, mie die Welt. Wer glauben kann, entbehre 
Die Weltgefchichte Ift das Weltgericht. 


„Du haft gehofft, vein Lohn tft abgetragen, 
Dein Glaube war dein zugemognes Glüd. 
Du Eonnteft veine Weiſen fragen, 
Mas man von ver Minute ausgefchlagen , 
Gibt keine Ewigkeit zurüd." 


Die Götter Griechenlands. 


Da ihr noch tie fihöne Welt regieret, 
An der Freude leichtem Gängelband 
Selige Gefchlechter noch geführet, 
Schöne Wefen aus vem Babelland! 
Ad, va euer Wonnedienft noch glänste, 
Wie ganz anders, anders war es va! 
Da man deine Tempel noch befränzte, 
Venus Amathufla! 
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Ta der Dichtung zauberifche Hülle 

Sich noch Tieblic um die Wahrdeit wand — 
Durch vie Schöpfung floß va Lebensfülle 
Und mas nie empfinden wirt, empfand. 

An ver Liebe Bufen fie zu prüden, 

Gab man höhern Adel ver Natur, 

Alles wies ven eingeweihten Bliden, 

Alles eines Gottes Spur. 


Mo jest nur, wie unfre Wetfen fagen, 
Seelenlos ein Feuerball fich dreht; 
Lenkte damals ſeinen goldnen Wagen 
Helios in ſtiller Majeftät. 

Dieſe Höhen füllten Oreaden, 

Eine Dryas lebt' in jenem Baum, 
Aus den Urnen Lieblicher Najaden 
Sprang der Ströme Silberfchaum. 


Jener Lorbeer wand fich einft um Hülfe, 
Tantal's Tochter ſchweigt in diefem Stein, 
Syrinr Klage tönt’ aus jenem Schilfe, 
Philomela’8 Schmerz aus, viefem Hain. 
Jener Bach empfing Demeter’8 Zähre, 
Die fie um Perfephonen gemeint, 

Und von dieſem Hügel rief Eythere — 
Ad, umfonft! dem fchönen Freund. 


Zu Deukalion's Gefchlechte fliegen 
Damals noch vie Himmlifchen herab; 
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Pyrrha’s fchöne Töchter zu befiegen, 
Nahm ver Leto Sohn ven Hirtenftab. 
Zwiſchen Menfchen, Göttern und Heroen 
Knüpfte Amor einen fchönen Bund, 
Sterbliche mit Göttern und Heroen 
Hulvigten in Amathunt. * 


* Sn der erften Ausgabe finden fi hier folgende Strophen: 


Betend an der Grazien Altären , 
Kniete“ da die bolde Prieferin, 
Sandte ftile Wünfhe an Eytheren 
Und Gelübde an die Charitin. 

Hoher Stolz, aud droben zu gebieten, 
Lehrte fie den göttergleihen Rang 

Und des Reizes heil'gen Bürtel hüten, 
Der den Donn'rer ſelbſt bezwang. 


Dimmtifh und unfterblih war das Feuer. 
Das in Pindar’e ftolzen Hymnen flof, 
Niederſtrömte in Arion's Leyer, 

In den Stein bed Phidias fi goß. 

Bere Weſen, edlere Geſtalten 
Kündigten die hobe Abkunft an. 

Bötter, die vom Himmel niederwallten, 
©ahen hier ihn wieder aufgethan. 


Werther war von eines Gottes Güte, 
Theurer jede Gabe ber Natur, 

Unter Iris ſchöͤnem Bogen blüßte 
Reigender die perlenvolle Flur. 
Prangender erfhien die Morgenröthe 
In Hemerens rofigtem Gewand, 
Schmelzender erflang die Flöte 

Sn des Hirtengottes Hand. 





Finfirer Ernft und trauriges Entſagen 

War aus eurem beitern Dienft verbannt; 
Gluͤcklich follten alle Herzen ſchlagen, 
Denn euch war ver Glüdliche verwantt. 
Damals war nichts Heilig, als das Schöne; 
Keiner Freude fihämte fich der Bott, 

Wo vie Eeufch erröthende Kamöne, 

Mo tie Grazie gebot. 


Eure Tempel lachten gleich PBalaften, 
Euch verherrlichte das Helvenfpiel 

An des Iſthmus Eronenreichen Feſten, 
Und vie Wagen vonnerten zum Ziel. 
Schön gefchlungne, feelenvolle Tänze 
Kreiöten um den prangenven Altar; 
Eure Schläfe ſchmückten Siegeskränge, 
Kronen euer duftend Haar. 


Das Evoe muntrer Thyrfusfchminger 
Und ver Panther prächtiges Gefpann 
Melveten ven großen Freubehringer; 
Zaun und Satyr taumeln ihm voran! 
Um ihn fpringen rafende Mänapen, 
Shre Tänze loben feinen Wein, 

Und des Wirthes braune Wangen laden 
Luftig zu ven Becher ein. 


Damals trat kein gräßliches Gerippe 
Vor das Bett- des Sterbenven. Ein Kuß 
Nahm das legte Leben von der Lippe, 
Seine Fackel ſenkt' ein Genius. 
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Selbft des Orkus ſtrenge Richterwage 
Hielt ver Enkel einer Sterblichen, 
Und des Thrakers feelenvolle Klage 
Nührte die Erinnyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyfiens Hainen wieder an; 

Treue Liebe fand den treuen Gatten, 
Und der Wagenlenker feine Bahn, 
Linus Spiel tönt die gewohnten Lieber, 
Sn Alceftens Arme ſinkt Admet, 
Seinen Freund erkennt Oreftes wieder, 
Seine Pfeile Philoktet. 


Höh're Preife ftärkten da den Ringer 
Auf ver Tugend arbeitvoller Bahn, 
Großer Ihaten herrliche Bollbringer 
Klimmten zu ven Seligen hinan. 

Vor dem Wieverfoverer der Todten 
Neigte fich der Götter ftille Schaar; 
Durch vie Fluten leuchtet vem Piloten 
Vom Olymp das Zwillingspaar. 


Schöne Welt, wo bift nu? Kehre wieder, 
Holves Blürhenalter ver Natur! 

Ah, nur in vem Feenland ter Lieder 
Lebt noch deine fabelhafte Spur. 
Ausgeftorben trauert das Gefilde, 

Keine Gottheit zeigt ſich meinem Bd; 
Ah, von jenem lebenwarmen Bilde 
Blieb der Schatten nur zurüd. 
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Alte jene Blüthen find gefallen 

Bon des Norves fehauerlichem Wehn; 

Einen zu bereichern unter allen, 

Mußte dieſe Götterwelt vergehn. 

Traurig fuch’ ich an vem Sternenbogen — 
Dich, Selene, find’ ich port nicht mehr, 
Durch die Wälder ruf ich, durch die Wogen — 
Ah, fie wienerhallen leer! 


Unbewußt der Freuden, die fie ſchenket, 
Nie entzückt von ihrer Herrlichkeit, 

Nie gewahr des Geiftes, ver fie lenket, 
Sel’ger nie durch meine Seligkelt, 
Fühllos ſelbſt für ihres Künftlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient fie Fnechtifch dem Geſetz ver Schwere 
Die entgötterte Natur. 


Morgen miever neu fich zu entbinven, 
Wühlt fie heute fich ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleicher Spinvel winden 
Sich von felbft die Monde auf und ab. 
Müpig kehrten zu dem Dichterlante 
Heim die Götter, unnüg einer Welt, 
Die, entwachſen ihrem Gängelbanve , 
Sich durch eignes Schweben hält. 


Ja, fie kehrten heim, und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen fie mit fort, . 
Alle Farben, alle Lebenstöne , 

Und uns blieb nur vas entfeelte Wort. 
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Aus der Zeitflut weggerifien, ſchweben 
Sie gerettet anf des Pindus Höhn: 
Was unfterblicy im Geſang foll leben, 
Muß im Leben untergehn. 


Die Künftler. 


Wie fchön, o Menſch, mit veinem Palmenzmweige 
Stehft pu an des Jahrhunverts Neige 
In edler ftolzer Männlichkeit, 
Mit aufgefchloffnem Sinn, mit Geiftesfüll , 
Voll milden Ernfts, in thatenreicher Stille, 
Der reiffte Sohn ver Zeit, 
Brei durch Vernunft, ftark vurch Gelege, 
Durch Sanftmuth groß und reich durch Schäge, 
Die lange Zeit vein Bufen dir verfchmwieg , 
Herr ter Natur, die deine Zeffeln liebet, 
Die deine Kraft in taufend Kämpfen übet 
Und prangend unter dir aus der Verwild'rung flieg! 


Beraufcht von dem errungnen Sieg, 
Derlerne nicht, vie Hand zu preifen, 
Die an bes Lebens ödem Strand 
Den weinenden verlafinen Waiſen, 
Des wilden Zufalls Beute, fand, 
Die fgühe fchon ver künft’gen Geiſterwürde 
Dein junges Herz im Stillen zugefehrt 
Inn pie befleckende Begierde 





Bon reinem zarten Bufen abgewehrt, 

Die Gütige, die deine Jugend 

In hohen Pflichten fpielenn untermwies 

Und das Geheimniß ter erhabnen Tugend 

In leichten Räthieln vich erratben ließ, 

Die, reifer nur ihn wieder zu empfangen, 

In fremde Arme ihren Liebling gab — 

D falle nicht mit ausgeartetem Verlangen 

Zu ihren nievern Dienerinnen ab! 

Im Sleiß kann dich vie Biene meiftern, 

In ver Geſchicklichkeit ein Wurm vein Lehrer feyn, 
Dein Willen theileft tu mit vorgezognen Geiſtern, 
Die Kunft, o Menſch, Haft vu allein. 


Nur durch das Morgenthor des Schönen 
Drangft vu in ver Erkenntniß Land. 
An böhern Glanz fich zu gewöhnen, 
Uebt fi am Reize ver Verſtand. 
Mas bei vem Saitenklang der Mufen, 
Mit fügem Beben dich durchdrang, 
Erzog die Kraft in deinem Buſen, 
Die fi) dereinſt zum Weltgeift ſchwang. 


Was erſt, nachdem JZahrtauſende verfloſſen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
Lag im Symbol tes Schönen und des Großen, 
Boraus geoffenbart vem kindiſchen Verſtand. 
Ihr Holdes Bild hieß und die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinn hat vor dem Lafter fich geſtraubt, 
Eh noch ein Solon das Geſetz geichrieben , 
Das matte Blüthen Iangfam treibt. 
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Eh vor des Denkers Geift ver kühne 
Begriff des ew’gen Raumes ſtand — 
Wer fah hinauf zur Sternenbühne, 
. Der ihn nicht ahndend ſchon empfand? 


Die, eine Glorie von Orionen 
Ums Angeficht, in hehrer Majeftät, 
Nur angefchaut von reineren Dämonen, 
Derzehrend über Sternen geht, 
Geflohn auf ihrem Sonnenthrone, 
Die furchtbar Herrliche Urania — 
Mit abgelegter Feuerkrone 
Steht fie — als Schönheit vor ung ba. 
Der Anmuth Gürtel umgewunden, 
Wird fie zum Kind, daß Kinver fie verftehn: 
Was wir als Schönhelt bier empfunden, 
Wird einft ald Wahrheit uns entgegen gehn. 


ALS ver Erfchaffende von feinem Angefichte 
Den Menfchen in die Sterblichkeit verwies, 
Und eine fpäte Wiederkehr zum Lichte 
Auf fchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß, 


Als alle Himmliſchen ihr Antlig von ihm wandten, 


Schloß fie, vie Menfchliche, allein 
Mit vem verlaffenen Berbannten 
Großmüthig In die Sterblichkeit ſich ein. 
Hier fchwebt fie, mit geſenktem Fluge, 
Um ihren Liebling, nah am Sinnenlanp, 
Und malt mit Tieblichem Betruge 

zum auf feine Kerkerwand. 
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Als in ven weichen Armen diefer Amme 
Die zarte Menfchheit noch geruht, 
Da ſchürte Heil’ge Morpfucht Feine Flamme, 
Da rauchte Fein unfchulvig Blut. 
Das Herz, das fie an fanften Bauten lenket, 
Berfchmäht ver Pflichten Enechtifches Geleit; 
Ihr Lichtpfad, fehöner nur gefchlungen, ſenket 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 
Die ihrem Eeufchen Dienfte leben, 
Berfucht Fein niebrer Trieb, bleicht Fein Gefchid: 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 
Empfangen fie das reine Geifterleben, 
Der Freiheit ſüßes Recht, zurüd. 


Glückſelige, die fie — aus Millionen 
Die reinften — ihrem Dienft geweiht, 
Sn deren Bruft fie würbigte zu thronen, 
Durch deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die fie auf ewig flammenven Altären 
Erkor, das heil'ge Feuer ihr zu nähren, 
Bor veren Aug’ allein fie hüllenlos erfcheint, 
Die fie in fanftem Bund um fich vereint! 
Freut euch der ehrennollen Stufe, 

Worauf die Hohe Ordnung euch geftellt! 
Sn tie erhabne Geiftermelt 
War't ihr ver Menfchheit erfte Stufe! 





GH ihr das Gleichmaß in vie Welt gebracht, 
Dem alle Wefen freudig dienen — — 
Ein unermefiner Bau im ſchwarzen Flor ver Nacht, 
Nachſt um ihn her mit mattem Strahl beichienen, 
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Ein ſtreitendes Geftaltenheer , 

Die feinen Sinn in Sklavenbanden hielten, 
Und ungefellig, rauf wie er, 

Mit taufenn Kräften auf ihn zielten, 

— So ftand die Schöpfung vor dem Wilden. 
Durch der Begierde blinde Keffel nur 

An vie Erfcpeinungen gebunven, 

Entflob ihm, ungenofjen, unempfunden, 
Die fehöne Seele der Natur. 


Und wie fie fliehenn jegt vorüber fuhr. 
Ergriffet ihr die nachbarlichen Schatten 
Mit zartem Sinn, mit ftiller Hand, 
Und Ierntet in harmon'ſchem Band 
Geſellig fie zufammen gatten. 
Leichtfchwebenn fühlte fich per Blick 
Dom ſchlanken Wuchs ver Ceder aufgezogen, 
Gefallig ſtrahlte der Kruftall ver Wogen 
Die hüpfende Geftalt zurüd. 
Wie Eonntet ihr des fehönen Winfs verfehlen, 
Womit euch vie Natur hülfreich entgegen kam? 
Die Kunft, ven Schatten ihr nachahmenn abzuftehlen , 
Mies euch vas Bild, das auf der Woge ſchwamm. 
Don ihrem Wefen abgefchieven , 
Ihr eignes Tiebliches Phantom, : 
Warf fie ſich in den Silberſtrom, 
Sic, ihrem Räuber anzubieten. 
Die Schöne Bildkraft warb in eurem Bufen wach. 
Iır edel ſchon, nicht müßig zu empfangen, 
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Schuft ihr im Sand, im Thon ven holten Schatten nad, 
Im Umriß warn fein Dafeyn aufgefangen. 

Lebendig regte fich des Wirkens füße Luft — 

Die erfte Schöpfung trat aus eurer Bruſt. 


Bon der Betrachtung angehalten, 
Bon eurem Späheraug’ umftridt, 
Berriethen pie vertraulichen Geftalten 
Den Talisman, wodurch fie euch entzüdt. 
Die wunderwirkenden Geſetze, 
Des Reizes ausgeforſchte Schaͤtze, 
Verknüpfte der erfindende Verſtand 
In leichtem Bund in Werken eurer Hand. 
Der Obeliske ſtieg, die Pyhramide, 
Die Herme ſtand, die Säule ſprang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 
Und Siegesthaten lebten in dem Liebe. 


Die Auswahl einer Blumenflur 
Mit weiter Wahl in einen Strauß gebunden — 
So trat die erfte Kunft aus ver Natur; 
Segt wurten Sträuße ſchon in einen Kranz gewunden, 
Und eine zweite, höh’re Kunft erſtand 
Aus Schöpfungen ver Menſchenhand. 
Tas Kind der Schönheit, fich allein genug, 
Bollenvet fchon aus eurer Hand gegangen, 
Verliert die Krone, die es trug, 
Sobald es Wirklichkeit empfangen. 
Die Säule muß, vem Gleichmaß unterthan, 
An ihre Schweftern nachbarlich fich ſchließen, 
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Der Held im Heldenheer zerfließen. 
Des Mäoniden Harfe ſtimmt voran. 


Bald vrängten fich vie flaunenven Barbaren 
Zu diefen neuen Schöpfungen heran. 
Seht, riefen vie erfreuten Schaaren, 
Seht an, das hat ver Menfch gethan! 
In luſtigen, gefelligeren Paaren 
Riß fie des Sängers Leyer nach, 
Der von Titanen fang und Riefenichlachten 
Und Lömwentöptern, vie, fo lang der Sänger ſprach 
Aus feinen Hörern Helden machten. 
Zum erftenmal genießt der Geift, 
Erquict von rubigeren Freuden, 
Die aus der Berne nur ihn weiden, 
Die feine Gier nicht in fein Wellen reißt, 
Die im Genuffe nicht verfcheiden. 


Jetzt wand fid) von dem Sinnenfchlafe 
Die freie, fehöne Seele los; 
Durch euch entfeflelt, fprang der Sklave 
Der Sorge in ver Freude Schooß. 
Jetzt fiel ver Thierheit dumpfe Schranke, 
Und Menfchheit trat auf die entwölkte Stimm, 
Unv ver erhabne Srembling, ver Gevanke, 
Sprang aus dem flaunenden Gehirn. 
Jetzt Hand der Menſch und wies ven Sternen 
Das Eönigliche Angeſicht; 
Schon danfte nach erhabnen Bernen 
Sein fprechend Aug’ vem Sonnenlicht. 
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Das Lächeln bfühte auf ver Wange; 

Der Stimme feelenvolles Spiel 

Entfaltete fich zum Geſange; 

Am feuchten Auge ſchwamm Gefühl. 

Und Scherz mit Huld in anmuthsvollem Bunte 
Entquolien dem befeelten Munde. 


Begraben in ves Wurmes Triebe, 
Umfchlungen von des Sinnes Luft, 
Erkanntet ihr in feiner Bruft 
Den ereln Keim ver Beifterliebe. 

Daß von des Sinnes niedrem Triebe 
Der Liebe befirer Keim fich fchien, 
Dankt er dem erſten Hirtenlier. 
Geadelt zur Gedankenwürde, 

Floß die verſchaͤmtere Begierde 
Melovifch aus des Sängers Mund. 
Sanft glühten vie bethauten Wangen; 
Das überlebenne Verlangen 
Berkünvigte ver Seelen Bund. 


Der Wetfen Weiſeſtes, der Milden Mile, 
Der Starken Kraft, ver Edeln Grazie 
Bermähltet ihr in einem Bilve 
Und flelltet es in eine Glorie. 

Ter Menſch erbebte vor dem Unbekannten, 

Er liebte feinen Wiperfchein ; 

Und herrliche Herven brannten, 

Dem großen Wefen gleich zu ſeyn. 
Skiller, Gedichte. 1. 
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Den erften Klang vom Urbild alles Schönen — 
Ihr Tießet ihn in ver Natur ertönen. 


Der Leinenfchaften wilden Drang, 
Des Glückes regellofe Spiele, 
Der Pflichten und Inſtinete Zwang 
Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 
Mit firengem Richtichelt nach dem Ziele. 
Was vie Natur auf ihrem großen Gange 
In weiten Bernen auseinanter zieht, 
Wird auf vem Schauplag, im Gefange, 
Der Ordnung leicht gefaßtes Glied. 
Vom Eumenivenchor gefchredet , 
Zieht fich der Mord, auch nie entdecket, 
Das Loos des Todes aus dem Lied. 
Sang, eh die Welfen ihren Ausfpruch wagen, 
Löst cine Ilias des Schickſals Raͤthſelfragen 
Der jugenplichen Vorwelt auf; 
Still wandelte von Thefpis Wagen 
Die Vorſicht in ven Weltenlauf. 


Doch in ven großen Weltenlauf 
Ward euer Ebenmaß zu früh getragen. 
Als des Geſchickes dunkle Hand, 
Mas fie vor eurem Auge fchnürte, 
Bor eurem Aug’ nicht auseinanter band, 
Das Leben in vie Tiefe ſchwand, 
Eh es den fihönen Kreis vollführte — 
"Da führtet ihr aus kühner Gigenmacht 
Den Bogen weiter durch rer Zukunft Nacht ; 
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Da flürztet ihr ench ohne Beben 

In bed Avernus fchwarzen Ocean, 

Und trafet das entfloßne Leben 

Jenſeits ter Urne wieder an; 

Da zeigte fich mit umgeftürztem Lichte 

An Kaftor angelehnt, ein blühend Pollurbilt ; 
Der Schatten in des Mondes Angefichte, 

65 fich der fchöne Silberkreis erfüllt. 


Doch höher ſtets, zu immer höhern Höhen 
Schwang fich der ſchaffende Genie 
Schon ſieht man Schöpfungen aus Schoͤpfungen erſtehen 
Aus Harmonien Harmonie. 
Was hier allein das trunfne Aug’ entzüdt, 
Dient unterwürfig bort ver höhern Schöne ; 
Der Reiz, der viefe Nymphe ſchmückt, 
Schmilzt janft in eine göttliche Athene ; 
Die Kraft, vie in des. Ringers Muskel ſchwillt, 
Mus In des Gottes Schönheit Tieblich ſchweigen; 
Das Staunen feiner Zeit, das ftolze Jovisbild, 
Im Tempel zu Olympia fidy neigen. 


Die Welt, verwandelt durch den Blei, 
Das Menfchenherz, bewegt von neuen Trieben, 
Die fi in heißen Kämpfen üben, 
Erweitern euren Schöpfungstreis. 
Der fortgefchrittne Menſch trägt auf erhobnen Schwingen 
Dankbar vie Kunft mit fich empor, 
Und neue Schönheitswelten fpringen 
Aus ver bereicherten Natur hervor. 


. 
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Des Willens Schranfen geben auf, 

Der Geift, in euren leichten Siegen 
Geübt, mit fchnell gezeitigtem Vergnügen 
Ein künſtlich AU von Reizen zu durcheilen, 
Stellt ter Natur entlegenere Säulen, 
Greilet fie auf ihrem dunkeln Lauf. 

Jetzt wägt er fie mit menfchlichen Gewichten , 
Mißt fie mit Maßen, vie fie ihm geliehn; 
Berftänplicher in feiner Schönheit Pflichten 
Muß fie an feinem Aug’ vorüber ziehn. 

In feldftgefäll’ger jugendlicher Freude 

Leiht er ven Sphären feine Harmonie, 

Und preifet er das Weltgebaͤude, 

So prangt ed durch die Symmetrie. 


In Allem, was ihn jest umlebet, 
Spricht ihn das holde Gleichmaß an. 
Der Schönheit goloner Gürtel webet 
Sich mild in feine Lebensbahn; 

Die felige Vollendung ſchwebet 

In euren Werken flegend ihm voran. 
Wohin vie laute Freunde eilet, 

Wohin der ſtille Kummer flieht, 

Wo vie Betrachtung denkend meilet, 
Wo er des Elends TIhränen ficht, 
Wo taufend Schreden auf ihn zielen, 
Folgt ihm ein Harmonienbach, 
Sieht er vie Hulvgöttinnen fpielen, 
Und ringt in fill verfeinerten Gefühlen 
"er lieblichen Begleitung nad). 
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Sunft, wie des Netzes Linien fich winden, 
Wie die Erfcheinungen um ihn 

In weichem Umriß ineinanver ſchwinden, 
Flieht feines Lebens Leichter Hauch dahin. 
Sein Geift zerrinnt im Harmonienmeere, 
Das feine Einne wolluftreich umfließt, 
Und der hinſchmelzende Gedanke fchließt 
Sich fill an die allgegenwärtige Cythere 
Mit dem Geſchick in Hoher Einigkeit, 
Selaffen Hingeftügt auf Grazien und Diufen, 
Empfängt er das Geſchoß, das ihn bebräut, 
Dit freunvlich vargebotnem Bufen 

Bom fanften Bogen ver Nothwenpigkeit. 


Bertraute Lieblinge ver fel’gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Leben, 
Tas Evelſte, das Theuerſte, was ſie, 
Die Leben gab, zum Leben uns gegeben! 
Daß ver entjochte Menſch jetzt feine Pflichten venkt, 
Die Feſſel liebet, die ihn lenkt, 
Kein Zufall mehr mit ehrnem Scepter Ihm gebeut, 
Dies vankt euch — eure Ewigkeit 
Unp ein erhabner Lohn in eurem Herzen. 
Daß um ven Keldh, worin und Freiheit rinnt, 
Der Freude Götter Iuftig fcherzen, 
Der holde Traum fich Tieblich ſpinnt, 
Dafür ſeyd Liebevoll umfangen! 


Dem prangenten,, dem heitern Geiſt, 
Der die Nothwendigkeit mit Grazie umzogen, 
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Der feinen Aether, feinen Sternenbogen 
Mit Anmuth uns bevienen heißt, 

Der, wo er ſchreckt, noch durch Erhabenheit entzücet 
Und zum Verheeren ſelbſt fich ſchmücket, 
Dem großen Künftler ahmt Ihr nad, 
Wie auf vem fpiegelhellen Bach 

Die bunten Ufer tanzend ſchweben, 

Das Abendroth, das Blüthenfeld, 

So fhimmert auf dem dürft'gen Leben 
Der Dichtung muntre Schattenmwelt. 

Ihr führet uns im Brautgewande 

Die fürchterliche Unbefannte, 

Die unermweichte Parce vor. 

Wie eure Urnen vie Gebeine, 

Dedt ihr mit Holdem Zauberfcheine 

Der Sorgen fchauervollen Chor. 
Jahrtauſende Hab’ ich durcheiler, 

Der Vormelt unabfehlic Reich : 

Wie lacht die Menſchheit, wo ihr weilet! 
Wie traurig Liegt fie Hinter euch! 


Die einft mit flüchtigem Gefieder 
Doll Kraft aus euren Schöpferhänden flieg, 
In eurem Arm fand fie fich wieder, 
Als durch der Zeiten ftillen Sieg 
Des Lebens Blüthe von der Wange, 
Die Stärke von den Gliedern wich, 
Und traurig, mit entnervtem Gange, 
Tor Greis an feinem Stabe fchlich. 
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Da reichtet ihr aus frifcher Quelle 

Tem Lechzenven die Lebenswelle; 

Zweimal verjüngte fich die Zeit, 

Zweimal von Samen, bie ihr ausgeftreut. 


Dertrieben von Barbarenheeren, 
Entriſſet ihr ven legten Opferbrand 

Des Orients entheiligten Altären 

Und brachtet ihn vem Abendland. 

Da ftieg der fchöne Klüchtling aus rem Oſten, 
Ter junge Tag im Weſten neu empor, 

Und auf Hefperiens Gefilden fproßten 
Berjüngte Blüthen Ioniens hervor. 

Die fchönere Natur warf in die Seelen 
Sanft fpiegelnd einen fchönen Widerſchein, 
Und prangend zog in die gefhmüdten Seelen 
Des Lichtes große Böttin ein. 

Ta fah man Millionen Ketten fallen, 

Und über Sklaven fprach jest Dienfchenrecht; 
Wie Brüder friedlich mit einander wallen, 
So mild erwuchs das jüngere Geſchlecht. 

Pit innrer hoher Freudenfülle 

Genießt ihr vas gegebne Glück, 

Und tretet in der Demuth Hülle 

Dit ſchweigendem Verdienſt zurüd.. 


Menn auf des Denkens freigegebnen Bahnen 
Der Eorfcher jegt mit kühnem Glücke fchweift 
Und, trunken von fiegrufenden Päanen, 

Mit rafcher Hand fchon nach der Krone greift; 


Wenn er mit nieverm Sölonerslohne 

Den eveln Zührer zu entlaffen glaubt, 

Und neben den geträumten Throne 

Der Kunft ven erften Sklavenplag erlaubt: — 
Verzeiht ihm — der Vollendung Krone 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 

Mit euch, des Frühlings erfter Pflanze, 
Begann die feelenbilvdende Natur; 

Mit euch, vem freud'gen Erntefranze, 
Schließt vie vollenrenve Natur. 


Die von dem Thon, dem Stein befcheinen aufgefliegen, 
Die fchöpferifche Kunft, umfchließt mit ftillen Siegen 
Des Geiſtes unermefines Reich. 

Was in des Willens Land Entdeder nur erfiegen , 
Entdecken fie, erjiegen fie für euch. 

Der Echäge, die ver Denker aufgehäufet, 

Wird er in euren Armen exit fich freun, 

Wenn feine Wiffenfchaft, ver Schönheit zugereifer, 
Zum Kunftwerk wird geadelt feyn — 

Wenn er auf einen Hügel mit euch fteiget, 

Und feinem Auge fih, in milvem Abenpfchein, 
Das malerifche Thal — auf einmal zeiget. 

Je reicher ihr den fchnellen Blick vergnüget, 

Je höhre, fchönre Ordnungen der Geiſt 

In einem Zauberbund durchflieget, 

In einem ſchwelgenden Genuß umkreist; 

Je weiter fi) Gedanken und Gefühle 

Dem üppigeren Harmonienfpiele, 
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Tem reihern Strom rer Schönheit aufgethan — 
Se Ichönre Glieder aus dem Weltenplan, 

Die jegt verftümmelt feine Schöpfung fchänten, 
Sieht er die hohen Formen dann vollenten, 

Je fchönre Raͤthſel treten aus der Nacht, 

Je reicher wird pie Welt, vie er umfchließet, 
Se breiter firömt das Meer, mit vem er fließet, 
Je ſchwächer wird des Schickſals blinde Macht, 
Je höher ſtreben ſeine Triebe, 

Je Heiner wird er ſelbſt, je größer feine Liebe. 
So führt ihn, In verborgnem Lauf, 

Durch immer reinre Formen, reinre Töne, 
Durh immer böhre Höhn und Immer jchönre Schöne 
Der Dichtung Blumenleiter ſtill hinauf — 
Zulegt, am reifen Ziel ver Zeiten, 

Noch eine glückliche Begelfterung, 

Des jüngften Menfchenalters Dichterfchwung, 
Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 


Sie jelbft, vie fanfte Cypria, 
Umleuchtet von der Feuerkrone, 
Steht dann vor ihrem münd'gen Sohne 
Entfchleiert — als Urania, 
So fchneller nur von ihm erhafchet, 
Je fchöner er von ihr geflohn! 
So füß, fo fellg überrafchet 
Stand einft Ulyffens erler Sohn, 
Da feiner Jugend himmliſcher Gefährte 
Zu Jovis Tochter fich verflärte. 
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Der Menfchheit Würde ift in eure Hand gegeben, 
Bewahret fie! 
Sie ſinkt mit euch! Mit euch wird fie fih heben! 
Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem meifen Weltenplane, 
Stil Ienke fie zum Oceane 
Der großen Harmonie! 


Don ihrer Zeit verftoßen, flüchte 
Die ernfte Wahrheit zum Gebichte 
Und finde Schuß in der Kamönen Chor. 
In ihres Glanzes höchfter Fülle, 
Furchtbarer In des Reizes Hülle, 
Erſtehe ſie in dem Geſange 
Und raͤche ſich mit Siegesklange 
An des Verfolgers feigem Ohr. 


Der freiſten Mutter freie Söhne, 
Schwingt euch mit feftem Angeficht 
Zum Strahlenfig der böchften Schöne! 
Um andre Kronen buhlet nicht! 

Die Schmwefter,, vie euch Hier verſchwunden, 
Solt ihr im Schooß ver Miutter- ein; 

Was fchöne Seelen fhön empfunden, 

Diuß trefflich und volllommen feyn. 
Erhebet euch mit fühnem Flügel 

Hoc über euren Zeitenlauf! 

Gern dammre fhon in eurem Spiegel 

= kommende Jahrhundert auf. 
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Auf taufendfach verfchlungnen Wegen 
Der reichen Mannichfaltigkeit 

Kommt tann umarmend euch entgegen 
Am Thron ver hohen Einigkeit! 

Die fi in fieben milden Strahlen 
Der weiße Schimmer Tieblich bricht, 
Wie fieben Regenbogenftrablen 
Zerrinnen in das weiße Licht, 

So fpielt in taufendfacher Klarheit 
Bezaubernd um ven trunfnen Bid, 
Sp fließt in einen Bund ver Wahrheit, 
In einen Strom des Lichts zurück! 


Die berühmte Srau. 
Epifiel eines Ebemannus an einen andern. 


Beklagen foll ic dich? Mit Thranen bittrer Reue 
Wird Hymens Band von dir verflucht ? 
Warum? weil deine Ungetreue 
In eines Andern Armen fucht, 
Was ihr vie veinigen verfagen? — 
Freund, höre fremde Leiden an 
Und lerne deine leichter tragen. 


Dich ſchmerzt, daß ſich in deine Rechte 
Ein Zweiter theilt? — Beneivenswerther Mann! 
Mein Weib gehört dem ganzen menfchlichen Geſchlechte— 
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Dom Belt bis an der Moſel Strand, 

Bis an die Apenninenwand, 

Bis in die Vaterſtadt ver Moden 

Wird fie in allen Buben feil geboten, 

Muß fie auf Diligencen, Paletbooten 

Bon jedem Schulfuchs, jenem Hafen 
Kunftrichterlich ſich muftern laſſen, 

Muß fie der Brille des Philifters ſtehn, 

Und wie's ein fchmuß’ger Ariftarch befohlen , 
Auf Blumen over heißen Kohlen 

Zum Ehrentempel over Pranger gehn. 

Ein Leipziger — daß Gott ihn ftrafen wollte! 
Nimmt topographifch fie wie eine Feſtung auf, 
Und bietet Gegenden dem Publicum zu Kauf, 
Wovon ich billig doch allein nur fprechen follte. 


Dein Weib — Dank ven Eanonifchen Gefegen! — 
Weiß deiner Gattin Titel doch zu ſchaͤtzen. 
Sie weiß warum und thut fehr wohl daran. 
Mich kennt man nur als Ninons Dann. 
Du Hagft, daß im PBarterre und an ven Pharotifchen , 
Erfcheinft vu, alle Zungen zifchen? 
D Mann des Glücks! Wer einmal das von fich 
Zu rühmen hätte! — Mich, Herr Bruper, nich, 
Befchert mir envlich eine Molkenrur 
Das rare Glück — ven Platz an ihrer Linken, 
Mich merkt Fein Aug’, und alle Blicde winken 
Auf meine ftolze Hälfte nur. 


Kaum iſt der Morgen grau, 
So kracht tie Treppe fchon von blau'n und gelben Röcken 
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Mit Briefen, Ballen, unfrantirten Packen 

Signirt: an die berühmte Frau. 

Sie fchläft To fü! — Doch Darf ich fie nicht fchonen. 
„Die Zeitungen, Madam, aus Jena und Berlin!" 
Rafch öffnet fi das Aug’ ver holden Schläferin, 

Ihr erfter Blick fällt — auf Recenfionen. 

Das fchöne blaue Auge! — Mir 

Nicht einen Blick! — durchirrt ein elendes Papier, 
(Laut Hört man in der Kinverftube weinen) 

Sie legt es endlich weg und frägt nach ihren Kleinen. 


Die Toilette wartet ſchon, 
Doch Halbe Blicke nur beglüden ihren Spiegel. 
Ein mürrifch ungevuldig Drohn 
Gibt ver erfchrodinen Zofe Flügel. 
Don ihrem Pugtifch ſind nie Grazien entflobn, 
Und an der Etelle Holder Amorinen 
Eieht man Erinnyen ven Lodenbau bevienen. 


Carrofien raffeln jest heran, 
Und Miethlafaien fpringen von den Tritten, 
Dem vüftenden Abbe, dem Reichsbaron, dem Britten 
Der — nur nichts Deutfches Iefen kann, 
Großing und Compagnie, vem 3** Wundermann 
Gehör bei ver Berühmten zu erbitten. 
Ein Ding, das vemuthevoll ſich in tie Ede vrüdt 
Und Ehmann heißt, wird vornehm angeblidt. 
Hier varf ihr — wird dein Hausfreund fo viel wagen? 
Der dümmſte Fat, ver ärmite Wicht, 
Wie ſehr er fie bewundre, fagen 
Und darfs vor meinem Angeſicht! 
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Ich ſteh' dabei, und, will ich artig heißen, 
Muß ich ihn bitten, mitzufpeifen. 


Bei Tafel, Freund, beginnt erſt meine Noth, 
Da geht es über meine Blafchen! 
Mit Weinen von Burgund, vie mir der Arzt verbot, 
Muß ich die Kehlen ihrer Lober wafchen. 
Mein ſchwer verbienter Biffen Brod 
Wird hungriger Schmarotzer Beute; 
O dieſe leidige, vermaledeite 
Unſterblichkeit iſt meines Nierenſteiners Tod! 
Den Wurm an alle Finger, welche drucken! 
Was, meinſt du, ſey mein Dank? Ein Achſelzucken, 
Ein Mienenſpiel, ein ungeſchliffenes Beklagen — 
Erraͤthſt du's nicht? O ich verſteh's genau! 
Daß dieſen Brillant von einer Frau 
Ein folcher Pavian davon getragen. 


Der Frühling kommt. Auf Wiefen und auf Feldern 
Streut die Natur ven bunten Teppich hin; 
Die Blumen Hetven fih in angenehmes Grün, 
Die Lerche fingt, es lebt in allen Wäldern. 

— Ihr ift ver Frühling wonneleer. 

Die Sängerin ver füßeften Gefühle, 

Der fchöne Hain, der Zeuge unfrer Spiele, 
Sagt ihrem Herzen jegt nichts mehr. 

Die Nachtigallen haben nicht gelefen, 
Die Lilien bewundern nicht. 

Der allgemeine Jubelruf der Weſen 
Begeiftert [te — zu einem Sinngedicht. 
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Doc nein! Die Jahrszeit ift fo ſchön — zum Reifen. 


Wie drängend voll mag’s jet in Pyrmont ſeyn! 
Auch hört man überall das Karlsbad preifen. 
Huſch iſt fie dort — in jenem ebrenvollen Reihn, 
Wo Griechen, untermifcht mit Weifen, 
Celebritäten aller Art, 

Bertraulich, wie in Charons Kahn, gepaart, 

An einem Tifch zuſammen fpeifen ; 

Wo, eingefchidt von fernen Meilen, 

Zerrifine Tugenden von ihren Wunven heilen, 
Noch andre — fie mit Würbe zu beſtehn, 

Um die Berfuhung lüftern flehn — 

Dort, Freund — o lerne vein Verhängniß preifen ! 


Dort wandelt meine Frau und laßt mir fieben Waifen. 


D meiner Lebe erftes Flitterjahr! 
Die ſchnell — ach, wie fo fehnell Hift vu entflogen! 
Ein Weib, wie keines ift, und Feines war, 
Mir von des Reize Böttinnen erzogen, 
Mit hellem Geiſt, mit aufgethanem Sinn 
Und weichen, Teicht beweglichen Gefühlen, 
So fah ich fie, vie Herzenfeßlerin, 
Gleich einem Maitag mir zur Seite fpielen; 
Das füße Wort: Ich Liebe dich! 
Sprach aus dem holden Augenpaare, 
So führt’ ich fie zum Traualtare: 
D, wer war glüdlicher, als ich! 
Ein Blüthenfelo beneivenswerther Jahre, 
Sah lachend mich aus viefem Spiegel an. 
Mein Himmel war mir aufgethan. 
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Schon ſah ich ſchöne Kinder um mich fcherzen, 

In ihrem Kreis vie Schönfte fie, 
. Die Slüdlichfte von allen fie, 

Und mein durch Seelenharmonie, 

Durch ewig feften Bund der Herzen. . 

Und nun erfcheint — o mög’ ihn Gott vertammen! 
Ein großer Mann — ein [höner Geift. 

Der große Mann thut eine That! — und reißt 
Diein Kartenhaus von Himmelreich zufammen. 


Men hab’ ih nun — Beweinenswerther Taufch! 
Ermacht aus dieſem Wonneraufch, 
Was ift von diefem Engel mir geblieben? 
Ein ſtarker Geift in einem zarten Leib, 
Ein Zwitter zwifchen Mann und Weib, 
Gleich ungefchicft zum Herrſchen und zum Lieben, 
Ein Kinv mit eines Riefen Waffen, 
Ein Mittelding von Weifen und von Affen! 
Um kümmerlich dem ſtärkern nachzufriechen,, 
Dem ſchoöneren Geſchlecht entflohn, 
Herabgeſtürzt von einem Thron, 
Des Reizes heiligen Myſterien entwichen, 
Aus Cytherea's goldnem Buch * geſtrichen 
Für — einer Zeitung Gnavdenlohn. 


Goldnes Bud; fo wird in einigen italieniſchen Kepubliken 
das Berzeihniß genannt, in welchem bie adeligen Familien cınge- 
ſchrieben ſteben. 








Einer jungen Freundin ins Stammbuch. 


Ein blühen Kind, von Grazien und Scherzen 
Umhüpft, fo, Freundin, fpielt um dich die Welt; 
Doch fo, wie fie ſich malt in deinem Herzen, 

In deiner Seele fchönen Spiegel fällt, 

Sp ift fie nicht. Die ftillen Huldigungen, 
Die deines Herzens Adel dir errungen, 

Die Wunder, tie du felbft gethan, 

Die Reize, die vein Dafeyn ihm gegeben, 
Die rechneft vu für Reize dieſem Leben 

Für fchöne Menfchlichkeit uns an. 

Dem bolven Zauber nie entweihter Jugend, 
Dem Talisman ver Unſchuld und der Tugend, 
Den will ich fehn, der dieſem trogen Fann! 


roh taumeljt du im füßen Ueberzählen 

Der Blumen, vie um deine Pfade blühn, 

Der Südlichen, vie vu gemacht, ver Seelen, 

Die du gewonnen haft, vahin. 

Sey glücklich in dem Tieblichen Betruge, 

Nie flürze von des Traumes ſtolzem Yluge 

Ein trauriges Erwachen vich herab. 

Den Blumen gleich, vie deine Beete ſchmücken, 

So pflanze fie — nur den entfernten Blicken! 
Sqilter, Sedichte. 1. 9 
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Betrachte fie, doch pflüde fie nicht ab. 
Gefchaffen, nur die Augen zu vergnügen, 
Melt werden fle zu deinen Füßen Liegen. 
Se näher dir, je näher ihrem Grab! 





Metriſche Meberfebungen. 





Vorerinnerung bes Verfaſſers. 


Einige Freunde des Verfaſſers, die ber lateiniſchen Sprache nicht 
fündig, aber fähig find, jede Schönheit der alten Glaſſiker zu empfinden, 
wünſchten durch ihn mit der Aeneis bes großen römifchen Dichters etwas 
defannt zu werden, von welder, feines Wiens, noch feine nur irgend 
Ieäbere Ueberfegung fi findet. Die hauptſächlichſte Schwierigkeit, die 
ibm bei Ausführung feines Vorhabens aufſtieß, war die Wahl einer 
Bersart, bei welcher von den wefentlichen Borzügen bed Driginald am 
wenigften eingebäßt würde, und welche dasjenige, mas fchon allein der 
Sprahuerfchiebenheit wegen unvermeidlich verloren gehen mußte, von 
tiner andern Seite einigermaßen erfegen fönnte. Der beutfche Herameter 
ſchien ihm dieſe Eigenſchaft nicht zu befigen, und er hielt fih für über 
zeugt, daß diefes Sylbenmaß, ſelbſt nicht unter Klopſtockiſchen und 
Bosifhen Händen, diejenige Biegfamfeit, Harmonie und Mannichfaltig⸗ 
feit erlangen fönnte, welche Birgil feinen Weberfeger zur erſten Pflicht 
mat. Durch diefes Medium alfo glaubte er es ſchlechterdings aufgeben 
za müſſen, mit der Schönheit des Virgilifhen Derfes jn ringen. Or 
glandte, die ganz eigene magifche Gewalt, wodurch der Birgilifche Vers 
und binreißt, in der feltenen Miſchung von Leichtigfeit und Kraft, Eleganz 
and Größe, Majeſtät und Anmuth zu finden, wobei der römifche Dichter 
von feiner Sprache unftreitig weit mehr unterflägt wurde, als der beutiche 
son der feinigen hoffen fann. Mußte von diefen beiden fo verſchiedenen 
Tigenfhaften des Ausdrufs eine der andern in der Ueberfegung nad 
gefegt werden, fo glaubte er bei derjenigen Versart, welche der * 


3 134 © 


Majeftät und Würde zwar einigen Abbruch täut, aber bem Ausdruck von 
Grazie, Gelenfigfeit, Vohlklang defto günftiger ift, am alerwenigfien 
ju wagen. &tärfe, Erhabenbeit, Würde find weit weniger abhängig von 
der Form und bebärfen weit weniger won dem Ausdruck unterflägt zu 
werden, als die legteen Eigenſchaften; und wahre Kraft, wahre Erhaben, 
beit, wahres Pathos muß in jeder Art von Darftelung bie Probe halten, 
welches bei den andern Eigenſchaften der Fall nicht ıfl, denen man alfo 
duch eine glüflie Wahl der Form zu Hülfe kommen muß. Es Tiefe 
ſich vieleicht ſogar mit triftigen Gründen behaupten, daß für einen 
ernfthaften, gewichtigen, pathetifchen Inhalt bie reizende leichte Form, 
fo wie in einer befannten Gattung des Komiſchen für den geringfügigen 
Inhalt die feierlihe Form, vorzuziehen fey. Die Karten Schläge, welche 
der Verfafler der Aeneis fo oft auf das Herz feines Lefers führt, ber 
großentheile Friegerifche Inhalt feines Gedichte, die ganze Gravität feinee 
Ganges werben durch eine gefälige Bersart gemildert, und die Harmonie, 
die Anmuth in der Einfleidung föhnt vielleicht nicht felten mit der an- 
frengenden, oft gat empörenden Schilberung aus. Dieſe Rücſicht wor. 
süglih bewog den Verfaſſer, ben actzeiligen Gtanzen den Borzug zu 
geben, derjenigen unter allen demtſchen Versarten, wobei nnfre Sprache 
noch zuweilen ihrer angeflammten Härte vergißt und durch ihren männ- 
lien Charafter doch noch hinlänglich verhfäbert wird, ins Weichliche 
oder Spielende zu fallen. Der Verfaſſer fonnte diefe Wahl um fo mehr 
bei ih rechtfertigen, da es feit Erfcheinufg des Idris and Oberon yur 
ausgemachten Wahrheit geworden ift, daß die achtzeiligen Stanzen, be- 
fonderd mit einiger Freiheit behandelt, für das Große, Erhabene, 
Pathetiſche und Schredhafte felbk einen Ausdrud haben — freilih nur 
unter den Bänden eines Meifters; aber wer pflegt auch im erften euer 
eines Entfhlufes, und von VBegeifterung hingerifen, eine fe firenge 
Abrehnung mit feinen Kräften zu halten, um dasjenige, was die Farm 
leiftet, von dem, mas er felbft dazn mitbringen muß, forgfältig abzn- 
fondern? Der Leſer wird entfcheiden, ob fi der Verfaſſer auf das 
SJufteument, das er wählte, verflanden fat; genug, wenn ibm nid 
bewiefen werden Tann, daß fon in ber Wahl der Versart gefehlt 
en fep. 
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Wer übrigens die Schwierigkeiten fennt, die ih einem Ueberjeger 
der Aeneis, und vollends in einer gereimten Bersart, in den Weg 
ſtelen, wirb eher im Sal feyn, zu wenig ald zu viel zu erwarten. Richt 
die geringfte darunter war, eine glüdliche Eintheilung gu treffen, wobeı 
der Isteinifche Dichter feinem Veberfeger nicht nur nicht vorgearbeitet, 
fondern ſehr oft entgegen gearbeitet bat. Das lateiniſche Driginal 
bewegt fi in einem fletigen Strome fort, und Birgil Far fich in vollem 
Mefe der Freibeit bedient, welche diefe Form ihm gewährte. Diefer fort. 
frömende Gang des Gedichts mußte nun in der Ueberfegung durch viele 
farze Rußepunfte unterbrochen, und ein einziges zufammenhängendes 
®anze in mehrere kleine, fi leicht an einander ſchmiegende Ganze auf 
gelöst werden, wenn anders die Gtanzenform ungezwungen frheinen 
und das fflavifche Gepräge einer Ueberfegung verwifcht werden follte- 
Hier konnte es freilih nicht fehlen, daß nicht öfters vier oder fünf 
lsteinifhe Herameter in eine Stanze ausgefponnen, ober anch umgefehrt 
acht und neun Berfe des Originals in den engen Raum von arht 
Stanjenzeilen gepreßt wurden. Ber einem Dichter, ber fi fo menig 
nebnıen läßt, als Virgil, war die legtere Operation unftreitig die br- 
denflichfte; doch glaubt der Verfaffer, die feinem Originale gebührende 
Achtung felten oder nie dabei übertreten zu haben. Es fam ihm zu 
Statten, daß felbft der gedrängte wortfparende Birgil, dem Wohllaut 
oder der unerbittlichen Versform zu gefallen, nicht ſelten entbehrliche 
Biederbolnungen und ſelbſt Flickworter fich erlaubte, welche die Schonung 
des Ueberfegerd weniger verdienten. 

Sehr gerne unterwirft er ſich einer jeden Taltblutigen fritifchen 
Prüfung, was die Gewiſſenhaftigkeit und Treue feiner Ueberſezung be. 
trifft, werbittet fi aber hiemit aufs feierlichfte jede Vergleihung feiner 
Arbeit mit der unerreichbaren Diction des römifchen Dichters, welche 
unausbleiblich und ohne feine Schuld zn feinem Nachtheil ausfallen muß; 
denn er fordert alle gewefenen, gegenwärtigen und noch kommenden 
dentſchen Dichter auf, in einer fo fhwanfenden, unbiegfamen, breiten, 
gothifhen, rauhflingenden Sprache, als unfre liebe Mutterfprache iſt, 
mit der feinen Organifation und dem muſikaliſchen Fluß der lateiniſchen 
obne Nachtheil zu ringen. 
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Bon dem Gebanten weit entfernt, fih an eine Ueberfegung ber 
ganzen Aeneis wagen zu wollen, verfpricht er in der Folge noch einige 
Bruchſtücke and dem vierten und festen Bud, waͤre ed aud nur, um 
den römifchen Dichter bei unferm unlateinifhen Publifum in die ibm 
gebährende Achtung zu fegen, welche er oßne feine Schuld fcheint ver. 
ſcherzt zu haben, ſeitdem es der Blumanerifhen Mufe gefallen hat, ihn 
dem einreifenden Geiſt ber Frivolität zum Opfer zu bringen. 





Die Zerftärung von Troja. 
Freie Ueberfegung des zweiten Buchs der Heneide - 


1. 


Stil war's, und jenes Ohr hing an Aeneens Munde, 
Der alfo anhub vom erhabnen Pfühl: 

D Königin, du weckſt ver alten Wunde 

Unnennbar fchmerzliches Gefühl! 

Bon Troja's Häglichem Geſchick verlangf du Kunde, 
Die durch der Griechen Hand vie thränenmerthe fiel, 
Die Drangfaf alle ſoll ich offenbaren, 

Tie ich gefehn und meiftens felbfi erfahren. 


2. 


Mer, felbft ein Myrmivon und Kampfgenof 

Tes graufamen Ulyß, erzählte thränenlos! 

Und fchon entflicht vie feuchte Nacht, es laden 

zum Schlaf die niedergehenden Pleladen. 

Doch treibt dich fo gewaltige Begier, 

Der Teukrer legten Kampf und mein Geſchick zu hören, 
Sey's denn! wie fehr auch sie Erinnerung mir 

Die Seele fchaudernd mag empören! 
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83. 
Der Griechen Fürſten, aufgerieben 
Dom langen Krieg, vom Glück zurädgetrieben, 
Erbauen endlich durch Minervens Kunft 
Ein Roß aus Fichtenholz, zum Berge aufgerichtet, 
Beylüdte Wiederkehr, wie ihre Lift erdichtet, 
Dadurch zu flehen von der Götter Gunft. 
Der Kern der Tapferften birgt fi) in vem Gebäube, 
Und Waffen find fein Eingemeive. * 


4. 
Die Inſel Tenedos iſt aller Welt bekannt, 
Von Priam's Stadt getrennt durch wen'ge Meilen, 
An Gütern reich, fo lange Troja ſtand, 
Jetzt ein verrätherifcher Strand, 
Wo im Borüberzug vie Kaufmannsfchiife weilen. 
Dort birgt der Griechen Heer fich auf verlaffnem Sant. 
Wir wähnen e8 auf ewig abgezogen 
Und mit des Windes Hauch Mycenen zugeflogen. 


5. 
Alsbald ſpannt von dem langen Harme 
Die ganze Stadt der Teufrier ſich los; 
Heraus ftürzt alles Volk in frohem Jubelfchwarme , 
Das Lager zu befehn, aus dem fein Leiden floß. 
Dort, heißt es, wütheten ver Myrmivonen Arme, 
Hier ſchwang Achill das fchredliche Geſchoß, 
Dort lag ver Schiffe zahlenlos Gedraänge, 
Hier tobere das Hanpgemenge. 
⸗»Erſte Lesart: 
Und eifern ı fein Eingeweide. 
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Mt Staunen weilt ver überrafchte Blick 

Beim Wunderbau des ungeheuren Roffes, 

Thymöt, ſey's böfer Wille, ſey's Geſchick, 

Wünfcht es im Innern Raum des Schloſſes. 

Doch bang’ vor dem verfteckten Feind, 

Räth Kapys an, und wer e8 redlich meint, 

Den fhlimmen Zund dem Meer, vem Feuer zu vertrauen, 
Wo nicht, doch erft fein Innres zu befchauen. 


7. 


Die Stimmen ſchwankten noch in ungewiſſem Streite, 
Als ihn der Priefter des Neptun vernahm, 

Laokoon, mit mächtigem Geleite 

Bon Pergams Thurm erhist herunter Fam. 

Raf't ihr, Darbanier? ruft er voll banger Sorgen. 
Unglückliche, ihr glaubt, vie Feinde fey'n geflohn? 
Gin griechifches Geſchenk, und Fein Betrug verborgen ? 
So ſchlecht Eennt Ihr Laertens Sohn? 


8. 


Wenn in dem Roſſe nicht verſteckte Feinde lauern, 

So droht e8 fonft Verderben unfern Mauern, 

So ift es aufgethürnt, die Stadt zu überbliden, 

So follen fich die Mauern büden . 

Bor feinem ſtürzenden Gewicht, 

So ifl’8 ein anderer von Ihren taufend Ränten, 

Der bier ſich birgt. Trojener, trauet nicht! 

Die Griechen fürchte ich, und doppelt, wenn fie fer” 
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9. 


Dies fagend, treibt er den gemalt'gen Speer 
Mit ftarken Kräften in des Roffes Lende, 

Es fchüttert durch und dur), und meit umher 
Antworten dumpf die vollgeftopften Wände, 

Und hätte nicht das Schickſal ihm gemehrt, 
Nicht eines Gottes Macht umnebelt feine Sinne, 
Jetzt hätte den Betrug fein Eifen aufgeftört, 
Noch ſtünde Ilium und Pergams fefte Zinne. 


10. 


Indeffen wird durch eine Schaar von Hirten, 

Die Hände auf dem Rüden zugefchnürt, 

Mit lärmendem Geſchrei ein Züngling hergeführt. 
Der Süngling fpielte den Verirrten 

Und bot freimillig fi den Banden dar, 

Durch falfche Botſchaft Troja zu verberben, 

Mit vreiftere Stirn’, gefaßt auf jegliche Gefahr, 
Und gleich bereit zum Lügen oder Sterben. 


11. 


Ihn zu betrachten, fammelt um und um 

Die wilde Jugend ſich aus Ilium, 

Wetteifernd höhnt mit berbem Spotte 

Den eingebrachten Bang vie rachbegier'ge Rotte, 
Und wehrlos bloßgeftellt fo vieler Feinde Grimm, 
Fliegt er mit Angftlich ſcheuem Blicke 

Die Reihen durch. Ieht, Königin, vernimm 
Ans einer Frevelthat der Griechen ganze Tüde ! 
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12. 


Weh! ruft er aus, wo öffnet fich ein Port, 

Wo thut ein Meer fih auf, mich zu empfangen? 

Wo bleibt mir Elenden ein Zufluchtsort? 

Dem Schwert ver Griechen Faum entgangen, 

Sch’ ich ver Trojer Haß nach meinem Blut verlangen! 
Schnell umgeflimmt von dieſem Wort, 

Legt fich ver wilde Sturm der Schaaren, 

Und man ermahnt ihn, fortzufahren. 


13. 


Web Stammes er ſey? mas ihn hieher gebracht, 

Ihm Lebenshoffnung ließ, felbft in des Feindes Macht? 
Sol er bekennen. Furcht und Angft verſchwanden. 
Was es auch fey, ruft er, dir, König, ſey's geſtanden! 
Empfange ven Beweis von Sinons Reblichkeit. 

Ich laͤugne nicht, zum Volk ver Griechen zu gehören. 
Hat mein Verhaͤngniß gleich vem Elend mich geweiht, 
Zum Lügner foll e8 nimmer mich entehren. 


14. 


Trug das Gerücht vielleicht ven Namen und vie Thaten 
Des großen Palamen zu veinem Ohr, 

Der, boshaft angeflagt, weil er ven Krieg mißrathen, 
Sein Leben durch der Griechen Spruch verlor, 

Den fie im Grabe fohmerzlich jetzt beflagen ? 

Mit viefem Hat, er ift mir anverwantt, 

Seit diefes Krieges erften Tagen 

Der vürft’ge Vater mich nach Aſien gefanbt. 
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15. 


So lange Palamed der Herrſchaft fich erfreute 

Und in dem Rath ver Könige mit ſaß, 

Stand ich geehrt und glücklich Ihm zur Seite. 

Doc das verging, als ihn Ulyſſens Haß, 

Wer Eennt ven Schwäßer nicht? vem Orkus übergeben. 
Da floß in Trauer bin mein unbemerftes Leben, 

Und ver verhaltnen Rache Schmerz 

Zernagte HIN mein wundes Herz. 


16. 


Weh mir, daß ich fie nicht verfchwieg, 

Zu laut zu feinem Rächer mich erklärte, 
Wenn einft ein Gott aus viefem Krieg 
Siegreiche Heimkehr mir gemährte! 

Mit eitler Rede merkt’ ich ſchweren rofl. 
Seitdem ermüdete, mir Feinde zu ermeden, 
Ulyffes nicht und wußte rachevoll 

Mit immer neuen Ränten mic zu fehreden.. 


17. 


Auch ruht er nimmermehr, bis Kalchas — doch warum 
Mit widrigem Bericht fruchtlos die Zeit verlieren ? 
Berurtheilt Alle, vie ihn führen, 
Der Name Grieche fchon in Ilium, 
Mohlan, fo würgt mich ohne Schonen! 
Das wird dem Ithaker willlommne Botfchaft feyn, 
Das wird die Söhne Atreus Hoch erfreun, 

n herrlich werben fle'8 euch lohnen. 
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18. 


Ohn' Ahndung des Betrugs, der aus dem Griechen fpricht, 
Steigt unfre Neugier, ihm ven Auffchluß abzufragen, 
Und er, mit ſchlau verftelltem Zagen, 

Bollendet fo den täufchenden Bericht: 

Oft, Spricht er, war ver Wunſch lebendig bei dem Heere, 
Der langen Kriegesnoth fich endlich zu entziehn, 

Bon Troja heimlich zu entfliehn. 

D daß es doch gefchehen wäre! 


19. 


Stets hinderten vie frohe Wiederkehr 
Der raufe Süd und das empörte Meer. 
Dies Roß von Fichtenholz fand Tangft ſchon aufgethürmer, 
Als, vom Orkan gepeitfcht, vie finftre Luft geflürmet. 
Verlegen ſendet man zulegt Eurypylus, 

Zu fragen an des Schickſals Throne, 

Nach Delphi zu Latonens Sohne; 

Der kommt zurück mit dieſem traur'gen Schluß: 


* 


W. 


Mit Blut erkauftet ihr die Herfahrt von den Winden, 
Und eine Jungfrau fiel an Deliens Altar. 

Mit Blut allein Eönnt ihr den Rückweg finden, 

Ein Grieche bringe fich zum Todesopfer dar. 

Eiskalte Angft vurchlief vie zitternden Gebeine, 

Als in dem Lager dieſe Poſt erflang, 

Und jedes Auge fragte bang: . 

Pen wohl ver Zorn der Gottheit meine? 
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21. 


Jetzt riß Ulyß mit lärmendem Geſchrei 

Den Seher Kalchas in des Heeres Mitte, 

Und dringt in ihn mit ungeſtümer Bitte, 

Zu ſagen, weſſen Haupt zum Tod bezeichnet ſey? 

Schon ließen Viele mich, mit ahndungsvollem Grauen, 
Des Schalks verruchten Plan und mein Verderben ſchauen. 
Zehn Tage ſchließt der Prieſter ſchlau ſich ein, 

Um keinen aus dem Volk dem Untergang zu weihn. 


Zuletzt, als koͤnnt' er dem beredten Flehn 

Ulyſſens nicht mehr widerſtehn, 

Laͤßt er geſchickt den Namen ſich entreißen 

Und zeichnet mich dem Mordereiſen. 

Man ſtimmt ihm bet, und froh fieht Jever vie Gefahr, 
Die Alle gleich bedroht, auf Einen abgeleitet. 

Der Unglüdstag iſt da, die Binde fhmüdt mein Haar, 
Man ftreut das Mehl, das Opfer iſt bereitet. 


2. 


Ja, da entriß ich mich vem Top, zerbrad die Bande 
Und harrete des Nachts in eines Sumpfes Rohr, 
Bis Die Armee, wenn fie zum Vaterlande 

Dielleicht fich eingefchlfft, vom Ufer fich verlor. 

Nie werd' ich, ach! die Heimath mehr begrüßen, 
Nie Bater, Kinder mehr in dieſe Arme fchließen, 
Und mein Entrinnen rächt vielleicht vie Wuth 

"2 Danaer an diefem theuren Blut. 
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24. 
Und nun, bei allen himmliſchen Daͤmonen, 
Die in des Herzens tiefſte Falten ſehn, 
Wenn Treu' und Glaube noch auf Erden irgend wohnen, 
Laß ſo viel Leiden dir zu Herzen gehn! 
Hab' du Erbarmen mit dem Unglücksvollen, 
Der, was er nicht verſchuldete, erfuhr! — 
Wir ſehen jammernd ſeine Thraͤnen rollen, 
Es fiegt in uns tie Stimme ter Natur. 
25. 
Sogleich Laßt Priamus ver Hänte Bann ihm Löfen 
Und fpricht ihm Troft mit milden Worten ein. 
Du bift, fpricht er, ein Danaer gemefen, 
Wer vu auch ſeyſt, Hinfort wirft du der Unſre feyn. 
Und jest Tab Wahrheit mich auf meine ragen hören: 
Warum, mozu das ungeheure Roß? 
Wer gab es an? Warum fo rieſengroß? 
Zu welchem Brauch? Sprich! Welhem Gott zu Ehren? 
26. 
Gr ſprach's, und jener Böfewicht, gemandt 
In jever Lift, Pelasger im Betrügen, 
Hebt Himmelan die losgebundne Hand. 
Dich, ruft er, ew'ges Licht, dich, Rächer aller Lügen, 
Di, Opferherd, vem ich durch Flucht entrann, 
Dich , frevelhafter Stahl, ven Mordgier auf mich züdte, 
Dig, priefterliches Band, pas meine Schläfe ſchmückte, 
Euch ruf ich jegt zu Zeugen an! 
1. 
Bon jever Pflicht, vie mich an Griechen band, 
Erklär’ ich mich auf emig Losgezählet. 


Schiller, Gedichte. 1. 10 
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Für Sinon gibt's hinfort kein Vaterland, 

Ich mache laut, was ihre Lift verhehlet. 

Gedenke vu nur deines Wortes, Fürſt, 

Und fehone, Troja, den, der Rettung dir gefchenket, 
Iſt's anders wahr, was vu jetzt hören wirft, 

Und werth, daß man es überbentet. 


28. 


Don jeher barg im Krieg mit Ilium 

Minervens Schug der Myrmidonen Schwäche ; 

Doc feit Ulyß, der Schall, und Diomed, der Freche, 
Der Göttin Bild aus Ihrem Heiligthum 

Zu reißen fich erfühnt, die Hüter zu durchbohren, 
Der Jungfrau Stirne felbft mit morpbefledter Hand 
Verwegen zu berühren, ſchwand 

Der Griechen Glück dahin, ging ihre Kraft verloren. 


29. 


Auf immer war Athenens Gunſt entwichen, 
Bald zeigte fich in fürchterlichen 
Erſcheinungen der Göttin Etrafgericht. 

Kaum ſteht das Bild im Lager fill, fo bligen 
Die offnen Augen, und die Glieder fchwigen, 
Und dreimal ſcheint (entfegliches Geſicht!) 
Die Göttin ſich vom Boden zu erheben, 

Und Schild und Lanze fchütternd zu erbeben. * 


»Erſte Lesart: 


Und dreimal feige, entſezliches Geſicht! 
Mit Schild und Speer und wütbender Behärde 
Die Göttin ſelbſt aus der zerriffuen Erde. 
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30. 


Ein Gott gebeut jetzt durch des Sehers Mund, 
Auf ſchneller Flucht die Helmath zu gewinnen; 
Denn nimmer fallen durch der Griechen Bund, 
So fpricht das Schickſal, Pergams fefte Zinnen, 
Sie hätten denn aufs new’ der Helmath Strand berührt, 
In wiederholter Feir die Götter zu befragen, 
Zum alten Heiligthum das Bild zurüdgetragen, 
Das fie auf Frummen Schiffen weggeführt. 


31. 


Jetzt zwar find fie nach Argos heimgefahren, 

Dec führt fie Kalchas bald mit neuen Kriegerfchaaren 
Und Göttern furchtbarer zurüd. Dies Roß 

Warn aufgethürmt, ven Zorn der Pallas zu verfühnen, 
Und nicht umfonft feht ihr's fo riefengroß. 

Es follte ver Koloß das enge Thor verhöhnen, 

Nie ſollt' euch der Beſitz des Wunderbilds erfreun, 

Nie follt' es eurer Stadt den alten Schuß erneun. 


32. 


Denn wagtet ihr's, Minervens Heiligthum 

Mit Frevlerhanden zu verfehren, 

So traf rer Göttin Fluch ganz Ilium. 

(Micht ihn ein Gott auf ihre Haͤupter Eehren!) 
Doc hättet ihr mit eigner Hand 

Dies Roß in eure Stadt gezogen, 

So wälzte Aſien zu uns des Krieges Wogen, 
Und weh dann über Griechenland! 
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33. 


Bon diefer Lügen fchlau gemebten Banden 
Ward unfer revlich Herz umftridt; 

Der Zweifel wird in jener Bruft erftict, 
Die vem Typiven männlich mwiverftanven, 
Die ver theffalifche Achill nicht zwang, 
Nicht zehenjähr'ge Kriegeslaften, 

Nicht das Gewühl von taufend Maften, 
Meint ein Betrüger in ven Iintergang. 
34. 


4‘ 


Jetzt aber ftellt fich ven entſetzten Blicken 
Ein unerwartet, fchredlich Schaufpiel var. 

Es fand, den Opferfarren zu zerftüden, 
Laokoon am feftlichen Altar. 

Da kam (mir bebt die Jung’, es auszuprüden) 
Bon Tenedos ein gräßlich Schlangenpaar, 
Den Schweif gerollt in fürchterlichem Bogen, 
Dahergeſchwommen auf den ftillen Wogen. 


35. 


Die Brüfte fteigen aus vem Wellenbade, 

Hoch aus den Waflern fteigt der Kämme blut'ge Glut, 
Und nachgefchleift in ungeheurem Rave 

Nett fich ver lange Rüden in der Flut, 

Lautraufchenn fchäumt es unter ihrem Pfade, 

Sm biut’gen Auge flammt des Hungers Wuth, 
Gewetzt am Rachen zifchen ihre Zungen: 

kommen fie and Land gefprungen. 
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36. 


Ter bloße Anblick bleicht ſchon alle Wangen, 

Und auselnanter flieht vie furchtentfeelte Schaar: 

Ter pfellgerabe Schuß der Schlangen 

Erwaählt fih nur den Priefter am Altar. 

der Knaben zitternd Paar fieht man fie fehnell umminten, 
Ten erften Hunger fttllt ver Söhne Blut; 

der Unglüdfeligen Gebeine ſchwinden 

Dahin von ihres Biffes Wuth. 


37. 
Zum Beiftand fchwingt ver Vater fein Gefchoß; 
Tod in dem Augenblick ergreifen 
Die Ungeheu'r ihn feldft, er fteht bemegungslos, 
Geklemmt von ihres Leibes Reifen; 
Zwei Ringe fieht man fie um feinen Hals und noch 
Zwei andre fchnell um Bruft und Hüfte ſtricken, 
Und furchtbar überragen fie ihn doch 
Mit ihren hohen Hälfen und Geniden. * 


38. 


Der Knoten furchtbares Gewinde 

Gewaltfam zu zerreißen, ftrengt 

Der Arme Kraft fih an; des Geifers Schaum befprengt 
Und ſchwarzes Gift die priefterliche Binde. 


Erſte Lesart: 
Zwei Ringe haben fie um feinen Hals geſtrickt, 
Zweimal den Schuppenleib geſchnürt um Bruſt und Hüften 
Und ihres Halfes ſchwanke Säule nidt 
Doc über feiner Scheitel in den Lüften. 
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Des Schmerzend Höllenqual durchdringt 

Der Wolken Schooß mit berftendem Geheule: 
So brüllt ver Stier, wenn er, gefehlt vom Belle 
Und blutenp, dem Altar entfpringt. 


39. 


Die Drachen bringt ein bliggefchwinder Schuß 
Zum Heiligthum der furdhtbarn Tritonibe; 
Dort legen fie fih zu der Göttin Fuß, 
Beſchirmt vom meiten Umkreis der Aegide. 
Entjegen bleibt in jeder Bruft zurüd, 
Gerechte Büßung heißt Laokoons Geſchick, 

Der frech und kühn das Heilige und Hehre 
Verletzt mit frevelhaftem Speere. 


4. 


Zum Tempel, ruft das Volk, mit dem geweihten Bilde! 
Und flehet an ver Göttin Milve! 

Sogleich firengt jever Arm fih an, 

Die Mauer wird getheilt, die Stadt iſt aufgethan, 

Und auf ver Walze Fünftlichen Wogen 

Rollt e8 dahin, von Strängen fortgezogen; 
Berverbenträchtig, ſchwanger mit vem Blitz 

Der Waffen, rollt's in Priam’s Königsfig. 


4. 


Und hochbeglückt, ven Strang berührt zu haben, 
Der e8 bewegt, begleiten Jungfrauen und Knaben 
Dit heil’gen Liedern die verehrte Laſt. 

‚eine Vaterſtadt, fo reich an Siegeskronen! 
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D heil'ges Land, mo fo viel Bötter thronen! 

In deiner Mitte fteht der fürchterliche Gaſt. 

Viermal Hat es am Eingang ſtill gehalten, 

Und viermal Hang das Erz in feines Bauches Falten. 


42. 


Uns warnt es nicht! Bon wüthenver Begierde 
Berblenrer, fegen wir vie unglüdfchwangre Bürde 
Beim Tempel ab. Apoll's Orakel fpricht 
Weiſſagend aus Kaſſandrens Munde, 

Es ſpricht von Troja's letzter Stunde, 

Wir glauben ſelbſt der Gottheit nicht. 

Von feſtlich grünem Laub muß jeder Tempel wehen, 
Und — morgen iſt's um uns geſchehen! 


4. 


Indeſſen wandelt ſich des Himmels Bogen, 

Und Nacht ſtürzt auf des Meeres Wogen, 

Mit breitem Schatten hüllt ſie Land und Hain 

Und ven Betrug der Myrmivonen ein. 

An Troja's Mauern fängt es an zu fchweigen, 

Der Schlummer fpannt vie müden Gliever los; 
Da naht, ven Mond allein zum ftillen Zeugen, 
Der Griechen Flotte ſich von Tenevos. 


44. 
Geleitet von dem Feuerbrande, 
Der aus dem koͤniglichen Schiffe blitzt, 
Dringt fie hinan zum wohlbekannten Strande, 
Und, von der Götter Grimm beſchützt, 
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Eröffner Sinon fill ven Bauch der Fichte, 
Gehorſam gibt das aufgethane Roß 

Die Krieger von fich, vie fein Leib verichloß, 
Und hocherfreut entfpringen fie zum Lichte. 


45. 


Herab am Seile gleiten fchnell vie Fürſten 

Thefſandrus, Sthenelus, Machaon, Akamas; 

Ihm folgt mit Blicken, die nach Blute dürſten, 

Ulyß, Neoptolem, drauf Thoas, Menelas, 

Zuletzt Epeus, der das Roß gefügt; 

Sie ſtürzen in die Stadt, die Wein und Schlaf befiegt; 
Die Wachen würgt ihr Stahl, indeß ſchon die Genoſſen, 
Durchs Thor eindringend, zu den Fürſten ſtoßen. 


46. 


Schon neigte aus der Götter Hand 

Des erften Schlummers Wohlthat fich hernieder 
Und Schloß mit füßem Zauberband 

Die Fummerfchweren Augenliever. 

Da fah ich Hektor's Schattenbilv 

Im Traumgefichte mir erfcheinen, 

In tiefe Trauer eingehüllt, 

Ergofien in ein lautes Weinen. * 


* Erfie Lesart: 


Den Blick in tiefen Gram gehült, 
Der Stimme Ton erftidt von lautem Beinen. 
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4. 


So wie ihn einft durch des Efamanters Feld 

Des rauhen Siegers Zweigeſpann geriffen, 

Bon blut'gem Staub gefchwärzt und mit vurchhohrten Küßen, 
Ihr Götter, mie von Schmach entftellt! 

Ter Hektor nicht mehr, der, gleich einem Gotte 

in des Pelivden Rüftung heimgekehrt, 

Den Feuerbrand von der Trojaner Herd 

Geſchleudert hatte in der Griechen Flotte. 


48. 


Den Bart befleckt, ver Locken fchönes Wallen 
Gehemmt von blut’gem Leime, fand er da, 
Ten Leib befät mit jenen Wunden allen, 

Die Troja’s Mauer ihn empfangen ah. 

Den hohen Schatten zu befprechen‘, 

Gebietet mir des Herzens feur'ger Drang; 
Die Wange brennt von heißen Thranenbächen, 
Und von den Lippen flieht der Trauerklang: 


49. 


„O Troja's Hoffnung, die uns nie betrogen, 
O du, nach dem das Herz geſchmachtet hat! 

O ſey willkommen, Licht der Vaterſtadt! 
Warum und wo haft du fo lang verzogen? 
Sp viele Kämpfe mußten wir beftehn, 

Bon fo viel Noth und Herzensangft ermatten, 
So viel geliebte Leichname beſtatten, 

Eh dich die Freunde wieder ſehn! 
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50. 


O ſprich, und welcher Frevel durft' ed wagen, 
Der Augen fonnenheitern Schein 

Mit Blut und Staub unwürdig zu entweihn? 
Was follen dieſe Wunvenmäler fagen?" 

Doch keinen Laut verlor der Geift, 

Des Tragers eitle Neugier zu vergnügen, 
Bis unter tief geholten Odemzügen 

Ein ſchweres Ach der Zunge Band turchreißt. 


51. 


Fort, Göttinfohn! Fort, fort aus dieſem Brand! 
Die Mauern find in Feindes Hand, 

Die ftolze Troja flürzt von ihren Höhen, 

Genug, genug ift für das Vaterland, 

Genug für Priam’s Thron geſchehen! 

Märs eines Mannes tapfre Hand, 

Die Troja's letztes Schickſal wendet, 

So hätt’ es dieſer Arm vollendet.* 


82. 


Die Heiligthümer ſind dir übergeben, 

Nimm zu Gefährten ſie auf deiner flücht'gen Bahn! 
Für ſie wirſt du ein neues Ilium erheben 

Nach langer Irrfahrt auf dem Ocean. 


Erſte Lesart: 
War Pergamus durch eines Kriegers Eiſen 
Dem legten Schickſal zu entreißen, 
Glaub' mir, fo war's durch Hektor's Hand 
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Er ſpricht's und holt in ſchneller Eile 

Mir vom Altar mit eigner Hand 

Der mächt'gen Veſta heil'ge Eäule, 

Den Priefterfchmuf, den ew’gen Feuerbrant. 


53. 


Und draußen hört man fchon ein taufendftimmig Heulen 
Dit wachſendem Getön vie bangen Lüfte theilen, 

Es vringt ver Waffen eifernes Gebrauſe 

Bis zu Anchifens, meines Vaters, Haufe, 

Das hinter Bäumen einfam fich verlor, 

68 donnert aus dem Echlummer mich empor, 

Ten Höchften Standort wähl' ich mir im Haufe 

Und ftehe da mit offnem Ohr. 


54. 


So fallen Feuerflammen ins Getreive, 

Sejagt vom Wind, fo flürzt der Wetterbach 

Sich rauſchend nieder von des Berges Heite; 
Jertreten Liegt, foweit er Bahn fich brach, 

Der Schweiß ver Rinder und des Schnitters Freude 
Und umgerifine Wälver flürzen nach, 

Es horcht ver Hirt, unwiſſend mo es vröhne, 

Bom fernen Fels verwuntert dem Getöne. 


58. 


Jeht lag es fund und aufgethan, 

Wie Danaer auf Treu’ und Glauben halten! 

Das Truggeweb' fieht man jett fchrecklich ſich entfalten; 
Schon liegt, beflegt vom praffelnden Bulcan, 
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Deiphobus erhabne Burg im Staube, 

Schon wird Ukalegon’s, ihr Nachbar, ihm zum Raube, 
Und des figäifchen Eundes Blut 

Scheint wieder von des Feuers Glut. * 


56. 


Don lauten Kriegsgefchrei erzittern jegt vie Zinnen, 
Und fchrecflich fchmettert des Achalers Horn. 

Sinnlos bewaffn’ ich mich. Bewaffnet was beginnen ? 
Ein Heer zu fammeln fchnell, treibt mich ver edle Zorn, 
Und mit der Freunde Schaar die Veſte zu gewinnen. 
Berzweiflung felbft ift des Entfchlufies Sporn. 

MIN, ruf ich aus, das Schickſal mit und enden, 

Sp ftirbt ſich's Schön, die Waffen in ven Händen. 


57. 


Indem ſeh' ich, entflohn der Feinde Pfeilen, 

Den Priefter des Apoll bei mir vorüber eilen; 

Die überwundnen Götter in der Hand, 

Am Arm den Heinen Sohn, flieht er betäubt zum Strant. 
Halt, rief ich, o halt an, mich zu belehren, 

Mein Panthus, was befchließt das zürnende Geſchick? 
Welch feftes Schloß wird uns noch Schutz gemähren ? 

Da gibt er feufzenn mir zurüd: 


Erſte Lesart: 


Vom flammenrothen Widerſcheine brennt 
Des Meeres Spiegel und dad Firmament. 
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58. 


Der Tage legter iſt vorhanten, 

Gekommen tft die unabmenpbar böfe Zeit; 

Cinſt gab e8 Teukrer, Troja hat geftanten, 

Und feines Ruhmes Schimmer firahlte meit. 

Der grimme Zeus gab Alles dem Argeler, 

Der waltet jegt in der entflanımten Stadt; 
Bewaffnete ergießt das Ungeheuer, 

Und Sinon ſchürt die Glut, frohlodenn feiner That. 


89. 


Und vurch die zweifach offnen Thore wogen 
Schon Taufenve und Taufenve einher, 

Als aus dem räumigen Mycene nie gezogen; 
Es ftehen Antre mit geſtrecktem Speer, 
Morbluftig Hingepflanzt auf engen Wegen; 
Des Gifens Blitz ſtarrt jener Bruſt entgegen, 
Kaum thun die erften Wachen Wiverſtand 
Und wagen das Gefecht mit ungewiffer Hand. 


60. 


Don diefen Reden feurig aufgefodert, 

Und fortgezogen von der Götter Macht, 

Flieg' ich dahin, wo’8 höher, heller lodert, 

Der Donner flürzender Paläfte Fracht, 

Wo von Gefchrei und vom Geklirr der Eiſen 
Die Luft erbebt, wohin die Furien mich reißen; 
Der günft’ge Mond gibt mir den trefflichen Cpyt 
Und Ripheus Stärke zu Begleitern mit. 
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61. 


Dymas und Hypanis befeelen gleiche Triebe, 

Auch Mygdon's Sohn, Choröbus, folgt dem Zug, 

Den für Kaffandra bie unfel’ge Liebe 

Verhaͤngnißvoll zu Troja's Enve trug. 

Dem Bater feiner Braut bracht' er Hülfreiche Schaaren 
Und glaubte nicht dem warnungsvollen Laut, 

Nicht den verkünvigten Gefahren 

Im Mund der gottbefeelten Braut. 


62. 


Wohlan, beginn ich zu der kampfbegier'gen Sugend, 

Ihr Herzen, jetzt umfonft voll Helventugend! 

Gewichen find, ihr ſeht's, aus allen ihren Sigen 

Die Götter, welche Troja ſchützen. 

Treibt euch ver Muth, dem kühnen Führer nachzugehn, 
Kommt, der entflammten Troja beizuftchn, 

Kommt mit mir, kommt und fechtend endigt euer Leben ! 
Beftegte rettet nichts, als Rettung aufzugeben. 


68. 


Entflammet durch dies Wort iſt ihres Gifers Glut, 

Und, Wölfen gleich, die durch ven Nebel fpürend fchleichen, 
Herausgeftachelt von des Hungers Wuth, 

Mit trodnem Gaum erwartet von der Brut, 

Geht's zum gewiſſen Tod durch Schwerter und durch Leichen. 
Der hohlen Nacht furchtbare Scharten ftreichen 

. Rings durch die Straßen; unfer kühner Muth 

Nerſchmaͤht, aus Troja'd Mitte zu entweichen. 


- 
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68. 


O Nacht des Grauens, welcher Mund 

Spricht veine Schreden aus, bie Todesnoth ver Meinen! 
Wer macht vie Opfer, die du würgteft, kund! 

Wo nehm’ ich Thränen ber, fie zu beweinen! 

Sie fallt, die hohe Statt, feit grauem Alterthum 
Gewohnt zu herrfchen und zu fliegen. 

Auf Straßen, Schwellen, felbft im Heiligthum 

Der Götter fieht man Todtenkörper Liegen. 


68. 


Doch glaube nicht, daß nur trojaniſch Blut 

Der Nächte ſchrecklichſte getrunken. 

Auch meines Volks erftorbner Muth 

Slimmt auf in manchem Helvenfunten, 

Und dann fließt auch des Siegers Blur. 

Der Angft, der Qual, des Jammers Stimmen fpalten 
Des Hörers Ohr, wo nur das Auge ruht, 

Tes Todes fchredlich wechſelnde Seftalten! 


66. 


Bon Feinden warf zuerfi mit einer großen Schaar 
Androgeos fich uns entgegen. 

Sein Irrthum ftellt in uns der Freunde Heer ihm var. 
Auf, Brüper, eilt! ruft er. Woher fo fpät, ihr Traͤgen? 
Die Andern tragen fchon das ganze Pergam fort; 

Ihr habt erſt jest ven Schiffen euch entriffen ? 

Kaum endigt er, fo fagt ihm ein vervächtig Wort, 

Daß Feindeshaufen Ihn umfchließen. 
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67. 


Sein Fuß erflaret, und auf den Lippen flirbt vie Stimme. 
So zittert, wer, in Dornen tief verfteckt, 

Die Natter unverhofft mit rauhem Zußtritt weckt. 

Shr blauer Hals fhwillt an, mit gift’gem Grimme 
Knirfcht fie empor, und bleich flieht er zurück 

So wendet bei geſchaͤrftem Blick 

Androgeos erfchroden um. Wir dringen 

In feine dichte Schaar, es mifchen fich vie Klingen. 


In Troja fremp und Halb von Zurcht entfeelt, erliegen 
Sie unferm Arm. Den Anfang Frönt das Glüd. 

Auf, Freunde, ruft, erhigt von dieſen erften Siegen 
Choröbus, vol von Muth. Es zeigt uns das Geſchick 

Sn diefem Zufall felbft ven Weg zum Leben. 

Bertaufcht ven Schild! Den griech’fchen Helm aufs Haupt! 
Liſt oder Kraft — was wäre Feinden nicht erlaubt? 

Die Todten werden Waffen geben. 


6. 


Er ſpricht's, und fehleunig weht auf feinem Haupt 

Des fremvden Helmes Bufch, Androgeos geraubt. 

Er eilt, des Schildes Zierde zu vertaufchen, 

Und laͤßt ein griechifch Schwert von feinen Hüften raufchen. 
Ihm folgt die ganze Jugend und umhängt 

Sich fchnell die frifch gemachte Beute. 

So flürzen wir, mit Danaern vermengt, 

oh ohne unfern Gott! zum Streite. 
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70. 


Begünftigt von der blinden Nacht, . 

Gelingt uns manche heiße Schlacht, 

Und mancher Grieche fallt von unfern Streichen. 

Schon fliehn fie fchaarenmweis, dem drohenden Geſchick 
Am fichern Bord der Schiffe zu entweichen, 

Bis in des Rofjes Bauch fcheucht fie die Burcht zurüd. 
Ach, Niemand fchmeichle fich, im Dünkel großer Thaten 
Der Götter Gnade zu entrathen! 


71. 


Mas zeigt fih uns! Selbſt an Tritoniens Altar 
Erkfühnt man fih, Kaffandra zu ergreifen. » 
Wir fehn mit aufgelöstem Haar 

Die Tochter Priam’8 aus dem Tempel fchleifen; 

Zum tauben Himmel fleht ihr glühend Angeficht, 

Denn, ach! die Zeffel Flemmt ver Sungfrau zarte Haͤnde. 
Chorõbus Wahnfinn trägt e8 nicht, 

Er fucht im Schlachtgewühl ein Helvenente. 


72. 


Ihm flürzt in vichtgefchloffnen Gliedern 

Die ganze Schaar der Freunde nad. 

Do, ach! von unfern eignen Brüdern 

Kommt hier vom höchften Tempeldach 

Ein mörvrifch Pfetlgewölt auf uns herabgeflogen. 
Des Feverbufches fremde Zier, 

Der SchÜive Zeichen, welche wir 

Verwechſelt, hatte fie betrogen. 


Säiller, Gedichte. 1. 11 
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73. 


Die Priefterin uns abzuringen, 

(Berrathen bat uns längft der Sterbenven Gefchrei) 
Umftürmt und der Dolopen Schaar. Es dringen 

Mit Ajar vie Atriven felbft herbei. 

Sp, wenn im Sturme fi) die Winde heulend fchlagen, 
Der wilde Süd, des Nordes raue Macht, 

Der muth’ge Oft, auf Titan's raſchem Wagen, 

Es raufcht des Meeres Grund, des Waldes Eiche Fracht. 


78. 


Jetzt ſehn wir noch zu ganzen Heeren, 

Die unfrer Waffen glüdlicher Betrug 

Bor kurzem noch im finftern Dunkel ſchlug, 

Bon ihrer Flucht zurüdelehren. 

Ihr Schneller Blick erkennt in dunkler Schlacht 

Des Helmes Lift, ver Schilde falfche Zeichen. 

Jetzt muß der Augen Wahn dem Klang ber Stimmen weichen, 
Jetzt fiegt des Feindes Uebermacht. 


73. 


Es fallt zuerft, von Peneleus durchſtochen, 

Choröbus an Tritoniens Altar. 

68 fällt, ver das Gefeg der Tugend nie gebrochen, 
Ripheus, der Redlichſte, ven Ilium gebar. 

Die Goͤtter richteten nicht fo! Bon Freundesſtreichen 
Liegt Hypanis, Tiegt Dymas hingeſtreckt; 

Und kann der Prieſterſchmuck, der dich, o Panthus, deckt, 
eann ſelbſt dein ſchuldlos Herz die Himmliſchen erweichen? 
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Bezeugt mir’, Troja's Heil’ge Trümmer, 

Du Blammengrab, das meine Stadt verfchlang, 
Daß ich an jenem Schredenstage nimmer 

Mic felg entzogen des Gefechtes Drang, 

Und war's mein 2008, an jenem Tag zu enden, 
Daß ich's verbient mit meinen Würgerhänven ! 
Sept wich ich der Gewalt, mir folgt, für Alter laß, 
Iphyt und, ſchwer von Wunden, Pelias. 


77. 


Zu Priam's Burg ruft ung der Stimmen lautfter Hall 
Als raste nirgends fonft der Streitenven Gebränge, 
Nicht vurch ganz Ilium der Waffen wilder Schall, 
Grblic ich Hier ein fürchterlich Gemenge, 

Des Andrangs Ungeflüm, ergrimmten Widerſtand. 
Den Feind ſeh' ich die Hohen Dächer flürmen 

Und mit der Schilde vichtgefchloffnem Band 

Sich furchtbar vor den Cingang thürmen. 


78. 


Ich fehe Leitern an die Mauern legen, 

Entſchloſſen klimmt ver troß’ge Sieger nach, 

Die Linke Halt ven Schild ver Pfeile Sturm entgegen, 
Feſt klammert fi die Rechte an das Dach. 
Beſchaftigt iſt mein Volk, die Thürme abzutragen, 
Und mit den Trümmern wird ver Stürmende bevroßt, 
Die letzte Zuflucht ihrer Noth, 

Wenn Alles, Alles fehlgefchlagen! 


79. 


Herabgeſtürzt ſeh' ich vie übergolp'ten Zinnen, 
Denkmäler alter Eöniglicher Pracht. 

Mit bloßem Schwert wird jeder Weg nach innen 
Bon einer dichten Schaar Darbanier bewacht. 
Ein frifcher Muth lebt auf in unfern Seelen, 
Der fchwerbevrängten Burg des Königs beizuſtehn, 
Mit Stärfe Stärke zu vermäßlen, 

Und ber Beſiegten Mut} mitftreitenn zu erhöhn. 


80. 


Noch führten zum Palaft, ver Menge unbelannt 
Geheime, abgelegne Thüren, 

Durch deren nie entdecktes Band 

Die Zimmer in einander ſich verlieren. 

Dft Hatte, frei von des Gefolges Zwang, 
Andromache in Troja's fhönen Tagen 

Auf diefem unbemerkten Gang 

Zum frohen Ahn ven Enkel Hingetragen. 


81. 


Mic bracht’ er jetzt zum Höchften Dach hinauf, 
Don wo die Teukrier mit fegenleeren Hänven 
Derlorne Pfeile nievnerfenden. 

Zum gähen Thurm verfolg’ ich meinen Lauf, 


Der über's Dach empor zum Sternenhimmel fehreitet; 


Ganz Ilium Liegt vor mir ausgebreitet, 
Der feindlichen Gezelte ganzes Heer, 
Daa ganze ſchiffbedeckte Meer. 
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Bon Tod umringt, zerreißen wir voll Muth 

Der Dede fchon gemwichne Bugen, 

Und ſchleudern fie auf ver Achiver Flut 

Mit fammt ven Pfeilern, die fie trugen. 

. Herunter flürzen fie mit donnerndem Gekrach, 

Und weh den Srürmenven, die fi darunter ftellten! 
Doch friſche Krieger bringen nach, 

Der Streit brennt fort, und alle Waffen gelten. 


Als wollt’ er jeden Feind zermalmen, 

Dflanzt Pyrrhus fi) im Glanz ver Rüftung vor das Thor, 
Der Schlange gleich, genährt von böfen Halmen, 

Die giftgefchwollen fchlief im eisbedeckten Moor 

Und neuverjüngt jest von fich ftreift vie Schale, 

Den glatten Leib im Reif zufammenringt, 

Sich mit erhabner Bruft aufbäumt zum Sonnenflrahle, 
Und breier Zungen Bli im Munde ſchwingt. 


Dicht an ihm fleht ver hohe Periphas, 

Nachſt vem Automedon, Achillens Wagenwenber, 

Es drängt fi Skyros Jugend an ven Paß, 

Und nad dem Giebel fliegen Feuerbraͤnder. 

Bom Angel haut er ſelbſt pas erzbefchlagne Thor, 

Und alle Bänver flürzt des Beiles Schwung zu Grunde, 
Leicht wird das Holz durchbohrt, das feinen Schirm verlor, 
Und weit geöffnet Hafft des Thores Wunde. 
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Des Innern Haufes weiter Hof, die Schaar 

Der Trojer, die ven Eingang hüten, 

Der alten Könige geheimfte Säle bieten 

Dem überrafchten Blick fich var, 

Und aus den Innerfien Gemächern vringet 

Der Männer Schrei, ver Weiber jammern Ach, 
Die ganze Wölbung hallt das Klaggeheule nach, 
Das in ven Wolken wiederklinget. 


86. 


Dean flieht ver Mütter Heer vie weite Burg durchſchweifen, 
Zum legten Lebewohl die Säulen noch umgreifen 

Und Füflen ven empfindungslofen Stein. 

Ganz mit des Vaters Trotz bricht Pyrrhus ſchon herein. 
Ihn Halt kein Schloß, die Thüre Liegt in Trümmern, 
Dom Widder eingerannt, Gewalt macht Bahn, 

Top ift ver erfte Gruß: fo fluten fie heran, 

Bon Waffen raufcht’s In allen Zimmern. 


87. 


Sp wüthet nicht der Hochgefchwollne Bach, 
Der ſchaͤumend feinen Damm durchbrach, 
Der Belfen Kerkerwand mit wilden Grimm burchhauen. 
Er flürzt ins Feld mit trüber Wogen Kraft, 
Der Heerden Schaar auf den erträntten Auen 
Wird mit den Hürben fortgerafft. 
Sch felbft fah, Morb im Blick, ven Achilletven 
“ingang ftehn und bei ihm vie Atreiven. 
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88. 


Sch fah auch Hekuba, fah ihre Hundert Töchter, 

Sah Priam felbft an den Altar geftredkt, 

Den Vater blühender Gefchlechter, 

Noch mit dem Blut ver Opfer frifch befledt. 

Es tritt ver Feind die Saat von funfzig Ehen, 

Der Enkel Schöne Hoffnung in den Staub, 

Die goldne Säule flürzt, behangen mit Trophäen, 

Und was dem Brand entging, das wird des Würgers Raub. 


Mitleivig, Fürftin, wirft vu fragen, 

Wie König Priam feine Tage ſchloß? 

Sp wife denn. Kaum hört’ er Trojens Stunde fchlagen 
Und fah ven Feind, ver durch die Pforten fich ergoß, 

Sp eilt’ er, fich ven Banzer anzufchnallen, 

Der vie entwöhnten Glieder nieberzog, 

Umphängt das Schwert, das längft der Scheide nicht entflog, 
Und flürzt zur Schlacht, als Fürſt zu fallen. 


90. 


Es ſtieg in des Palaſtes mittlerm Raume 

Ein Hoher Altar in des Aethers Plan, 

Ihn fächelte von einem alten Lorbeerbaume 

Die nachbarliche Kühlung an. 

Gleich ſcheuen Tauben, die das vonnerichwüle Wetter 
Zufammentrieb, lag dorten Hekuba 

Dit allen Töchtern kniend ba, 

Und ſchloß in ihren Arm die unerweichten Götter. 
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41. 


Jetzt fah fie ven Gemahl, bereit zur Gegenmwehr, 
gm jugendlichen Schmud der Waffen fi bewegen. 
Unglüdlicher, wohin? ruft fie ihm bang entgegen, 
Was für ein Wahnfinn reichte dir den Speer ? 
Und wäre felbft mein Hektor noch zugegen, 

Sept Helfen Schwert und Lanzen uns nicht mehr. 
Hieher tritt! Diefes Heiligthum ſchützt Alle, 

Wo nicht, vermählt uns doch im Kalle! 


92. 


Sie ſprach's und zog ihn zu ſich Hin und ließ 

Im Prieſterſtuhl ven Greis ſich nieverfegen. 

Da kam, von Pyrrhus mörberifchem Spieß 

Durchbohrt, fein Sohn Polit, bluttriefend, voll Entfegen, 
Der Feinde Haufen durch, den weiten Bogengang 
Dahergerannt. Sein Blick fucht in der üben Leere 

Der weiten Zimmer Schug; ven ſchon gewiflen Bang 
Berfolgt Neoptolem mit morbbegier'gem Speere. 


93. 


Schon haſcht ihn fein furchtbarer Arm, 

Und über ihm fieht fchon den Stahl der Vater fchweben; 
Noch flieht er bis zu Priam’s Fuß, und warm 

Entquillt in Strömen Bluts das junge Leben. 

Nicht laͤnger fchweigt das Vaterherz; 

Obgleich verurtheilt von des Moͤrders Grimme, 

Erhebt er fürchterlich des Zornes Donnerſtimme 

Und heult in dieſe Worte ſeinen Schmerz: 
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3. 


Für dieſe Srevelthat, für viefen bittern Hohn, 

Für dies verfluchensmwürbige Erkühnen, 

Wenn noch Gerechtigkeit wohnt auf ver Götter Thron, 
Erwarte dich, wie folche Thaten ihn verdienen, 

Dich, Ungeheu'r, ein graufenvoller Lohn! 

Dich, dich, der mit verruchtem Bubenflüde, 

Mit dem erwürgten lieben Sohn 

Sefoltert hat die väterlichen Blide! 


So, wahrlich, hielt's mit feinem Feinde nicht 
Ahill, ven du zum Dater bir gelogen, 

Es ehrte mit erröthendem Geſicht 

Der Held mein Alter und ver Liebe Pflicht, 
als ich zu ihm, ein Flehender, gezogen. 

Er weigerte mir Hektor's Leichnam nicht, 
Des Todten Feier würdig zu begehen, 

Und ließ mich Troja wieverfehen. 


96. 


Mit diefen Worten fehleuvert er ven Schaft, 

Der ohne Klang ver ſchwachen Hand enteilet 

Und, aufgefangen von des Gegners Kraft, 

Des Schildes Spite kaum zertheilet. 

Geh denn, erwiedert Pyrrhus ihm voll Hohn, 

Sag dem Ahill, wie fehr ihn meine Thaten ſchaͤnden! 
Verklage dort den tiefgefunfnen Sohn! 

Jetzt aber flirb von meinen Händen! 
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N. 


Gr reißt ven Zitternven, dies fagenn, zum Altare, 

Der noch vom Blut des Kindes raucht, 

Saft mit der Linken Hand die filbergrauen Haare, 

Indeß die Rechte tief fich in den Bufen taucht. 

So envigt Priamus. Sein Aug’ fah Troja brenuen, 
Die über Aften ven Scepter ausgeftredt, 

Sept ein gigant’fcher Rumpf, am Meeresſtrand entdeckt, 
Es fehlt das Haupt, und Niemand kann Ihn nennen. 


8. 


Jetzt wird zum erflenmal von Furcht mein Herz erfüllt. 
Des alten Königs Iegtes Blafſen 

Weckt mir des eignen theuren Vaters Bild, 

Zeigt mir mein Hausim Schutt, Gemahlin, Kind verlaffen ; 
Ic fpähe ringsum, wer mir folgen Eann. 

Ad, matt vom Streit find alle längft verſchwunden, 
Hier hatten fie vom Thurm den kühnen Sprung gethan , 
Dort in ven Flammen ihren Tod gefunden. 


So war ich denn der einzig Uebrige von Allen, 

Als meinem Blick, ver durch die Gegend fleugt, 
Des Brandes heller Schein in Veſtas Tempelballen 
Die Tochter Tyndar's fprachlos figend zeigt. 

Der Griechen Burle, ver Phrygier Verderben, 
Bang, durch des Gatten firenges Strafgericht , 
Bang, durch der Teufrier gerechte Wuth zu ſterben, 
Barg fie im Heiligthum ihr bleiches Angeficht. 
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100. 


Mein Zorn entbrennt. GEs reißt mich Hin, fie zu durchbohren, 
Zu rächen mein zerftörtes Daterlant. 

Mas? Troja fehte fie in Brand 

Und zöge prangend ein in Lacedaͤmons Thoren, 

Die Teufrer Hinter fih in ſtlaviſchem Gewand? 

Sie fähe Gatten, Kinver, Eltern, Baterlann ? 

Sie dürfte mit das Siegesfeft begehen ? 

Nein, das wird nimmermehr gefchehen! 


101. 


Mag’s ſeyn, daß des geftraften Weibes Blur 

Des Mannes Schwert entehrt, den Teichten Sieger ſchaͤndet: 
Genug, ich fättige ver Rache Heiße Glut, 

Der Srevelguird geſtraft, gerächt der Yreunde Blut, 
Und eine Schuldige dem Orkus zugefenbet. 

Sp ſprach aus mir des eiteln Grimmes Wuth, 

As plöglich, fchön, wie fie fih nimmer mir gezeiget, 
Der Mutter Glanzgeftalt ſich zu mir nelget. 


102. 


Ganz Göttin, ganz umfloffen von dem Lichte, 

Worin fie fleht vor Jovis Angefichte, 

Durchſchimmerte ihr Glanz die Dunkelheit. 

Don welcher Wuth, mein Sohn, von welcher Wunde 
Entbrennt dein Herz? ertönt’3 von ihrem Rojenmunde, 
Indem ihr Arm zu flehen mir gebeut. 

Wohin mit viefen wüthenden Gebärven? 

Was fol aus deiner Mutter werden? 





108. 


Du willft nicht Lieber fehn, ob vein Aſtan noch Lebt, 

Mo du des Vaters graues Haupt verlaffen, 

In welchen Nöthen jegt vein Weib Kreufa ſchwebt, 

Die der Achaier Schwärme rings umfaflen, 

Zängft, ohne mid, ein Raub des Feuers oder Schwerts? 
Nicht vie fpartan’fche Helena laß büßen, 

Nicht Paris Flage an! Da! zürne himmelmärts! 

. Die Bötter finv’s, die Troja's Ball beichließen! 


108. 


BE auf! Der Nebel ſey zerftreut, 

Der noch mit Finſterniß dein ſterblich Aug’ umhüllet; 
Doc werbe fireng von dir erfüllet, 

Mas deine Mutter dir gebent. 

Du fiehft,, wie Qualm und Rauch, in ſchwarzen öfuten ſteiget, 
Siehſt Schutt auf Schutt und Stein auf Stein gehäuft. 
Das ift Neptun, ver Troja’s Veſte fchleift 

Und mit dem Dreizad ihre Mauern beuget. 


108. 


Am Skfäerthor fiehft du Saturnia, 

Die Unbarmherzige, in rauhem Eiſen blinken, 

Siehft von ven Schiffen fie flets neue Feinde winken; 

Auf Pergam’s Thurm fichft vu Tritonia, 

In ihrer Hand der Gorgo Schreckniß, blitzen; 

Du fiehft — o fliehe, fliche, theurer Sohn! 

Des Himmels König felbft auf Ipa’s vüfterm Thron 
Feinden Kräfte leihn, die Himmliſchen erhigen. 
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106. 


Gib auf die eitle Gegenwehr! 

O fäume nicht, noch zeitig zu entrinnen, 

Noch unverlegt wirft du dein Haus gewinnen, 

Ich bin mit dir. — Sie ſprach's, und Nacht mar um mich her, 
Und mir erfchienen, mit des Grimmes Balten, 

Der hohen Götter feindliche Geftalten, 

Verwüſtung, Einfturz;, Graufen um und um, 

In Afche fank vor mir ganz Ilium 


107. 


So, wenn der Pflüger Schaar, auf hoher Bergeshaide, 
Der Aerte mörverifche Schneive 

Auf den bejahrten Stamm ver wilden Efche züdt, 

Sie murrt erzürnt herab, die ſchwanke Krone nidt, 
Erfchüttert raufcht der vichtbelaubte Wipfel; 

Bis, von der Wunden Macht befiegt, 

Sie ächzenv fich Herunter wiegt, 

Und fi zermalmend walzt von des Gebirges Gipfel. 


108. 


Sept eil' ich fort. Duck Flammen, Schwert und Leichen 
Führt unbeſchädigt mich ein Gott, ed weichen 

Die Lanzen vor mir aus, das Beuer macht mir Bahn. 
Schon hab’ ich mich zur Wohnung durchgeſchlagen, 

Mit dem verehrten Vater fang’ ich an, 

Ihn will ich rettend erft auf das Gebirge tragen, 
Umfonft beflürmt ihn feines Sohnes Blehn, 

Mit Troja will er untergehn. 
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109. 


Ihe Andern, ruft er aus, in deren feften Brüften 

Der Jugend üppige Geſundheit glüht, 

Spart euch für befire Tage — flieht! 

War's mir von Zeus beflimmt, des Lebens Reft zu friften, 
So war er Gott genug, ven Flammen felbft zum Hohn, 
Gin Haus mir zu verleifn. Genug, daß einmal fchon 
Dies graue Haupt ven Fall Dardaniens betrauert, 
Genug, daß es ihn einmal überbauert! 


110. 


So will ich es. Sept, Kinver, nehmt 

Den Testen Abfchied von Anchifen! - 

Den Weg zum Tode find’ ich felbft, es fchämt 

Der Feind fich nicht, mein Blut mitleidig zu vergießen. 
Gr zieht mich aus. Gleichviel, begraben over nicht! 
Die Götter haſſen mich. Wozu noch länger tragen 

Des fiechen Lebens laſtendes Gewicht, 

An Taten leer, ſeitdem mich Jovis Blitz gefchlagen! 


111. 


Er ſprach's, und unbemeglich blieb er flehn, 

Ihn beugt nicht unfer heißes Dringen, 

Nicht feines Enkels, nicht Kreufens Hänveringen, 

Nicht unfrer Thränen Bund, die flrömenp zu ihm flehn 
Durch folhen Trog doch nicht den Ton herbeizurufen , 
Nicht uns, uns Alle mit in feinen Fall zu ziehn; 

Er bleibt auf feinem Nein und weicht nicht von ven Stufen, 
Aufs new’ muß ich dem Top entgegen fliehn. 
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112. 


Denn, Götter, welche Wahl warb mir gegeben! 

Dich, Vater, ließ ich fliehend Hinter mir? 

Solch graufames Begehren kam von dir? 

Iſt's Jovis Schluß, fol nichts die Heimath überleben? 
Beharreft vu darauf, daß uns derſelbe Top 

Bereinige, wohlan, der Wunfch ift zu erhören. 

Schon naht, von Priam’s Blut und feines Sohnes roth, 
Nleoptolem, bereit, der Opfer Zahl zu mehren. 


113. 


Und darum führteft du durch Schwert und Feuer, 
Erhabne Mutter, veinen Sohn? Ich foll ven Feind 
Auch Hier noch wüthen fehn, Toll Alles, was mir theuer 
Und Heilig ift, in einem Fall vereint, 

An feinem Speere fich verbluten fehen? 

D Waffen, Waffen her! Der letzte Tag bricht an. 

Saft uns aufs neu dem Feinde fichen! 

Nicht ungerochen ſtirbt, wer männlich fechten kann! 


114. 


Sogleich gürt’ ich das Schwert mir um ven Leib, 

Und in des Schiives Griff muß fich die Linke fügen. 

So geht's zum Thor. Ach, hier ſeh' ich mein theures Weib, 
Den Kleinen zu mir neigend, vor mir Liegen. 

Zum Top gehft vu, ruft fie, fo nimm auch uns mit fort! 
Doch, Hoffft vu Rettung noch von beinen Helvenarmen, 
So bleib und fchüge dieſen Ort! 

Was wird aus uns? wer wird der Deinen fich erbarmen? 
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118. 


So ruft fie Heulen und erfüße 

Das ganze Haus mit ihren Schmerzen, 

ALS unverhofft, da wir ven Fleinen Iulus herzen, 
Dem überrafchten Blick ein Wunder fich enthüllt. 
Sieh! von des Knaben Scheitel quillt 
Hellleuchtenn eine Beuerflode; 

Sie wächst, indem fte niederfällt, und mild 
Durchkräufelt fie die unverfehrte Lode. 


116. 


Schnell fehütteln wir fie weg und eilen, für Aſkan 
Beforgt, die heil'ge Glut mit Waſſer zu erfilden; 
Anchifes aber ſtreckt vie Hände Himmelan 

Und dankt hinauf mit freubehellen Bliden: 

Sept envfich, großer Zeus, find wir erhört! 

D blick, wenn anders Bitten vich bewegen, 

Mit Hulo auf uns herab, und, find wir’s werth, 

Berleih und Schug, befräft'ge dieſen Segen! 


117. 
Er fpricht e8, und zur Linken kracht 


Ein Iauter Donnerfchlag. In fchönem Strahlenbogen 


Kommt vurch die weit erhellte Nacht 

Ein funkelndes Geftien geflogen; 

Sn unſerm Zenith flieg ed auf und zog 

Die Silberfurche Hin nach Ida's Triften, 
Den Weg uns zeigend,, ven es flog, 

Die ganze Gegend raucht von Schwefelväften. 
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118. 


Bon diefer Zeichen Macht bafkegt 

Rafft fich Anchifes auf und betet zu dem Sterne. 
Fort, ruft er, fort! die Zeit iſt koſtbar, fltegt! 
Führt mich von dannen, ſey's auch noch fo ferne! 
Euch, Sötter, vie dies Zeichen uns gefantt, 
Bertrau’ ich dieſes Kind, vertrau' ich dieſe Beiden; 
In eurer Obhut flieht das Vaterland. 

Seht komm, mein Sohn! ich folge dir mit Freuden. 


119. 


Und lauter, immer lauter hört man fchon 

Des Brandes nahe Beuerflammen krachen. 

Auf, Bater, ruf' ich, auf! Ich trage dich, den Schwachen, 
Leicht drückt des Vaters theure Lafl ven Sohn. 

Mas nun auch fommen mag, wir theilen Top und Leben, 
Die Hand will ich dem Kleinen geben, 

In ein’ger Berne folgt Kreufa ſtill. 

Ihr Knechte, merkt, was ich verkünden will. 


120. 


Gleich vor der Stadt flieht ihr an einem Belfenhange, 
Den ein verlafiner Cerestempel fchmüdt, 

Daneben ein Cypreſſenbaum, feit lange 

Mit Andacht von den Vätern angeblidt. 

Dort treffen wir uns in verſchiednen Schaaren! 

Du, Bater, wirft die Heiligthümer wahren! 

Wie vürfte fie, noch nicht genegt von frifcher Blut, 
Berühren tiefe Hand voll Blut! 


Schüller, Gedichte. 1. 12 


3 178 © 


121. 


Sogleich wird ein Gewand ven Schultern umgehangen, 
Bom Rüden wallt noch eine Löwenhaut; 

Sch neige mich, die Laſt des Vaters zu empfangen, 

Der Rechten wird mein Julus anvertraut, 

Der neben mir mit fürzern Schritten eilet, 

Und hinter unferm Rüden mellet, 

Zu Hintergehn den lauernden Verdacht, 

Kreufens Schritt — fo fliehn wir durch die Nacht 


122. 


Wie oft auch fonft im wildeſten Gemenge 

Der Schlacht mein Bufen unerfchüttert blieb, 
Wie wenig mir der Feinde furchtbarftes Gebränge 
Die Röthe von den Wangen trieb, 

Seht machte jeder Laut mich beben, 

Mir fchauerte vor jenes Lüftchens Zug, 

Beforgt für des Begleiters Leben, 

Bang für die Bürbe, die ich trug. 


123. 


Schon fehn wir ung mir rafchen Schritten 
Unfern vem Thore, frei von feinzlicher Gewalt, 
Als ein Geräufch von Dienfchentritten 

In die erfchrodnen Ohren ſchallt, 

Und nahe Hinter uns im Dunkeln 

Sah meines Vaters Schreden Schilve funkeln 
Und blank gefchliffne Helme glühn. 

ie find’s, ruft er, o Taß uns eilends fliehn 
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124. 


Noch Heute weiß ich nicht, welch feindliches Geſchick 
Den Muth mir nahm, die Sinne mir verwirrte 

In viefem unglüdsvollen Augenbiid. 

In unwegfame Gegenven verirrte 

Mein Fuß. Ah, hielt ein Gott Kreufen mir zurück? 
Berlor fie fich auf unbefannten Pfapen ? 

Blieb fie ermattet ſtehn? Ich Hab’ es nie errarhen; 
Verſchwunden war fie ewig meinem Blid! 


128. 


Und erſt, als am bezeichneten Altar 

Berfammelt waren alle Seelen, 

Ward ich den fchredlichen Verluſt gemahr, 

Sah ich von Allen fie allein uns fehlen. 

Wen im Olymp fchalt nicht mein blutend Herz, 

Wen Hagt’ mein Grimm nicht an auf Tellus weitem Runde 
Was war mir gegen diefen Schmerz 

Des Reiches Fall und Troja's Teste. Stunve! 


126. 


In der Gefährten treuer Hand 

Berlaff’ ich Julus und Anchifen 

Und unfrer Götter heil'ges Pfand, 

Im Thal wird ihnen Zuflucht angewieſen. 
Ich jelber wende mit vem blanken Stahl 
Zur Stapt zurück Galt's auch, ganz Troja zu bucchfpähen, 
Mein Schluß ficht feft, ver Schrecken ganze Zahl 
Und jegliche Gefahr von neuem zu beftehen. 
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127. 


Erſt eil’ ich nach vem Thor, das Rettung und gewährt, 

Und meiner Tritte Spur muß mir ven Rüdweg zeigen, 
Mir graut bei jedem Schritt, ed ſchreckt mich ſelbſt das Schweigen. 
Vielleicht, daß fie zur Wohnung umgekehrt; 

Drum eil' ich Hin, was dort mich auch bedrohe. 

Hter herrfcht bereits der Feind, vom Winp’gegeißelt wehn 
Die Flammen ſchon bis an des Giebels Höhn, 

3um Himmel fchlägt die fürchterliche Lohe 


128. 


Des Königs Burg wird jetzt aufs neu von mir befucht. 
Hier hüten Phönir und Ulyß, von allen 

Achaiern auserwählt, in den geräum’gen Hallen, 

Wo Juno's Freiheit ift, des blut'gen Raubes Frucht. 
Hier ſeh' ich unter Troja’s reichen Schäten, 

Dem Beuer abgejagt, ter Tempel golone Zier. 

In langen Rethn gelagert feh’ Ich hier 

Der Mütter bleiches Heer, die Kinder vol Entſetzen. 


129. 


Kühn ließ ich durch die todtenſtille Nacht, 

Berlorne Müh! der Stimme Klang erfchallen, 

Ließ vurch ganz Ilium den thenren Namen hallen; 

In eitlem Suchen hab’ ich Stunden hingebracht, 

Als ein Geficht, ver ahnlich, vie ich miffe, 

Nur größer von Geſtalt, als fie im Leben war, 
Dahertritt durch pie Binfterniffe. 

Mir graust, ver Athem ſtockt, zu Berge ftelge mein Saar. 
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10. 


Warum, ruft es mich an, mit Suchen vich ermüren? 
Wozu, geliebtefter Gemahl, 

Des langen Forſchens undankbare Qual? 

Kreuſens Schickſal hat ein Gott entſchieden. 

Nie, nie wirſt du auf deinem irren Pfad 

Von deiner GEhdtin dich begleitet ſehen. 

Dagegen ſetzt ſich Jovis Rath, 

Der droben herrſcht in des Olympus Hoͤhen. 


131. 


Ein Flüchtling wirft du lang ven Wogen dich vertrauen, 
Bis dein geduld'ger Muth Hefperien erringt, 

Durch veffen fegenvolle Auen 

Der Igp’fche Tiberſtrom die ftillen Fluten fchlingt. 

Dir winkt an feinen lachenvden Geſtaden 

Ein Thron und einer Königstochter Hand. 

Drum höre auf, in Thränen dich zu baden 

Um daß zerrifine Liebesband. 


132. 


Ich werde nicht ver Griechen Stäpte fleigen, 

Nicht jubeln fehn der Stolzen Vaterland, 

Nicht vor den Griechinnen vie Sflavenfniee beugen, 
Ich, Dartan’s Enkelin, ver Venus anverwandt! 

Es Halt bei Priam's umgeftürztem Throne 

Der Sötter hohe Mutter mich zurüd. 

Leb mohl! dich grüßt mein legter Bid! 

Leb wohl und liebe mich In unferm theuren Sobne: — 
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133. 
Auf meiner Zunge ſchwebt noch manches Wort, 
Noch manchen Laut will ich von ihren Lippen faugen; 
In dünne Lüfte war fie fort, 
Ihr folgen mweinend meine Augen; 
Dreimal will ich in ihre Arme flichn, 
Dreimal entfhlüpft pas Bild dem feurigen Berühren 
Gleich Teichten Nebeln, die am Hügel ziehn, 
Ein Traum, den Titan’s Pferde raſch entführen. 


134. 
Schnell wend' ich jeßt (der Tag fing an zu grauen) 
Zu den Gefährten um. Verwundert fand ich bier 
Ein neues großes Heer von Jünglingen und grauen, 
Des Elends Kinder! gleichgefinnt mit mir, 
Auf fremdem Strand ſich anzubauen. 
Entſchloſſen fteömten fie mit Hab und Gut herbei, 
Bereit, durch welche Sluten es auch eh, 
Sid, meiner Führung zu vertrauen. 


135. 
Der Stern des Morgens ftleg empor 
Auf Ida's hoher Wolkenſpitze 
Und Teuchtete der Sonne Wagen vor. 
Geſperrt hielt ver Achaier jedes Thor, 
Und nirgends Hoffnung mehr, vie väterlichen Sitze 
Zu retten von der Feinde Flut. 
Sch weiche dem Geſchick. Die Schultern beugen 
Sich unter meines Vaters Lafl; mit Muth 
Raff ich mich auf, ven Ida zu befteigen. 


— — — — 
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Dido. 


Freie ‚Meberfegung bes vierten Buchs der Aeneide. 


1. 


Doc lange ſchon im flillen Buſen nahrt 

Die Königin die ſchwere Liebeswunde; 
Grgriffen tief hat fie des Mannes Werth, 
Des Volkes Glanz und feines Ruhmes Kunde; 
An feinen Bliden hängt fie, feinem Munve, 
Und, leiſe fchleichenn, an dem Herzen zehrt 
Ein ftilles Feuer; es entfloh der Friede, 

Der goldne Schlaf von Ihrem Augenlieve. 


2. 


Kaum zog Aurorens Hand die feuchte Schattenhülle 

Bom Horizont Hinweg, als ihres Bufens Fülle 

Ins gleichgeftimmte Herz der Schwefter überwallt. 

Ach, welche Zweifel ſind's, vie fchlaflos mich durchbohren! 
Beliebte, welcher Gaſt z0g ein zu unfern Thoren! 

Wie evel! welche männliche Geftalt! 

Wie groß fein Muth! fein Arm, mie tapfer im Gefechte: 
Gewiß, er flammt von göttlichem Geſchlechte. 





3. 


Durch welche Prüfung ließ das Schielfal Ihn nicht gehn! 
Gemeine Seelen wird das feige Herz verklagen, 

Du börteft, welche Schlachten er gefchlagen! 

Ja, Eönnte Liebe je in dieſer Bruſt erſtehn, 

Seit mein Sichäns in das Grab geſtiegen, 

Und wäre mein Entſchluß, mein Abfchen zu befiegen 
An Hymens Banden — foll ich dir's geftehn? 

Der Einz’ge könnte ſchwach mich ſehn. 


4 


a, Anna, ohne Rüdhalt foll vor dir 

Das Herz der Schwefter fich erfchließen! 

Seitdem ein Brudermord Sichäus mir, 

Der meine erfte Liebe war, entriffen, 

Seit meiner Flucht war dies ver erſte Mann, 

Der meinem Herzen Neigung abgewann, 

Der erfte, fag’ ich dir, der mich zum Wanken brachte, 
Neu ift die Glut erwacht, pie einft mich felig machte. 


5. 


Doch eher ſchlinge Tellus mich hinab, 

Mich fchleupre Jovis Blitz Hinunter zu den Schatten, 
Zu des Avernus bleichen Schatten, 

Hinunter in das ewig finftre Grab, 

Eh daß ich deine heiligen Geſetze, 

Schamhaftigkeit, und meinen Eid verlege! 

Er nahm mein Herz dahin, ihm war's zuerſt geweiht, 
Sein bleibt's in alle Ewigkeit. 








Sie fpricht’8 und ihren Schooß bethauen milde Zähren. 
D über Alles mir Geliebte! gibt 

Die Schmwefter ihr zurüd. Allein und ungeliebt 

Willſt du verblühn, ven Kummer ewig nähren? 

Die Wonne, die aus holden Kintern lacht, 

Der Venus füße Freuden dir verfagen ? 

Nah folchen Dpfern, meinft vu, fragen 

Die Todten in des Abgrunds Nacht? 


7. 


Und fey’s! Hat denn der vielen Freier einer 

Dein kummerkrankes Herz zur Liebe je geneigt? 

Bon allen Friegerifchen Bürften keiner, 

Die Afrika in feinem Schooß gezeugt. 

Selbſt der, vor dem die Libyer erbeben, 

Den Tyrus längft gehaßt, felbft Jarbas konnt' es nicht, 
Und einer Neigung willft vu widerſtreben, 

Für die dein Herz fo mächtig fpricht? 


Bergaßeft du, mo vu dich eingemohnet, 

Daß ohne Zaum bier der Numiver jagt, 

Der unbeswungne Getuler bier thronet, 

Die Sprte dort die Landung dir verfagt, 

Hier unwirthbare Wüften dich umgranfen, 

Dort ver Barcäer wilde Völker haufen, 

Der Bruver felbft, deß Habfucht vu entflohn, 
Und Tyrus Waffen vi von Oſten her bedrohn? 





9. 


Glaub mir, tie Götter, bie dich lieben, 
Zurina felber war's, vie an Karthago's Strand 
Die Schiffe dieſer Fremblinge getrieben. 

Welch eine Stadt feh’ ich durch dieſes Cheband, 
Welch einen Thron, o Schweſter, ſich erheben! 
Zu welchen ſtrahlenvollen Höhn 

Wird der Karthager Name ſchweben, 

Wenn ſolche Helden uns zur Seite ſtehn! 


10. 


Verſoͤhne vu nur erſt ver Götter Zorngericht 

Durch frifcher Opfer Blut. Die Sremplinge zu Halten, 
Laß Eöniglich des Saftrechts Fülle walten; 

An Gründen, fie zu fefleln, fehlt es nicht. 

Seht die gerbrochnen Schiff! Seht, wie die Nebel rauchen, 
Die See noch flürmt, Orion Regen zieht! 

So mußte pie zur Glut ven Funken aufzubauchen, 

Die Hoffnung naht, und das Erroͤthen flieht. 


11. 


Jetzt fragt fie das Geſchick an bintigen Altären. 

Dir, Phöbus, der das Künftige enthüllt, 

Dir, flädtegründende Demeter, quillt 

Zweijahr'ger Rinder Blut, dir, Bromius, zu Ehren, 
Bor Allen, Juno, dir, ver Ehen Schüßerin. 

Bor vem Altar fleht man vie fchönfte aller Frauen, 
Den Becher in der Hand, Karthago’s Königin, 

2 weißen Rindes Haupt mit heil’ger Flut bethauen 





12. 


Bald geht fie vor der Götter Angeficht 

An den noch dampfenden Altären auf und nieder, 
Beſchenkt die fchon Beſchenkten wieder 

Und forfcht, was rauchend noch das Gingew eide fpricht. 
Berhörtes Sehervolk! befreien 

Gebet und Opfer wohl das fchwerbefangne Herz ?. 

Am Innern Dark zehrt ver verhehlte Schmerz 

Und fpottet eurer Träumerelen. 


13. 


Der Flammen unbellbare Bein 

Treibt fie, Karthago’s Stapt im Wahnſinn zu turcheilen. 
So flieht vie Hindin, die in Kreta’s Hain 

Mit zwecklos abgefchofiuen Pfeilen 

Der ferne Jäger traf. In ihrem Bleifh das Rohr 

Des Todes, das der Feind verlor, 

Bethaut fie die durcheilten Felder 

Mit. ihrem Blut und Diktes finftre Wälder. 


14. 


Jetzt führt ſie durch Karthago ihren Gaſt, 

Zeigt vprahlend ihm der Mauern ſtolze Laſt 

Und laßt vor feinem Blick die Größe Sidons prangen. 
Ein flüchtiges Geſpraͤch wird fehüchtern angefangen; 
Schnell reißt die Furcht e8 wieder ab. Kaum bricht 
Der Abend ein, fo winkt das Mahl; fie fodert 

Bon Trojens Fall aufs neu von ihm Bericht 

Und nährt tie Blut, die In dem Herzen Todert. 


15. 


Trennt envlich fie ver firenge Ruf der Nacht, 

Und winkt der Sterne ſinkend Licht zum Schlummer, 
So nährt fie einfam ihren Kummer, 
Und fein verlafines Polfter wird bemadht. 
Abweſend hört fie Ihn, verfchlingt fie feine Züge, 
Herzt in Aftan des theuren Vaters Bild, 

Ob fie vielleicht vie Leivenfchaft betrüge, 

Die glühend Ihren Bufen füllt. 
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16. 


Der Thürme hochgeführte Laften 

Erlahmen bald in ihrem muntern Lauf; 

Kein Wall, kein Giebel fteigt mehr auf, 

Und taufend fleiß’ge Hände raften. 

Der Jugend müß’ger Arm entwöhnt ſich von dem Speer, 
Im Hafen tönt Fein Hammer mehr, 

Und unvollenvet trauert das Gerüfte, 

Das prahlend ſchon die Wolken küßte. 


17. 


Als Zeus Gemahlin fie von Liebesflammen brennen 
Und felbft des Rufes Stimme troßen fah, 

Begann fie fo zur fchönen Cypria: 

Glorwürdiges — man muß bekennen! 

Habt ihr vollbracht, du und dein wadrer Sohn! 

Mit reihem Raub zieht ihr davon! 

Gin wahres Heldenwerk, ein Weib zu überliften ! 
9, daß zwei Götter ſich mit ihrer Allmacht rüften! 
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18. 


So ſcheint es doch, man habe meinen Sitzen 

Und meiner Puner Treu' nicht ſonderlich getraut? 
Doch wo das Ziel? wozu in Kämpfen und erhigen? 
Laß Friede ſeyn, und Dido werde Braut! 


Du haſt's erreicht: fie Liebt, fie rast von Liebesflammen. 


Seh's venn! fie werde dieſes Phrygers Magr, 
Dir fey der Tyrer Volk zur Mitgift zugefagt, 
Wir beide fchügen es zufammen. 


19. 


Spalia durchdrang der Rebe liſt'gen Sinn, 

Das Reich Hefperiens, den Teufriern entriffen,, 

In Libyens Gränzen einzufchließen, 

Und fchlau ermiebert ihr der Schönheit Königin: 
Wer wäre Thor genug, mit deiner Macht zu ftreiten 
Und dein Erbieten feinvlich zu verſchmahn? 

Nur müßte, was durch uns gefchehn, 

Das Glück zum guten Ende leiten. 


U. 


Zu wenig bin ich felbft mit dem Geſchick vertraut, 
Doch wird es Jupiter geftatten, 

Daß ver Trojaner an den Tyrer baut, 

Daß beide Stämme fich in Eins zufammen gatten, 
Zu einem Volk vereint durch ew’gen Bund? 

Du, feine Gattin, magft dich bittend an ihn wenden, 
Neig' ihn durch deinen hochberebten Mund, 

Sch will dad Uebrige vollenven. 
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Darüber laß Saturnien gewähren! 

Gibt ihr des Himmels Königin zurüd. 

Doch, wie dies dringende Gefchäft mit Glück 

Zu enven fey, laß mich vor Allem dich belehren. 
Sobald der erfle Morgen tagt, 

Und Titan's Strahlen kaum die junge Welt befcheinen, 
Führt in ven nächftgelegnen Hainen 

Die Liebestrunkene den Teukrer auf die Iagp. 


2. 


Wenn das Geſchwader nun auf flügelfchnellen Rofien 
Dabinfchwebt, mit vem Garn das Wilpgeheg umzäunt, 
Send’ ich von oben her, vermengt mit ſchwarzen Schloffen 
Ein Ungewitter ab; der ganze Himmel fcheint 

Im Wolkenbruch herabgeflofien, 

Durch die zerrifinen Lüfte Eracht 

Mein Donner, und Gewitternacht 

Trennt von dem Fürftenpaar vie fliehenden Genoffen. 


In einer Grotte wird alsdann die Königin 

Dit dem Trojaner ſich zufammen finven, 

Dort werd’ ich gegenwärtig ſeyn und, bin 

Ich deiner nur gewiß, auf ewig fie verbinven. 

Dort kröne Hymen ihrer Herzen Bund! — Ä 
Ihr winkt die Andre zu mit hochzufriednen Bliden, 

Ein Lächeln fhimmert um ver Göttin Mund, 

ihr's geglüdt, die Feindin zu berüden. 
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Indeß war E08 leuchtendes Geſpann 

Aus blauer Wogen Schooß geſtiegen. 

Beim erſten Gruß der Goͤttin fliegen 

Karthago's Pforten auf, es fluten Roß und Mann 
In munterm Schwarm laut lärmend durch tie Felder, 
Das weite Garn, ven Jagpfpieß in der Hand, 
Kommt der Dlafiylier im Klug daher gerannt, 

Es ſchnaubt ver Doggen Spürkraft durch die Walder. 


Am Eingang des Palafles harrt 

Der Königin, vie noch am Pustifch ſaͤumet, 

Der Buner Fürftenfchaar, und an den Stufen fcharrt, 
In Gold und Purpur prächtig aufgezäumet, 

Das ſtolze Roß ter eveln Jägerin, 

Und knirſcht voll Ungeduld in die befchäumten Zügel. 
Auf thun fich endlich des Palaftes Flügel, 

Umringt von Bolt, erfcheint Karthago’s Königin. 


Ein tyriſch Oberkleid, gefhmüdt 

Mit buntem Saum, umfließt die fehönen Glieder, 

Durch ihre Locken ift ein goldnes Net geftrict, 

Bom Rüden ſchwankt ver volle Köcher nieder, 

Bon golonem Hafen wird der Purpur aufgelnüpft. 

Ihr folgt ver Phryger Schaar; mit Einv’fchem Jubel hüpft 
Afktın voraus, und, Alle zu verdunkeln, 

Sieht man Aeneen ſelbſt im mittleren Reihen funteln. 
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So, wenn Apoll zu Delos heim'ſchem Herd 

Don feinem Winterſitz am Zanthus wiederkehrt — 

Da lebt Sefang und Tanz, bie feftlichen Altäre 
Umjäauchzt der Agarhyrfen bunte Schaar, 

Der Kreter, der Dryopen Heere. 

Er felbft, ven zarten Zweig des Lorbeers in dem Haar, 
Durch veffen Wellen fich ein goldnes Band gezogen, 
Steigt von des Cynthus Höhn, und ihn umrauſcht der Bogen. 


So majeftätifch zog Aeneas jegt heran. 

Kaum hattte man der Berge Höhn erftiegen, 

Kaum aufgefcheucht das Wild auf unwegfamer Bahn, 
So werfen Gemfen fich und wilde Ziegen 

Im Sprung vom fleilen Fels, und vom Gebirge fliegen 
Durch der Gefilde weiten Plan 

Der Hirfche ſcheue Heerven, von ten Wogen 

Des aufgerährten Staubs ven Blicken bald entzogen. 


29. 


Den rafchen Renner tummelt ab und auf 

Aſkan im tiefen Thal mit Einvifchen Vergnügen, 
Bemüht, in vogelfchnellem Lauf 

Jetzt diefen, jenen dann wetteifernd zu beſiegen. 
Wie feurig lechzt fein junger Muth, 

Zu treffen auf des Ebers Wuth 

Und einmal tod in dieſem fheuen Haufen 

Auf einen Löwen anzulaufen! 
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8. 


Indeſſen Fracht des Himmels ganzer Plan 

Bon fürchterlichen Donnerfchlägen, 

Auf fhwarzen Flügeln bringt ein heulender Orkan 
Seborfiner Wolken Flut, des Hagels finfleen Regen. 
Erſchrocken fliehen auf zerftreuten Wegen 

Die Bunter, die Teufrer mit Aftan, 

In Klüften fi, in Höhlen einzufchließen, 

Indent von Bergen ſchon ſich Wetterbäche gießen. 


3. 


Sn einer Felfentluft, Elifa, finveft du 

Mit dem Trojaner» Fürften dich zufammen, 

Dem Bräutigam führt Suno felbft vich zu, 

Und Mutter Tellus winkt. Der Horizont in Blammen 
Bezeugt den unglüdfel’gen Liebesbund, 

Statt Hochzeitfadeln leuchten dir vie Blige, 

Und heulend ſtimmt ver DOreaden Mund 

Dein Brautliev an auf hoher Felſenſpitze. 


32. 


Der Fürftin Glück entfloh mit diefem Tag. 
Nichts kann aus ihrem Taumel fie erweden, 
Nicht das verflagende Gerücht vermag 

Aus ihrer Trunkenheit vie Raſende zu fchreden. 
Jetzt Fein Gedanke mehr, in fcheuer Heimlichkeit 
Des Herzens Blut der Neugier zu entrüden, 
Der Ehe Heil’ger Name wird entweiht, 

Die Schuld der Leidenſchaft zu ſchmücken. 
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Alsbald macht das Gerücht ſich auf, 

Die große Poft durch Libyen zu tragen. 

Wer Eennt fie nicht, vie Kräfte fchöpft im Lauf, 

Der Wefen flüchtigftes, die fehnellfte aller Plagen? 

Klein zwar für Furcht riecht fie aus des Erfinders Schooß, 
Ein Wint — und fie tft riefengroß, 

Berührt ven Staub mit ihrer Sohle, 

Mit ihrem Haupt des Himmels Pole. 


3. 


Das ungeheure Kind gebar einft Tellus Wuth, 

Zu rächen am Olymp ven Untergang ber Brüter, 
Die jüngfte Schwefter ver Gigantenbrut, 

Behend im Lauf, mit flüchtigem Gefieder. 

Groß, ſcheußlich, fürchterlich! So viel es Federn trägt 
Mit fo viel Ohren kann es um fich lauſchen, 

Durch fo viel Augen fieht's, fo viele Rachen redt 

Es auf, mit fo viel Zungen kann es raufchen. 


35. 


Winkt Hekate die laute Welt zur Ruh, 
Sp fliegt es braufend zwifchen Erd' und Himmel, 
Kein Schlummer fchließt fein Auge zu. 
Am Tage ſucht's der Städte raufchendes Getümmel, 
Da pflanzt es horchend fich auf hoher Thürme Thron 
Und ſchreckt die Welt mit feinem Donnerton, 
So eifrig, Läfterung und Lügen feit zu halten 

"" fertig, Wahrheit zu entfalten. 
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RB. 


Jetzt brannt' es ſchadenfroh, die mannichfachften Sagen, 
Wahr oder falſch, gleichviel! durch Libyen zu ſtreun. 
Gin trojiſcher Aeneas ſoll gekommen ſehn, 

Der ſchönen Dido Hand im Raub davon zu tragen; 
Zerfließen fol in üppigen Gelagen 

Die lange Winterzeit dem fchmwelgerifchen Paar, 
Dergeflen fie, ihr Reich zu fchiemen vor Gefahr, 

Er, neue Kronen zu erjagen. 


3. 


Zu Sarbas nimmt das Unthier feinen Lauf, 

Weckt in des Königs Bruft die alten Liebesflammen 
Und thürmt des Zornes Donnerwolken auf. 

Es rühmt fich dieſer Fürft, von Ammon abzuftammen, 
Dem die entführte Garamantis ihn gebar. 

Des Stifter Hohe Abkunft zu bezeugen, 

Sieht man in feinem Reich unzähl'ge Tempel fteigen, 
Und Hundertfach erhebt fih Zeus Altar. 


38. 


Des Baters hoher Gottheit leuchtet 

Ein ewig waches Feur, von Prieſtern angefacht; 
Stets Ift des Gottes Herd von Opferblut befeuchtet, 
Indem das Heiligthum von bunten Kränzen lacht. 
Hier war's, wo jeßt, durchdonnert vom Gerüchte 
Und überwältigt von des Zornes Laft, 

Der Fürft fich nievermarf vor Ammons Angefichte 
Und flehenn fo zum Himmel rast: 
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Das duldeſt vu, ruft er, mit allen veinen Bligen, 
Allmächt’ger Zeus, den Libyen verehrt? 

Dem wir auf präaͤcht'gen Polfterfiten | 
“ Beim frofen Mahl der Traube Blut verfprigen ? 

Sp iſt's ein Irrlicht nur, was durch die Wolken fährt? 
So zittern wir umfonft vor deinem Donnerkeile? 

Sp iſt's ein leerer Schall, ein nichtiges Geheule, 

Was unfer bebend Ohr dort oben raufchen hört? 


40. 


Ein flüchtig Weib, bedrangt, ein Obdach nur zu finden, 
Erfcheint in meinem Reich. Auf Halb gefchenkttem Stranv 
Gelingt's ihr envlich, eine Stadt zu gründen, 

Die Ufer geb’ ich ihr zum Ackerland, 

Schenk' ihr großmüthig alle Fürſtenrechte, 

Erröthe nicht, um ihre Hand zu frein — 

Umfonft, ein Flüchtling kommt aus trojifchem Gefchlechte, 
Den nimmt fie auf, deß Sklavin will fie ſeyn. 


\ 


4. 





Und diefer Weiberheld mit feiner Knabenfchaar, 
Herausgefhmüct mit feiner Iyp’fchen Mütze, 
Unmiverfteblich durch fein falbentriefend Haar, 
Genießt nun feines Raubs in Ihrem Fürftenfige. 
Und wir, die mit verfchwenderifcher Hand 

Das Fleiſch der Rinder dir gefchlachtet, 
Gefürdtet über Meer und Land, 

Mir werben ungeftraft verachtet! 





Grhörung findet er vor Ammon's Angeficht. 

Der blickt nach Tyrus Stadt, mo, reich durch Ihre Herzen 
Der Schmähfucht Pfeil die Liebenden verfchmerzen, 
Winkt dann vor feinen Thron Cyllenius und fpricht: 
MWohlan, mein Sohn! Taf dich nie Winde nieverfchwingen 
Zu dem Dardanier, ver in Karthago faumt, 

Und ven verheißnen Thron im Arm der Luft verträumt, 
Und eile, mein Gebot zu feinem Ohr zu bringen! 


6. 


Nicht, wie man jegt ihn überrafcht, verhieg 

Ihn feine Mutter mir, vie Göttin von Cythere, 
Nicht, daß er ſchwelgen follt' in Tyrus' Stadt, entriß 
Sie zweimal ihn der Myrmidonen Speere. 

Das Friegerifche Land, der Reiche Fünft’ges Grab, 
Stalten follt’ er regieren, 

Berherrlichen ven Stamm, ver ihm ten Urfprung gab, 
Und die bezmungne Welt in Sklavenketten führen. 


> 


4. 


Kann ſolcher Größe Glanz ſein Herz nicht mehr beleben, 
Will er für eignen Ruhm den Arm nicht mehr erheben, 
Barum mißgönnt er feinem Sohn 

Unväterlich der Römer Thron? 

Was ift fein Zweck? was Halt in Tyrus ihn vergraben, 
Wo ein verjährter Haß den Untergang ihm droht? 

Er fegle fort! Er fegle! will ich haben, 

Das ift mein ernftliches Gebot. 
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6. 


Er fpricht's, und was der große Vater ihm befohlen, 
Laßt jener fchleunig in Erfüllung gehn. 
Erft Enüpft er an den Fuß die golpnen Flügelſohlen, 
Die reißenn mit des Sturmes Wehn 

Ihn hoch wegführen über Meer und Land, 

Faßt dann den Stab, der einwiegt und erwecket, 
Der die Berftorbnen führt zu Lethe’s ſtillem Strand, 
Zurüdbringt und das Aug mit Tovdesnacht bevedet. 


46. 


Mit viefem Stab gebeut er vem Orkan, 

Durchſchwimmt der Wolken Meer und lenkt der Stürme Wagen. 
Sest langt er bei der Stirn des rauhen Atlas an, 

Und fieht im Fluge fchon die fehweren Schultern ragen, 
Die Hoch und fteil ven Himmel tragen. 

In der Gewölke ſchwarzem Kiffen rubt 

Sein fichtenftarres Haupt, jet von des Hagel! Wuth 
Gepeitſcht, jest von ber Winde Grimm gefchlagen. 


#1. 


Die Achſeln deckt ein ew'ger Schnee. Es flarrt 
Bon taufendjähr’gem Eis umfangen, 

Des Greifen fchauervoller Bart, 

Und Wetterbäche wafchen feine Wangen. 

Hier halt Mercur zuerft die rafchen Flügel an 

Und ruht in fanften Fall auf vem beeisten Zaden, 
Wirft dann von des Gebirges Naden 

+ ganzem Leib fi in den Ocean. 





So ſchwebt in tiefgefenttem Bogen 

Um fifchbemohnter Klippen Rand 

Die Möve längs vem Meeresftrand, 

Und negt ven niedern Fittig in den Wogen. 

So kam jet zwifchen Meer und Land 

Durch Libyens gethürmten Sand 

Vom mütterlichen Ahn Mercurius geflogen, 

Und brach mit ſchnellem Flug der Winde Widerſtand. 


49. 


Kaum weilt ſein Flügelfuß in Tyrus nächſten Gauen, 
So ſtellt Aeneas ſich ihm dar, bemüht, 

Die Mauern zu erneun und Thürme zu erbauen. 

Ein Schwert, mit Jaſpis reich bezogen, glüht 

An feinem Gurt, hell flammt um feine Lenven 

Ein Oberfleiv, mit Purpurblut geträntt, 

Bon der Geliebten ihm geſchenkt 

Und reich mit Gold durchwirkt von ihren eignen Händen. 


80. 


Schnell tritt der Bott ihn an. So, rufter, Weiberknecht! 
Sp überrafht man dich! Du bauſt Karthagos Veſte, 

Du grünveft zterliche Paläfte, 

Und dein Beruf, dein auf dich hoffendes Geſchlecht, 

Weg find fie, weg aus deiner Seele? 

Merk auf! Ich bringe dir Befehle 

Vom Herrfcher des Olymps, von jener furchtbarn Macht, 
Bor der der Himmel bebt, des Erdballs Achfe Fracht. 
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Don welcher Hoffnung Zauberfellen 

Laͤßt fih dein müß’ger Fuß in Libyen verweilen? 
Reizt dich des Ruhmes lorbeervolle Bahn 

Nicht mehr, willſt vu für eignen Glanz nichts wagen, 
Warum fol dein aufblühenvder Aftan 

Der Größe, die ihm winkt, entfagen? 

Warum das Scepter fich entriffen fehn, 

Das ihm befchienen ift auf des Janicul's Höhn? 


Kaum ſchweigt ver Gott, fo ift er ſchon ven Bliden 

Der Sterblichen in vünne Luft entrüdt. 

Mit ſchweigendem Entfegen blickt 

Aeneas nad, ihm ſchauert's durch ven Rüden, 

Die Loden flehn bergan, im Munde ftirbt ber Laut. 
Durchdonnert von dem göttlichen Befehle, 

Beichließt er ſchnelle Flucht, und mit entfchlofiner Seele 
Entfagt er feiner theuren Braut. 


Ah, aber wo ver Muth, die Flucht ihr anzukünden? 
Mo die Beredſamkeit, ein Liebeflammenp Gerz 

Zu heilen von der Trennung Schmerz? 

Wo aud den Eingang nur zu diefer Botfchaft finden? 
Nach allen Mitteln wird gefpäht, 

Und von Entwurfe zu Entwurfe ſchwanken 

Die ſtürmiſch wogenden Gedanken, 

I'o endlich ver Entſchluß bei dieſem ſtille ſteht. 
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Still fol Kloanth verfammeln alle Schaaren, 

Die Flotte ziehen in ven Dcean, 

Doch nicht ven Zweck der Rüftung offenbaren. 
Indeſſen fie in ihres Glückes Wahn 

Nicht träumt, daß folche Bante können reißen, 
Dil er, vie nahe Blucht ihr zu geftehn, 

Der Augenblicke günftigften erſpaͤhn. — 

Mit Luft vollſtrecken vie, was fie ver Kürft gebeißen. 


8. 


Doch bald errieth — wer täufcht ver Liebe Scherblid? 
Ihr abnpungsvoller Geiſt das drohende Gefchid. 

Den Schlag, ver fpäter erft fie treffen ſoll, beichleunigt 
Ihr fürchtenn Herz, im Schooß der Ruhe felbft gepeinigt. 
Derfelbe Mund, ver fo gefchäftig war, 

Das Glück ver Liebenden ven Bölkfern zu berichten, 
Entvedt ihr, daß ver Trojer Schaar 

Sich fertig macht, die Anker ſchnell zu lichten. 


56. 


So fährt, wenn der Orgyen Ruf erfchallt, 

Die Mänas auf, wenn durch ihr glühendes Gehirne 
Die nahe Gottheit braust, und von Cithärons Stirne 
Das nächtliche Geheul ver Schweftern widerhallt. 

Sp ſchweifte Divo nun durch Tyrus ganze Weite 

Im Wahnftnn ihrer Qual, bis fie, erfcgöpft im Streite 
Des Stolzes und der Leidenfchaft, 

Mit diefen Worten den Trojaner ftraft: 
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87. 


Verraͤther! ruft ſie aus, du hoffſt noch zu verhehlen, 
Was deine Bruſt doch zu beſchließen fahig war? 
Du willſt dich heimlich aus Karthago ſtehlen? 

Dich haͤlt die Liebe nicht, Barbar, 

Die Treue nicht, die du mir einſt geſchworen? 

Die Unſchuld nicht, die ich durch dich verloren? 
Dich halt mein Tod — dich halt der Sterbeblick 
Des Opfers, das du würgteſt, nicht zurück? 


88. 


Im Winter ſelbſt willſt du die Segel ſpannen, 
Willſt dem Orkan zum Trotz von dannen? 
Und ach! wohin? nach einem fremden Strand 
Zu Voͤlkern, dir noch unbekannt! 

Ja! wäre nun dein Troja nicht gefallen, 
MWär’d noch das Land ver väterlichen Hallen, 
Dem du durchs wilde Meer entgegen ziehft! 
Unmenſch! und ich bin’s, die du fliehft! 


Bet tiefer Thraͤnenflut, bei deiner Manneshand, 
Weil ih an dich doch Alles fchon verloren, 
Bei unfrer Liebe friſch geflochtnem Band, 
Bei Hymens jungen Freuden fey befehmoren! 
Empfingft vu Gutes je aus meiner Hand, | 
Hat jemals Wonne dir geblüht in meinen Armen, 
Laß vich erbitten, bleib! D Hab Erbarmen 

t meinem Boll, mit dem verlornen Land! 








Um veinetwillen haßt mich der Numide, 

Um veinetwillen find tie Tyrier mir gram, 

Um veinetwillen floh ver Unſchuld ftolger Friede 

Auf ewig mich mit der entweihten Scham; 

Mein Ruf tft mir geraubt, vie fchönfte meiner Kronen, 
Der meinen Namen fchon an vie Geftirne fchrieb. 
Mein Saft reist ab — mit Ton mid abzulohnen! 
Gaſt! Das iſt's Alles, was mir von dem Gatten blieb. 


61. 


Wozu das traur’ge Leben mir noch friften? 

Bis Jarbas mich in feine Ketten zwingt? 

Bis fich der Bruder zeigt, mein Torus zu vermwüften? 
Sa, läge nur, wenn dich die Flucht von dannen bringt, 
Ein Sohn von dir an meinen Mutterbrüften, 

Sah' ich vein Bild, in einem Sohn verjüngt, 

Sn einem theuren Zulus mid umfpielen, 

Setröftet würd’ ich ſeyn, nicht ganz getäufcht mich fühlen 


Sie ſchweigt, und Zeus Gebot getreu bezwingt 

Mit weggekehrtem Blick ver Teukrier vie Qualen, 
Mit denen ftill vie Helvenfeele ringt. 

Nie, rief er jet, werd' ich mit Undank dir bezahlen, 
Was dein berenter Mund mir in Erinnrung bringt! 
Nie wird Elifens Bild aus meiner Seele fchwinven, 
So Lange Lebendglut durch meine Adern dringt, 

Der Geift noch nicht verlernt hat, zu empfinden: 
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63. 


Sept wen'ge Worte nur. Nicht heimlich, mie ein Dieb, 
D, glaub das nicht, wollt' ich aus deinem Reich mich ftehlen. 
Wann maßt' ich je mich an, mit bir mich zu vermählen? 
War's Hymen, ver an deinen Strand mich trieb ? 

Mär mir’ vergönnt mein Schickſal mir zu wählen, 
Mas von der Heimath mir nur irgend übrig blieb, 

Mein Troja fucht' ich auf, die Reſte meiner Theuern, 
Mit frifcher Hand ven Thron ver Väter zu erneuern. 


64. 


Sept Heißt Apolls Orakel nah dem Strand 

Des herrlichen Italiens mich eilen. 

Dort ift mein Hymen, dort mein Vaterland! 

Kann dich, die Tyrerin, Karthago’s Strand verweilen, 
Den du erft kurz zum Gigenthum gemacht — 

Warum in aller Welt wird's Teufriern verdacht, 
Sich In Aufonien nach Hütten umzufchauen ? 

Auch uns fteht’8 frei, uns auswärts anzubauen. 


Nie breitet um die flille Welt 

Die Nacht ihr thauiges Gewand, nie ftiden 

Die golonen Sterne des Olympus Zelt, 

Daß nicht Anchifens Geiſt, Entrüftung in ven Bliden, 

Im Traumgeficht ſich mahnend vor mid, ftellt. 

Dich ftraft ein jeder Blick, ver auf ven Knaben fallt, 

Daß ich durch Zögern ihn von einem Thron entferne, 
” fein ift durch die Gunſt der Sterne. 








Und jet gebeut ver Bötterbote mir 

Das Namliche, vom Herren des Himmels felbft geſendet. 
Bei meinem Leben, Bürftin, ſchwoͤr ich's bir, 

Bei meines Sohnes Haupt! Kein Wahn bat mich geblenpet. 
Sch ſelbſt fah ihn — bei hellem Sonnenlicht — 

Sn dieſe Mauren ziehn. Ich Hörte feine Stimme. 

Drum quäl uns beibe nicht mit undankbarem Grimme; 
Nicht Freie Wahl entfernt mich, ſondern Pflicht. 


67. 


Laͤngſt hatte fie, indem er fprach, ven Rüden 

Ihm zugekehrt, und fchaute wild um ſich; 

Dann mißt fie ſchweigend ihn mit großen Bliden; 
Set reißt ver Zorn fie fort. Verraͤther! ruft fie, dich, 
Dig Hätte Cypria, die Göttin fanfter Lüfte, 

Dich Darvanus gezeugt? — In graufenvoller Wüſte 
Schuf Kaufafus aus rauhen Felſen vich, 

Und Tigermütter reichten bir die Brüfte. 


Denn, was verberg’ ih mirs? Braucht's mehr Beweis? 
Hat einen Seufzer nur mein Jammer ihm entrifien? 
Mein Schmerz nur einmal aufgethaut das Gis 

In feinem Blick? erfchüttert fein Gewiſſen? 

Floß eine Thrane nur, fein Leid mir zu geftehn? 

D was empört mid; mehr? fein Undank? viefe Kalte? 
Gerechte Sötter! nein, von eurem hohen Zelte 

Könnt ihr dies nicht gelafien ſehn! 
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Trau' Einer Menfchen! Nadt an meinem Stranve 
Sand Ich ven Flüchtling, va er fcheiterte, 

Zu wohnen gönnt’ ich ihm in meinem Lande, 

Erhielt ihm vie Gefährten, rettete 

Der Flotte Trümmer — D mich bringt's von Sinnen! 
Nun kommt ein Götterfpruh! nun fpricht Apoll! 

Nun ſchickt Kronton felbft von des Olympus Zinnen 
Befehle nieder, graͤßlich, ſchauervoll! 


70. 


D freilich! Das befümmert die dort oben! 

Das ftört fie auf in ihrer goldnen Ruf! 

Doch fey’s, wie's fey! Ich ſchenke dir vie Proben, 
Geh immer, ſteure friſch vem Tiberſtrome zu! 
Noch leben Götter, bie den Meineid rächen. 

Auf ſie vertraut mein Herz. Geh, überlaſſe dich 
Den Wellen nur! Ich weiß, du denkſt an mich, 
Wenn zwiſchen Klippen deine Schiffe brechen. 


71. 


Abweſend eil' ich dir in ſchwarzen Flammen nach 
Und ſchrecklich ſoll, wenn dieſes Leibes Bande 

Des Todes kalte Hand zerbrach, 

Mein Geiſt dich jagen über Meer und Lande. 
Bezahlen ſollſt du mir, entſetzlich, fürchterlich! 
Ich hör’ es noch, wenn man mich längft begraben, 
Im Reich ver Schatten will ich mich 

An diefer Freudenbotſchaft Taben. 





72 


Hier bricht fie ab, entreißt in fchneller Flucht 

Sich zürnend des Trojaners Bliden, 

Der noch verlegen fäumt und fruchtlos Worte fucht, 
Des Kummers Größe auszudrüden. 

Befiegt von ihrem fchweren Harm, 

Sinkt fie in ihrer Dieneriunen Arm, 

Die auf ein Marmorbett fie niederlegen, 

Und den erfchöpften Leib auf weichen Kiffen pflegen. 


73. 


Wie feurig auch der Menfchliche fich fehnt, 

Durch fahfter Worte Kraft die Leidende zu heilen, 
Wie mancher Seufzer auch ven Helvenbufen dehnt, 
Der Wink des Himmels Heißt ihn eilen, 

Und Amor’s Stimme weicht vem göttlichen Geheiß. 
Er fliegt zum Strand, wo der gefchäft'ge Blei 

Der Seinen brennt, die Schiffe flott zu machen; 
Schon tanzen auf ver Blut die wohlverpichten Machen. 


78. 


Noch ungezimmert bringen fie ven Baum, 

(So ernftlich gilt’s) noch grün die Ruder hergetragen, 
Es lebt von Menfchen, vie zum Ufer jagen, 

Bom Hafen bis zur Stadt der ganze Zwifchenraum. 
Sp, wenn gefchäftiger Ameifen Schaaren, 

Den kargen Winter Nahrung aufzufparen, 

Den Weizenberg zu plündern glühn, 

Und mit vem Raube dann in ihre Löcher fliehn. 
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79. 


Der ſchwarze Trupp durchzieht die Schollen, 
Bemüht, die Beute fortzurollen, 

Auf Ihmalem Weg, durch Gras und Kraut, 
Stemmt bort, die ſchweren Körner zu bewegen, 
Sich mit ven Schultern Eräftiglich entgegen; 
Dem tritten ift vie Aufficht anvertraut, 

Der fpornt das Heer und firaft die Trägen, 
Lebendig iſt's auf allen Wegen. 


76. 


Wie war bei tiefem Anblick dir zu Muth, 

Cliſa? welche Seufzer ſchickteſt 

Du zum Olymp, als vu des Eifers Glut 

Bon deiner hohen Burg am Meeresſtrand erblickteſt? 
Bor deinem Angeficht vie ganze Waſſerwelt 
Erzittern ſahſt von rauhen Schifferkehlen? 

Grauſame Leivenfchaft, auf welche Proben ftellt 
Dein Eigenfinn der Menfchen Seelen! 


71. 


Aufs neue wird der Thranen Macht 

Erprobt, aufs neu das folge Herz den Stegen 

Der Leidenfchaft zum Opfer pargebracht. 

Wie follte fie, eh alle Mittel trügen, 

Hinunter eilen in des Grabes Nacht? 

Sieh, Anna, ruft fie aus, wie fie zum Hafen fliegen! 
Wie's wimmelt an dem Strand! Sieh! fich! vie Schiffe find 
Mekränzt, die Segel rufen fchon dem Mind! 
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78. 


Haͤtt' ich zu dieſem Schlage mich verfehen, 

Sp hätte, ihn zu überſtehen, 

Mir auch gewiß vie Faſſung nicht gefehlt. 

Drum noch dies Einzige. Dir fchenft er fein Vertrauen, 
Dir noch allein, du darfft in feine Seele fchauen, 

Nie hat er eine Regung vir verhehlt. 

Du meißt des Herzend weiche Seiten auszufpähen, 

Drum geb, ven folgen Feind noch einmal anzuflehen. 


79. 


Sag ihm, nie hab’ ich mich an Aulis Stranv 
Berfchworen mit dem Feind, fein Ilium zu fchleifen, 
Nie Schiffe mitgefandt, vie Veſte anzugreifen, 

Des Vaters Afche nie aus ihrer Gruft entwantt. 
Warum fchließt ex fein Ohr Hartherzig meiner Bitte? 
Gr warte doch, bi8 ein geneigter Wind ihm weht. 
Er wage doch die Fahrt nicht in des Winters Mitte 
Dies fey der lehte Dienft, um ten ihn Divo fleht. 


80. 


Nicht jenes alte Band will ich erneuern, 

Das er zerriß, nicht hinverlich ihm ſeyn, 

Nach feinem theuren Latium zu fleuern, 

Um Auffchub bite ich ihn allein, 

Um etwas Friſt, den Sturm des Bufens zu bezähmen, 

Gelaffner zu verfchmerzen viefen Schlag! 

Noch dieſen Dienft laß in das Grab mich nehmen, 

Der deiner Liebe Maß an mir vollenden mag. 
Schiller, Gedigte. 1. 14 
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So fleht die Clende. Der Schwefter heiße Zähren 
Bringt Anna vor fein Ohr. Umfonft, die Götter mehren, 
Sein fühlend Herz verfchließt bes Schickſals Macht. 

So, wenn, den hundertjähr'gen Cichſtamm umzureißen, 
Die Alpenflürme wüthend fich befleißen 

Und braufend ihn ummehn. Bis an den Wipfel Eracht 
Der Stamm, fie faffen heulend feine Glieder, 

Und von ven Zweigen raufcht ein grüner Regen nieder. 


82. 


Er ſelbſt Hängt zwifchen Klippen feft, jo weit 

Sein Wipfel aufwärts in den Himmel präut, 

So tief bringt feine Wurzel in die Hölle. 

So warbvon fremdem Flehn, noch mehr von eignem Schmerz 
Zerrifien jet des Helden Herz, 

Doch der Entfchluß behauptet feine Stelle. 

Wie auch fein Herz in allen Tiefen Leivet, 

Geſchehen muß, wie das Geſchick entfcheibet. 


83. 


Verhaßt ift ihr fortan des Himmels Bogen, 

Bon gräßlichen Erfcheinungen bebroht, 

Vom Schidfal ſelbſt zum Abgrund hingezogen, 
Befchließt die Unglüdfelige ven Tor. 

Cinſt, als fie ven Altar befchentt mit frommen Gaben, 
Verwandelt jählings fich des heil’gen Weines Flut, 
Entfegliches Geſicht! in Blut, 

nn dies Geheimniß warn mit ihr begraben. 
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3. 


Auch fand, ven Manen des Gemahls geweiht, 

Im Haufe eine marmorne Gapelle, 

Verehrt von ihr mit frommer Zärtlichkeit, 

Geſchmückt mit manchem Laub und glänzend weißem Belle. 
Bon bier aus hörte fie, wenn Alles ringsum fchlief, 

Des Satten Ton, der fie mit Namen rief, 

Und einfam wimmerte auf hohem Dach die Eule 

Ihr todweiſſagendes Geheule. 


Auch manch Orakel wird in ihrem Buſen wach, 
Aeneens Schatten felbft fcheucht fie mit wildem Blicke 
Eilt ver Geängftigten in Träumen drohend nach, 

Und einfam ſtets bleibt fie zurüde. 

Ihr daͤucht, fie wandle Hin auf menfchenleerer Flur, 
Sie ganz allein auf einem langen Pfade, 

Und fuche ihrer Tyrer Spur 

Langs dem verlaffenen Geftabe. 


. 
86. 


So fiehet Pentheus Fieberwahn 

Die Schaar ver Burien ihm nahn, 

Zwei Theben um fich her, zwei Sonnen aufgegangen. 
So ruft der Bühnen Kunft Oreftens Bild hervor, 
Wenn mit ver Badel ihn und fürchterlichen Schlangen 
Der Mutter Schatten jagt, der Racheſchweſtern Chor, 
Geſpieen aus dem Schlund der Hölle, 

Ihn angraust an des Tempels Schwelle. 
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87. 


Als jegt, ein Raub der ſchwarzen Gumeniven, 

Elifa fi) dem Untergang geweiht, 

Auch über Zeit und Weiſe fich entfchieden, 

Tritt fie die Schwefter an mit faljcher Heiterkeit, 

Laͤßt im verftellten Aug der Hoffnung Strahlen bligen, 
Tief fcheint der lange Sturm des Bufens jegt zu ruhn: 
Geliebte, freue dich, ein Mittel weiß ich nun, 

Ihn zu vergeflen over zu befigen. 


88. " 
Am fernen Viohrenland, dort, wo des Tages Flamme 
Sich in des Weltmeers letzte Fluten neigt, 
Wo unterm Himmel fich der Atlas beugt, 
Wohnt eine Priefterin aus ver Maffyler Stamme. 
Ihr iſt ver Hefperiven Haus vertraut, 
Sie hütete die heil’gen Zweige, 
Befänftigte mit ſüßem Honigteige 
Des Drachen Wuth und mit vem Schlummerfraut. 


Die rühmt fich, jenes Herz, verlegt von Amor's Pfeilen, 
Durch ihres Zaubers Kraft zu Heilen, 

Auf andre prüdt fie felbft ven Pfeil des Kummers ab. 
Sie zwingt in ihrem Lauf vie Steöme ſtill zu ſtehen, 
Die Sterne kann fie rückwärts prehen, 

Und Nachtgefpenfter ruft fie aus vem Grab, 

Zerreißt der Erde brüllend Eingeweide, 

Und zieht ven Eichbaum von des Berges Halte. 
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Daß es bis dahin mit mir Eommen muß! 

Bei veinem theuren Haupt, bei Zeus Olympius, 

Es fällt mir ſchwer! doch jegt kann Zauber nur mich retren 
Drum, Liebe, richte HIN mir einen Holzftoß auf 

Im Innern Hof des Haufes! Lege drauf 

Das Schwert, jedweden Reft des Schänplichen, die Betten, 
Wo meine Unfhulo farb! Die Priefterin gebeut, 

Zu tilgen jeve Spur, die mir fein Bild erneut. 


9. 


Sie fpricht’e, und Todesblafſe deckt 

Ihr Angefiht. Doch, daß in dieſem Schleier 

Der Schwefter eigne Leichenfeler 

Sich birgt, bleibt Annens bloͤdem Sinn verftedt. 

In der Verzweiflung Tiefen unerfahren, 

Beforgt fie Schlimmres nichts, als was Eliſens Bram 
Beim Tod des erften Gatten unternahm, 

Drum faumt fie nicht, ver Schwefter zu willfahren. 


Bald ſteht durch ihrer Hände Fleiß 

Ein großer Holzftoß aufgerichter, . 

Aus Fackeln und aus dürrem Reis 

Im innern Hofraum aufgefchichtet. 

Ihn ſchmückt die Königin, mohl wiſſend, mas fie thut, 
Mit einem Kranz und der Cypreſſe traur'gen Aeften, 
Und hoch auf Ihrem Brautbett ruht 

Des Trojers Bild und Schwert mit allen Ueberreiter 
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Auf jeder Seite zeigt fich ein Altar, 

Und in der Mitte ftebt mit aufgelöftem Haar 

Die Priefterin, in heil'ge Wuth verloren. 

Ihr fürchterlicher Ruf durchdonnert felbft die Nacht 
Des Erebus. Des Chaos wilde Macht, 

Ein ganzes Heer von Böttern wird befchworen, 
Perfephoneiens dreifache Gewalt, 

Dianens preimal wechſelnde Geftalt. 


98. 


Die Fluten des Avernus vorzuftellen, 

Befprengt fie ven Altar mit heil’gen Wellen. 
Nach jungen Kräutern wird gefpäht, 

Die von des Biftes ſchwarzen Tropfen ſchwellen, 
Beim Monplicht mit ver Sichel abgemäht; 

Auch forſcht man nach dem Lichesbiffen, 

Der auf der Fohle jungen Haupt fich bläht, 
Dem Zahn des Mutterpferds entriflen. 


Sie felbft, das Opferbrod in frommer Hand, 
Mit bloßem Fuß, mit Iosgebundenem Gewant, 
Zum Tod entfchloffen, ſteht an ven Altären, 
Des Himmels Zorn, ver Götter Strafgericht 
Auf Ihres Mörvers Haupt herabzufchwören, 
Und ſchuͤtzt ein Gott der Liebe fromme Pflicht, 
Der Treue heiliges Verſprechen, 

ruft fie auf, zu flrafen und zu rächen. 
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Gelommen war die Nacht, und alle Weſen ruhten 
Erfchöpft im füßen Arm des Schlafs. Tief fchweigt 
Der Wald, gelegt hat fich der Zorn der Fluten, 
Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne fich geneigt. 

Der Bögel bunter Chor verftummt, die Flur, die Heerden, 
Was ſich in Sümpfen birgt und in der Wälvder Nacht, 
Vergißt ver Arbeit und Beſchwerden, 
Gefeffelt von des Schlummers Macht. 


9. 





Nur deines Yufens immer wachen Rum 
Unglüdliche Elifa! fchmilzt kein Schlummer‘ 
Nie wird e8 Nacht auf deinem Augenliev. 
Empfinplicher ermachen veine Schmerzen, 
Aufs neu entbrennt in deinem Herzen 

Der Kampf, den, ach! Verzweiflung nur entſchied. 
Sept Raub des Grimms, jegt ihres Kummers Beute, ' 
Beginnt fie fo in dieſem Innern Streite. 


Unglädliche, ruft fie, mas fol nunmehr gefchehn ? 
Gehſt du, von neuem dich den Freiern anzutragen, 
Die du verächtlich ausgefchlagen, 

Und der Nomaden Sand fußfällig zu erflehn ? 

Gehſt du, ven Teukriern als Magd vich anzubieten ? 
Du kennſt ja ihre Dankbarkeit, 

Du folltef wiſſen, wie bereit 

Sie find, empfangne Opfer zu vergüten. 
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Und öffnen fie pie wohl der Schiffe ſtolzen Schooß, 

Sey's auch, ru Eönnteft dieſe Schmach verfcehmerzen ? 

&o wenig weißt tu, wie gemifienlos 

Zaomebdontier mit Treu und Glauben herzen! 

Folgſt du den folgen Ruderern allein? 

Holft vu mit veinen Tyriern fie ein? 

Und kaum aus Sidon's Start gewaltſam fortgegogen, 
Bertrauft du fie aufs neu dem Spiel von Wind und Wogen ? 


100. 


Nein, ftirb, wie vu verdient! Das Schwert befrete vich: 
Dir, Schweſter, dank ich meinen Fall Du gabeft mich 
Dem Beinvde preis, von meinem Flehn beitochen! 

Konnt’ ich nicht ſchuldlos, von Begierven rein, 

Nicht frei von Hymens Band mich meines Lebens freun? 
Mein Wort hab’ ich, Sichäus, dir gebrochen, 

Geſchworen veinem heiligen Gebein; 

Erzürnter Geift, vu wirft gerochen! 


101. 


Sp quälte jene fich, iudeß auf hohem Schiff, 

Entfchloffen und bereit, Karthago’s Strand zu räumen, 

Neneas fchlief. Ihm zeigte fich in Träumen 

Daſſelbe Bild, das jüngft mit Schrecken ihn ergriff, 

Und bringt venfelben Auftrag wieder, 

Dem Blügelboten gleih an Stimme, an Geftalt, 

Daffelbe blonde Haar, das Majens Sohn ummallt, 
Abe ſchlanke Bau der jugenplichen Glieder. 
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108. 


Iſt's möglich, ruft er, Böttinfohn! 

An des Berverbens Rand Fannft vu des Schlummers pflegen? 
Siehft pie Gefahren nicht, die ringsum dich bedrohn, 
Und börft die Winde nicht, die deine Segel regen? 

Bon wilder Wuth empört, finnt jene, dich mit Lift, 

Pitt unentrinnbarem Verderben zu umfchlingen! 

Du eilft nicht mit des Windes Schwingen 

Davon, ta dir noch Ylucht verftattet iſt? 


103. 


Grüßt dich Aurora noch in diefem Land, 

So fiehft vu weit und breit die Wellen 

Mit Schiffen überbecit, ven ganzen Mieeresfirand 

Bon mordbegier'gen Gadeln fich exhellen. 

Flieh ohne Auffchub! flieh! Veraͤnderlich 

Sf Srauenfinn, und nimmer gleicht er fih — 

Er ſpricht's und fließt In Nacht dahin. Boll Schreden 
Fährt jener aus dem Schlaf und eilt, fein Volk zu weden. 


104, 


Wacht auf! Geſchwind! Ergreift vie Ruder! Spannt 
Die Segel aus! Ein Bott, vom Simmel hergefanbt, 
Treibt mich aufs neu, nicht länger mehr zu weilen, 
Die Stränge zu zerhaun, die Abfahrt zu beeilen. 
Wer du auch feyft, erhabne Gottheit! Ja, 
Frohlockend folgen wir vem Wink, ven du gegeben. 
Berleih ung Schuß! O fey ung hold und nah! 

Laß über unferm Haupt geneigte Sterne fchweben! 
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108. 


Er ſpricht's, und aus der Scheibe bist 

Sein flammend Schwert, und trennt des Ankers Seile, 
Ihm folgt vie ganze Schaar, von gleicher Glut erhigt, 
Rafft Alles fort, und treibt und rennt in voller Eile. 
Schnell iſt die ganze Küfte Leer, 

Verſchwunden unter Schiffen das Meer, 

Es Eeucht ver Ruderknecht und quirlt zu Schaum die Wogen, 
Zahllofe Furchen find durchs blaue Feld gezogen. 


106. 


Und jego windet fich aus Tithon's golpnem Schooß 
Des Morgens junge Söttin los 

Und überfteömt die Welt mit neugebornen Strahlen. 
Aus ihren Zenftern fieht mit filberfarbem Grau 

Die Königin ven Horizont fich malen, 

Sieht durch der Waſſer fernes Blau 

Die Blotte Schon mit gleichen Segeln fliegen, 

Die Küfte leer, den Hafen öde Liegen. 


107. 





Da fchlägt fie mit ergrimmter Hand 

Die ſchöne Bruft, zerrauft die gelben Loden. 

Allmächt’ger Zeus! ruft fie erfchroden, 

Er geht, er flieht von meinem Strand! 

Dem Fremdoling ging es bin, mich ſtraflos zu verfpotten? 
Bewaffnet nicht ganz Tyrus mein Geheiß? 

Auf, auf! Reißt aus dem Zeughaus meine Zlotten! 
"-ingt Badeln! Rupert frifch! Gebt alle Segel preis! 
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108. 


Wo bin ih? — Weh, was für ein Wahnfinn reißt mich fort? 
Jetzt hat dein feindlich Schickſal dich ereilet, 
Unglüdlihe! Da galt's, da war der rechte Drt, 

ALS du dein Reich mit ihm getheilet. 

Das alfo iſt ver Helv voll Treu, voll Edelmuth, 

Der feines Vaters Laft auf fromme Schultern lud, 

Der mit fi führen fol auf allen feinen Bahnen 

Die Heiligthümer feiner Ahnen! 


109. 


Konnt’ ich in Stüden ihn nicht reißen, nicht zerſtreun 
Im Meer ihn und fein Volk? nicht feinen Sohn erwürgen, 
Auftifchen IHm zum Mahl? — Wo aber meine Bürgen, 
Daß er nicht fiegte? Mocht' es Immer fepn!. 

Mas fürchtet, wer entfchloffen ift zu flerben? 

Sein Lager ſteckt' ich an mit einer Lömwin Wuth, 
Bertilgte Vater, Sohn, die ganze Schlangenbrut, 

Und theilte dann frohlockend Ihr Verderben! 


110. 


O ru, vor defien Strahlenangeficht 

Kein Menſchenwerk fich birgt, erhabnes Licht! 

Du, Gattin Zeus, die meine Leiden Eennet! 

Du, Hekate, die man duch Stadt und Land 

Auf finftern Scheidewegen heulend nennet! 

Ihr, Furien, ihr Götter, deren Hand 

Die Sterbenve fi weiht! Vernehmt von euren Höhen 
Der Rache Aufgebot! Neigt euch zu meinem Slehen! 
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111. 


Muß ver Verworfne doch zum Ufer fich noch ringen, 
Iſt dem Verhaͤngniß nichts mehr abzubingen, 

Iſt's Jovis unabänverliches Wort, 

D, fo erduld' er alle Kriegesplagen, 

Bon einem tapfern Bolt aus feinem Reich gefchlagen, 
Geriffen aus des Sohnes Armen, 

Sudy’ er bei Fremdlingen Erbarmen 

Und fehe ſchaudernd der Gefährten Mord! 


112. 





Und fügt er fich entehrenden Verträgen, 

So mög’ er nimmer fich des Throns noch Lebens freun, 
Er falle vor ver Zeit! Dies fey mein letter Segen, 
Mit dieſem Wunfch geh’ ich dem Styr entgegen, 

Im Sanve liege unbeervigt fein Gebein! 

Dann, Tyrier, verfolgt mit ew’gen Kriegeslaften 

Den ganzen Samen bed Derhaßten! 

Dies fol mein Toptenopfer feyn! 


113. 





Kein Friede noch Vertrag fol jemals euch vereinen, 

Ein Rächer wird aus meinem Staub erftehn, 

In ihren Pflanzungen mit Feur und Schwert erfcheinen, 
Früh oder fpät, wie fich die Kräfte tüchtig fehn. 
Beinpfelig probe Küfte gegen Küfte, 

Rachglerig thürme Flut fich gegen Flut, 

Schwert blige gegen Schwert, ver fpäten Enkel Brüfte 
Tntflamme unverföhnte Wuth! 


114. 


Sie ſprach's und fann voll Ungeduld, vie Bande 

Des traur’gen Lebens zu zerreißen, rief 

Sichäus Amme (ihre eigne fchlief 

Den langen Schlummer fchon im mütterlichen Lane). 
Laß, Ipricht fie, theure Barce, fchnell 

Die Schwefter ſich mit frifchem Quell 

Benegen! Sag ihr an, daß fie die Thiere 

Und die bemußten Opfer zu mir führe! 


115. 


Du felbft, Geliebte, ſaͤume nicht, 

Mit feommer Binde dir die Schläfe zu verhüllen; 

Ich will des angefangnen Opfers Pflicht 

Dem unterirv’fchen Zeus erfüllen 

Und meinen Gram auf ewig ftillen. 

Sogleih flammt mit dem Böfewicht 

Der Holaftoß In Die Luft! — Ste ſpricht's, und fonder Weile 
Wankt jene fort mit ihres Alters Eile. 


116. 


Sie ſelbſt, zur Furie entfiellt 

Vom graßlichen Entſchluß, ver ihren Buſen ſchwellt, 

Mit bluterhitztem Aug, geſtachelt von Verlangen, 

Der Farben wechſelnd Spiel auf krampfhaft zuckenden Wangen, 
Jetzt flammroth, jetzt, vom nahenden Geſchick 
Durchſchauert, bleich, wie eine Büſte, 

Stürzt in den innern Hof, und, Wahnſinn in dem Blick 
Beſteigt fie das entſetzliche Gerüſte, 
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117. 


Reißt aus der Scheine des Trojaners Schwert, 

Ach, nicht zu die ſem Endzweck ihr gefchenket! 
Doch! als ihr Blick fich auf Aeneens Kleiver fenket 
Und auf das wohlbekannte Bette, kehrt 

Sie ſchnell in fich, vermeilt bei dieſem theuren Orte, 
Laßt noch einmal den Thränen freien Lauf, 
Schwingt dann aufs Bette ſich hinauf, 

Und fcheivet von ver Welt durch diefe letzten Worte: 


118. 


Geliebte Refte! Zeugen meiner Freuden, 

So lang's vem Glück, ven Himmliſchen geflel! 

Entbindet mich von meinen Leiden! 

Empfangt mein fließend Blut! Auf euch will ich verſcheiden, 
Ich bin an meines Lebens Ziel. 

Vollbracht Hab’ ich ven Lauf, den mir das Loos beſchieden, 
Jetzt fliehet aus des Lebens wildem Spiel 

Mein großer Schatten zu des Grabes Frieden. 


119. 


Gegründet Hab’ ich eine weit berühmte Stadt, 
Und meine Mauren fah ich ragen, 

Beftraft hab’ ich des Bruders Srevelthat, 

Der Rache Schuld vem Gatten abgetragen. 
Ach hätte nie ein Segel ſich 

Aus der Trojaner fernem Lande 

Gezeigt an meines Tyrus Strande, 

Mer mar glüdfeliger, als ich! 
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1. 


Ste ſpricht's und drückt ins Kiffen ihr Geſicht. 
Und ohne Rache, ruft fie, Toll ich fallen? 
Doch will ich fallen, doch! gerächet oder nicht! 
Sp ziemt's, Ins Echattenreich zu wallen! 

Es fehe ver Barbar vom hohen Ocean 

Mit feinen Augen diefe Flammen fleigen, 
Und nehme meines Todes Zeugen 

Zum Plagevämon mir auf feiner Wogenbahn. 


121. 


Ch diefe Worte noch verhallen, 

Sehn Ihre rauen fie, durchrannt 

Vom ſpitz'gen Stahl, zufammenfallen, 

Das Schwert mit Blut beſchaumt, mit Blut tie Hand. 
Ihr Angftgefchrei fchlägt an die Hohen Eäulen 

Der Köntgsburg, fogleih macht des Gerüchtes Mund 
Die grauenvolle That mit taufendflimm’gem Heulen 
Dem aufgevonnerten Karthago kund. 


122. 


Da hört man von Gefchrei, von jammervollem Stöhnen,, 
Bon weiblichem Geheul die hohlen Dächer dröhnen, 
Des Aethers hohe Wölbung heult es nach. 

Nicht fürchterlicher könnt’ es tönen, 

Wenn in Karthago’s Stadt vie Flut ver Feinde brach, 
Das alte Thrus fiel, ver Flammen wilde Blitze 

Sich freſſend mwälzten durch der Menfchen Site 

Und durch der Götter heil'ges Dach. 
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Gedichte 


Dritten Periode. 


Schiller, Gedichte. IT. 1 


Die Begegnung. 


Noch feh' ich fie, umringt von ihren Frauen, 
Die Herrlichfte von allen, fand fie da. 

Wie eine Sonne war fie anzufchauen; 

Ih fand von fern und wagte mich nicht nah. 
Es faßte mich mit wolluftvollem Grauen, 

Als ich den Glanz vor mir verbreitet fah; 
Doc ſchnell, als hätten Flügel mich getragen, 
Ergriff es mich, die Saiten anzufchlagen. 


Was ich in jenem Augenblid empfunden, 
Und was ich fang, vergebens finn’ ich nach. 
Ein neu Organ hatt’ ich in mir gefunden, 
Das meines Herzens heil’ge Regung fprach; 
Die Seele war's, die, Jahre lang gebunden, 
Durch alle Feſſeln jegt auf einmal brach, 
Und Töne fand in ihren tiefften Tiefen, 

Die ungeabnt und göttlich in ihr fchliefen. 


Und ale die Saiten lange ſchon gefchwiegen,, 
Die Seele endlich mir zurüde kam, 

Da fah ich in ven engelgleichen Zügen 

Die Liebe ringen mit ver holten Scham, 
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Und alle Himmel glaubt’ ich zu erfliegen, 
ALS ich das Leife, füße Wort vernahm — 

O droben nur in fel’ger Geifter Chören 
Werd' ich des Tones Wohllaut wieder hören! 


„Das treue Herz, das troſtlos fich verzehrt, 
Und ftill beſcheiden, nie gewagt zu fprechen, 
Ich kenne den ihm felbft verborgnen Werth; 
Am rohen Glück will ich das Edle rächen. 
Dem Armen fey das fchönfte Loos befchert, 
Nur Liebe darf ver Liebe Blume brechen. 
Der ſchoͤnſte Schag gehört dem Herzen an, 
Das ihn erwiedern und empfinden Fann." 


An Emma. 


Weit in nebelgrauer Ferne 
Liegt mir dad vergangne Glück, 
Nur an einem fchönen Sterne 
Weilt mit Liebe noch der Blick; 
Aber wie des Sternes Pracht, 
St es nur ein Schein ver Nacht. 


Derkte dir der lange Schlummer, 
Dir ver Top die Augen zu, 
Dich befäße doch mein Kummer, 
Meinem Herzen lebteft du. 
Aber ach! vu lebſt im Licht, 
Meiner Liebe lebſt du nicht. 





N u ur 


Kann der Liebe füß Verlangen, 
Emma, kann's vergänglich feyn? 

Was dahin Ift und vergangen, 
Emma, kann's vie Liebe ſeyn? 

Shrer Flamme Himmelsglut 

Stirbt fie wie ein irdiſch Gut? 


Das Geheimnifs. 


Ste Eonnte mir kein Wörtchen fagen, 
Zu viele Laufcher waren wach; 
Den Bid nur durft' ich fehüchtern fragen, 
Und wohl verftann ich, was er fpradı. 
Leis komm' ich her In deine Stille, 
Du ſchoͤn belaubtes Buchenzelt, 
Derbirg in deiner grünen Hülle 
Die Liebenden vem Aug der Welt! 


Bon ferne mit vermorrnem Saufen 
Arbeitet ver gefchäft'ge Tag, 
Und durch der Stimmen Hohles Braufen 
Erkenn' ich fchwerer Hämmer Schlag. 
So fauer ringt die Fargen Loofe 
Der Menfch vem harten Simmel ab; 
Doc leicht erworben, aus dem Schooße 
Der Götter fällt vas Glück herab. 


Daß ja die Menfchen nie es hören, 
Wie treue Lieb’ uns ftill beglückt! 
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Ste können nur die Freude flören. 
Weil Freude nie fie felbft entzüdt. 

Die Welt wird nie pas Glück erlauben, 
Als Beute wird es nur gehaſcht: 

Entwenvden mußt du's oder rauben, 
Eh dich die Mißgunft überrafcht. 


Leis auf ven Zehen kommt's gefchlichen,, 
Die Stille liebt es und die Nacht; 
Mit fchnellen Füßen iſt's entwichen, 
Wo des Verräthers Auge wacht. 
O ſchlinge dich, vu fanfte Quelle, 
Ein breiter Strom um uns herum, 
Und drohend mit empörter Welle 
Vertheidige dies Heiligthum! 


Die Erwartung. 


Hör’ ich das Pförtchen nicht gehen? 
Hat nicht der Riegel geklirrt? 
Nein, es war des Windes Wehen, 
Der durch diefe Pappeln ſchwirrt. 


DO fchmüde dich, vu grün belaubtes Dach, 
Du ſollſt die Anmuthſtrahlende empfangen! 
Ihr Zweige, baut ein fchattendes Gemach, 
Mit Holver Nacht fie heimlich zu umfangen! 
Und al’ ihr Schmeichellüfte, werbet wach 
Und ſcherzt und fpielt um ihre Rofenwangen , 


Wenn feine fchöne Bürde, leicht bemegt, 
Der zarte Fuß zum Sig der Liebe trägt. 


Stille! Was fchlüpft durch die Heden 
Rafchelnd mit eilendem Lauf? 
Nein, es feheuchte nur ver Schreden 
Aus dem Bufch den Bogel auf. 


O löfche deine Fadel, Tag! Hervor 

Du geift’ge Nacht, mit deinem holden Schweigen! 
Breit’ um uns ber ven purpurrothen Flor, 
Umfpinn' uns mit geheimnißvollen Zweigen! 

Der Liebe Wonne flieht des Laufchere Ohr, 

Sie flieht des Strahles unbefcheipnen Zeugen; 
Nur Hefper, ver Verſchwiegene, allein 

Darf, ſtill herblickend, ihr Vertrauter feyn. 


Nief es von ferne nicht leife, 

Flüſternden Stimmen gleich? 
Nein, ver Schwan ifl’8, der die Kreife 
Ztehet durch den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Sarmonteenfluß, 

Der Springquell fallt mit angenehmem Rauſchen, 
Die Blume neigt fich bei des Weſtes Kup, 

Und alle Wefen ſeh' ich Wonne taufchen, 

Die Traube winkt, die Pfirfche zum Genuß, 

Die üppig ſchwellend hinter Blättern Laufchen, 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Flut, 

Trinkt von der heißen Wange mir vie Glut. 
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Hör’ ich nicht Tritte erfchallen ? 

Rauſcht's nicht den Laubgang daher? 
Nein, vie Frucht iſt port gefallen, 
Don der eignen Fülle fchwer. 


Des Tages Slammenauge felber bricht 

In füßem Top, und feine Farben blaffen; 
Kühn öffnen fi Im Holden Dammerlicht 

Die Kelche Ichon, vie feine Gluten haſſen. 
Still Hebt ver Mond fein ſtrahlend Angeficht, 
Die Welt zerfchmilzt in ruhig große Maffen; 
Der Gürtel iſt von jevem Reiz gelöst, 

Und alles Schöne zeigt fich mir entblößt. 


Seh’ ich nichts Weißes port ſchimmern? 

Glaͤnzt's nicht wie ſeidnes Gewand? 
Nein, es iſt ver Säule Flimmern 
An der dunkeln Taruswand. 


O fehnenn Herz, ergöße dich nicht mehr, 
Mit fügen Bildern weſenlos zu fptelen! 
Der Arm, ver fie umfaffen will, ift leer, 
Kein Schattenglüd kann dieſen Bufen Fühlen. 
D führe mir die Lebende daher, 
Laß ihre Hand, die zärtliche, mich fühlen! 
Den Schatten nur von Ihres Mantele Saum, 
Und in das Leben tritt ver hohle Traum. 
Und leis, wie aus himmliſchen Höhen 
Die Stunde des Glückes erfcheint, 
So war fie genaht, ungefeben, 
Un» weckte mit Küffen ven Freund. 


— 





Der Abend. 


Nach eınem Gemälde. 


Senke, ſtrahlender Gott — die Fluren bürften 

Nach erquidenvem Thau, der Menfch verichmachtet, 
Matter ziehen die Rofie — 

Senke ven Wagen hinab! 


Siehe, wer aus des Meers kryſtallner Woge 
Lieblich laͤchelnd dir winkt! Erkennt dein Herz fie? 
Rafcher fliegen die Roſſe, 
Tethys, die göttliche, winkt. 


Schnell vom Wagen herab in ihre Arme 
Springt der Führer, den Zaum ergreift Cupido, 
Stille halten die Roffe, 
Trinken die kühlende Zlut. 


An dem Himmel herauf mit leiſen Schritten 
Kommt die duftende Nacht; ihr folgt die füße 
Liebe. Ruhet und liebet! 

Phöbus, der liebende, ruht. 


— — —— — 


Sehnſucht. 


Ach, aus dieſes Thales Gründen, 
Die der kalte Nebel drückt, 

Könnt’ ich doch den Ausgang finden, 
Ah, mie fühlt’ ich mich beglüdt ! 
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Dort erblic ich fchöne Hügel, 
Ewig jung und ewig grün! 

Hätt’ ich Schwingen, hätt’ ich Fluͤgel, 
Nach den Hügeln zoͤg' ich Hin. 


Harmonieen hör’ ich Flingen, 
Töne füßer Himmelsruh, 
Und die leichten Winde bringen 
Mir ver Düfte Balfam zu. 
Goldne Früchte ſeh' ich glühen, 
Winkend zwiſchen dunkelm Laub, 
Und die Blumen, vie dort blühen, 
Werden feines Winters Raub. 


Ah, wie fchön muß ſich's ergehen 
Dort im ew’gen Sonnenfchein , 
Und die Luft auf jenen Höhen — 
O, wie labend muß fie feyn! 
Doch mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergeimmt dazwifchen braust; 
Seine Wellen ſind gehoben, 
Daß die Seele mir ergraust. 


Einen Nachen ſeh' ich ſchwanken, 
Aber, ach! ver Fährmann fehlt. 
Friſch hinein und ohne Wanken! 
Seine Segel find befeelt. - 
Du mußt glauben, vu mußt wagen, 
Denn die Bötter leihn kein Pfand; 
Nur ein Wunder kann dich tragen 
In das Schöne Wunverlant. 
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Der Dilgrim. 


Noch in meines Lebens Lenze 

War ich, und ich wandert aus, 
Und ver Jugend frohe Tänze 

Ließ ich in des Baters Haus. 


AU mein Erbtheil, meine Sabe 
Warf ich fröhlich glaubenn Hin, 
Und am leichten Pilgerftabe 
Zog ich fort mit Kinverfinn. 


Denn mid, trieb ein mächtig Hoffen 
Und ein dunkles Glaubenswort, 

Wandle, riefs, ver Weg ift offen, 
Immer nach dem Aufgang fort. 


Bis zu einer goldnen Pforten 
Du gelangft, da gehſt vu ein, 
Denn das Irdiſche wird borten 
Himmliſch, unvergänglich feyn. 


Abend ward's und wurde Morgen, 
Nimmer, nimmer ftann ich ftill; 
Aber immer blieb’8 verborgen, 
Mas ich fuche, was ich will. 


Berge lagen mir im Wege, 
Ströme hemmten meinen Fuß, 

Ueber Schlünde baut’ ich Stege, 
Brücken durch ten wilden Zluß. 
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Und zu eines Stroms Geſtaden 
Kam ih, ver nad) Morgen floß; 

Froh vertrauenp feinem Faden, 
Merf ich mich in feinen Schooß. 


Hin zu einem großen Meere 
Trieb mich feiner Wellen Spiel; 
Bor mir Itegt'8 in meiter Leere, 
Näher bin ich nicht vem Ziel. 


Ah, kein Steg will vahin führen, 
Ach, ver Himmel über mir 
Will die Erde nie berühren, 
Und das Dort ift niemals Hier! 


Die Ideale. 


So mwillft vu treulos von mir fcheiden 
Mit veinen Holden Phantafien, 

Mit veinen Schmerzen, deinen Freuden, 
Mit allen unerbittlich fliehn? 

Kann nichts dich, Fliehende, verweilen, 
D meines Lebens goldne Zeit? 
Bergebens! veine Wellen eilen 

Hinab ind Meer ver Ewigkeit. 


Erloſchen ſind vie heitern Sonnen, 
Die meiner Jugend Bfav erhellt; 
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Die Ipeale find zerronnen, 

Die einft vas trunkne Herz gefchwellt; * 
Er ift dahin, der füße Glaube 

An Wefen, vie mein Traum gebar, 
Der rauhen Wirflichkeit zum Raube 
Was einft fo fchön, fo göttlich war, 


Wie einft mit flehendem Berlangen 
Pygmalion den Stein umfchloß, 

Bis In des Marmors Ealte Wangen 
Empfindung glühend fich ergoß, 

So ſchlang ich mich mit Liebesarmen 
Um vie Natur, mit Sugenpluft, 

Bis fie zu athmen, zu erwarmen 
Begann an meiner Dichterbruft. 


Und, theilend meine Slammentriebe, 
Die Stumme eine Sprache fant, 
Mir wienergab den Kuß der Liebe 
Und meines Herzens Klang verftand; 


»Im Muſenalmanach vom Jahr 1796, mo dies Gedicht zuerſt er 
ſchien, finder fih nach diefen Worten folgende Stelle: 


Die fhöne Frucht, die kaum zu feimen 
Begann, da liegt fie ſchon erflarrt. 
Mich met aud meinen froben Trdumen 
Mit raufem Arm die Gegenwart. 


Die Birflichleit mit ihren Schranken 
Umlagert den gebundnen Geiſt; 

Sie ſtürzt, die Schöpfung der Gedanken, 
Der Dichtung (dhöner Flor zerreißt. 
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Da lebte mir der Baum, die Roſe, 
Mir ſang der Quellen Silberfall, 
Es fühlte ſelbſt das Seelenloſe 
Bon meines Lebens Wiederhall. 


Es dehnte mit allmaächt'gem Streben 
Die enge Bruſt ein kreiſend All, 
Herauszutreten in das Leben, 

In That und Wort, in Bild und Schall. 
Wie groß war diefe Welt geftaltet, 

So lang die Knofpe fie noch barg; 

Wie wenig, ach! hat fie entfaltet, 

Dies Wenige, wie Elein und farg! * 


Wie fprang,, von Fühnem Muth beflügelt, 
Beglüdt in feines Traumes Wahn, 

Don keiner Sorge noch gezügelt, 

Der Jüngling in des Lebens Bahn. 

Bis an des Nethers bleichfte Sterne 
Erhob ihn ver Entwürfe Flug; 

Nichts war fo hoch und nichts fo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug. 


* Hier folgt in der erfien Ausgabe bie Strophe: 


Wie and bes Berges ſtillen Queſſen 
Ein Strom die Urne langfem füllt, 
Und jegt mit föniglicdhen Bellen 
Die hoben Ufer überfhwillt; 

Es werfen Steine, Felſenlaſten 
Und Wälder fi in feine Bahn, 

Er aber flürge mit flolzen Maften 
Sach rauſchend in den Dean. 


So fprang :c. 


— un an — 


u eve 


Wie leicht ward er dahin getragen, 
Was war vem SGlüdlichen zu ſchwer! 
Wie tanzte vor des Lebens Wagen 
Die Iuftige Begleitung ber! 

Die Liebe mit dem füßen Lohne, 

Das Glück mit feinem golpnen Kranz, 
Der Ruhm mit feiner Sternenfrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 


Doch, ach! fchun auf des Weges Mitte 
Berloren die Begleiter fich, 

Sie wandten treulos ihre Schritte, 
Und einer nach dem andern wich. 
Leichtfüßig war das Glück entflogen, 
Des Wiffens Durft blieb ungeftillt, 
Des Zweifels finftre Wetter zogen 
Sich um der Wahrheit Sonnenbilv. 


Ich ſah des Ruhmes heil'ge Kränze 

Auf der gemeinen Stirn entweiht. 

Ah, allzufchnell, nach kurzem Lenze 
Entfloh tie ſchoͤne Liebeszeit! 

Und immer ſtiller ward's und immer 
Verlaffner auf dem rauhen Steg; 

Kaum warf noch einen bleichen Schimmer 
Die Hoffnung auf den finftern Weg. 


Bon all dem rauſchenden Geleite 
Per barrte liebend bei mir aus? 
Wer fteht mir tröftenn noch zur Seite 
Und folgt mir bis zum finftern Haus? 
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Du, die du alle Wunven beileft, 
Der Freundfchaft leife, zarte Hand, 
Des Lebens Büren liebend theileft, 
Du, die ich frühe ſucht' und fant. 


Und du, die gern ſich mit ihr gattet, 
Pie fie ver Seele Sturm befchwört, 
Befchäftigung,, die nie ermattet, 

Die langſam fchafft, doch nie zerftört, 
Die zu vem Bau ver Emigfeiten 

Zwar Sandkorn nur für Sandforn reicht, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ftreicht. 


Des Mädchens Klage. 


Der Eichwald braufet, nie Wolken ziehn, 
Das Mägplein figet an Ufer Grün, 
Es bricht fich die Welle mit Macht, mit Macht, 
Und fie feufzt hinaus in die finftre Nacht, 
Das Auge von Weinen getrübet: 


„Das Herz ift geftorben, vie Welt ift leer, 
Und weiter gibt fie vem Wunfche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zurüd, 

Sch habe genofien das irdiſche Glück, 
Ich habe geleht und gelicbet!" 


pe» 





— 17 &-0- 


Es rinnet der Thränen vergeblicher Lauf, 
Die Klage, fie werdet bie Todten nicht auf; 
Doch nenne, was tröftet und heilet vie Bruft 
Nach der füßen Liebe verfchwundener Luft, 
Sch, die Himmliſche, will’s nicht verfagen. 


„Laß rinnen der Thränen vergeblichen Lauf! 
Es wede die Klage den Todten nicht auf! 
Das füßefte Glück für die traurente Bruft 
Nach der fchönen Liebe verſchwundener Luft 
Sind ver Liebe Schmerzen und Klagen.“ 


Der Züngling am Bache. 


An der Quelle faß der Knabe, 
Blumen wand er fih zum Kranz, 
Und er fah fie fortgeriffen 
Treiben In ver Wellen Tanz. 
Und fo fliehen meine Tage, 
Wie vie Quelle, raftlos Hin! 
Und fo bleichet meine Jugend, 
Wie die Kränze fchnell verblühn. 


Fraget nicht, warum ich traure 
In des Lebens Blüthenzeit! 
Alles freuet fich und Hoffet, 
Wenn ver Frühling fich erneut. 
Edıller, Gedichte. If. 2 
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Aber diefe taufend Stimmen 
Der ermachenden Natur 
Wecken in vem tiefen Bufen 
Mir den fchweren Kummer nur. 


Was fol mir die Freude frommen, 
Die ver fehöne Lenz mir beut? 
Eine nur iſt's, die ich fuche, 
Sie ift nah und ewig weit. 
Sehnend breit’ ich meine Arme 
Nach dem teuren Schattenbilv, 
Ah, ich kann es nicht erreichen, 
Und das Herz bleibt ungeftillt! 


Komm herab, du ſchöne Holde, 
Und verlaß dein ſtolzes Schloß! 
Blumen, die der Lenz geboren, 
Streu' ich dir in deinen Schooß. 
Horch, der Hain erſchallt von Liedern, 
Und die Quelle rieſelt klar! 
Raum iſt in ver kleinſten Hütte 
Für ein glücklich liebend Paar. 


— ——— — 


Die Gunſt des Augenblicks. 


Und fo finden wir uns wieder 
In dem heitern bunten Reihn, 
Und es ſoll ver Kranz der Lieder 
Friſch und grün geflochten ſeyn. 
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Aber wen ver Götter bringen 
Mir des Liedes erften Zoll? 

Ihm vor allen laßt uns fingen, 
Der die Freude fchaffen fol. 


Denn was frommt es, daß mit Leben 
Ceres den Altar geſchmückt? 

Daß den Purpurfaft ver Reben 
Bacchus in vie Schale prüdt? 


Züdt vom Himmel nicht der Funken, 
Der ven Hero in Flammen fegt: 
Iſt der Geiſt nicht feuertrunfen, 
Und das Herz bleibt unergögt. 


Aus den Wolken muß es fallen, 
Aus der Götter Schooß das Glück. 
Und der mächtigfte von allen 
Herrfchern iſt der Augenblid. 


Bon dem allererfien Werven 
Der unendlichen Natur 

Alles Göttliche auf Erden 
IR ein Lichtgedanke nur. 


Langfam in dem Lauf der Horen 
Büget fi ver Stein zum Stein, 

Schnell, wie es ver Geiſt geboren, 
Will das Werk empfunden fepn. 
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Wie im hellen Sonnenblide 
Sich ein Barbenteppich webt, 


Wie auf ihrer bunten Brüde 
Stis durch den Himmel fchmwebt, 


So tft jede fchöne Gabe 
Flüchtig wie des Bliges Schein; 
Schnell in ihrem düſtern Grabe 
Schließt die Nacht fie wieder ein. 


Berglied, 


Am Abgrund Ieltet ver ſchwindlichte Steg, 

Er führt zwifchen Leben und Sterben; 

Es fperren tie Ricfen ven einfamen Weg 

Und drohen dir ewig Verderben, 

Und willſt vu die fohlafende Lömin* nicht weden, 
So wandle fill durch die Straße ver Schreden. 


Es ſchwebt eine Brücke, Hoch über ven Rand 
Der furchtbaren Tiefe gebogen, 

Ste warb nicht erbauet von Menfchenhand, 
Es hätte fich's Keiner verwogen, 

Der Strom braust unter ihr ſpat und früh, 
Speit ewig hinauf, und zertrümmert fie nie. 

° kowin, an einigen Drien der Echweiz der verborbene Uustrud | 


-Lawine. | 
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Es öffnet ſich ſchwarz ein ſchauriges Thor, 
Du glaubſt dich im Reiche der Schatten, 

Da thut ſich ein lachend Gelande hervor, 
Wo der Herbſt und der Frühling ſich gatten; 
Aus des Lebens Mühen und ewiger Qual 
Möcht' ich fliehen in dieſes glückſelige Thal. 


Dier Ströme braufen hinab in das Feld, 
Ihr Quell, ver ift ewig verborgen ; 

Sie fliegen nach allen vier Straßen der Welt, 
Nach Abend, Nord, Mittag und Morgen, 
Und mie die Mutter fie raufchend geboren, 
Sort fliehn fie und bleiben fich ewig verloren. 


Zwei Zinken ragen ins Blaue der Luft, 
Hoc über ver Menfchen Gefchlechter, 

Drauf tanzen, umfchleiert mit goldenem Duft, 
Die Wolken, die himmliſchen Töchter. 

Sie halten port oben ven einfamen Reihn, 
Da ftellt fich kein Zeuge, kein ichifcher, ein. 


Es figt die Königin hoch und Klar 

Auf unvergänglichem Throne, 

Die Stirn umkraͤnzt fie ſich wunderbar 

Mit viamantener Krone; 

Drauf fchießt die Sonne die Pfeile von Licht, 
Sie vergolden fie nur und erwärmen fie nicht. 
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Der Alpenjäger. 


Willſt vu nicht das Lämmlein hüten? 
Lämmlein tft fo fromm und fanft, 
Nahrt fich von des Grafes Bläthen, 
Spielenv an des Baches Ranft. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Jagen nach des Berges Höhen!“ 


Willſt du nicht die Heerve locken 
Mit des Hornes munterm Klang? 
Lieblich tönt der Schall ver Glocken 
In des Waldes Luftgefang. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Schweifen auf den wilden Höhen!" 


Willſt du nicht ver Blümlein warten, 
Die tm Beete freunplich ftehn ? 
Draußen lavet dich Fein Garten; 
Milo iſt's auf den wilden Höhn! 
„Laß vie Blümlein, laß fie blühen! 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen!“ 


Und der Knabe ging zu jagen, 

Und es treibt und reißt ihn fort, 
Raftlos fort mit blindem Wagen 

An des Berges finftern Ort; 
Bor ihm her mit Winvesfchnelle 
Zlieht die zitternde Gazelle. 


Auf der Felſen nackte Rippen 
Klettert fie mit leichtem Schwung, 
Durch den Riß gefpaltner Klippen * 
Trägt fie der gewagte Sprung; 
Aber Hinter ihr verwogen 
Folgt er mit vem Todesbogen. 


Jetzo auf ven ſchroffen Zinten 

Hängt fie, auf dem höchften Grat, 
Wo die Felſen jah verfinken, 

Und verſchwunden iſt ver Pfad. 
Unter fich die fteile Höhe, 
Hinter fich des Feindes Nähe. 


Mit des Jammers ftummen Bliden 
Fleht fie zu dem Karten Mann, 

Fleht umfonft, venn loszudrücken, 
Legt er fchon den Bogen an; 

Ploͤtzlich aus ver Felfenfpalte 

Tritt der Geift, der Bergesalte. 


Und mit feinen Götterhänden 
Schügt er das gequälte Thier. 
„Mußt du Tod und Sammer fenven ,” 
Nuft er, „bis herauf zu mir? 
Raum für Alle hat vie Erbe; 
Was verfolgft vu meine Heerde?“ 


* Grühere Lesart: geborfiner Klippen. 
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Dithprambe. * 


Nimmer, das glaubt mir, erfcheinen vie Götter, 
Nimmer allein. 
Kaum daß ich Bacchus, ven Zuftigen, habe, 
Kommt auch ſchon Amor, ver lachelnde Knabe, 
PHöbus, der Herrliche, finvet ſich ein. 
Sie nahen, ſie kommen, die Himmliſchen alle, 
Mit Göttern erfüllt ſich die irdiſche Halle. 


Sagt, wie bewirth’ ich, ver Erdgeborne, 
Himmlifchen Chor? 
Schenket mir euer unfterbliches Leben, 
Sötter! Was kann euch der Sterbliche geben? 
Hebet zu eurem Olymp mic, empor! 
Die Freude, fie wohnt nur in Jupiters Saale, 
O füllet mit Nektar, o reicht mir die Schale! 


Reich’ ihm die Schale! ſchenke dem Dichter, 
Hebe, nur ein! 
Netz' ihm die Augen mit himmliſchem Thaue, ' 
Daß er ven Styr, ven verhaßten, nicht fchaue, 
Einer der Unfern fich dünke zu feyn. 
Ste rauſchet, fie perlet, vie himmliſche Quelle, 
Der Bufen wird ruhig, das Nuge wird helle. 


° Die frühere Ueberſchrift biefes Bedihes Cim Muſenelmanach von 
1797) war: Der Befund. 
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Die vier Weltalter. 


Wohl perlet im Safe ver purpurne Wein, 
Wohl glänzen die Augen ver Gäfte; 
Es zeigt fich der Sänger, er tritt herein, 
Zu vem Guten bringt er das Befle; 
Denn ohne vie Leyer im bimmlifchen Saat 
SH die Freude gemein auch beim Nektarmahl. 


Ihm gaben die Götter das reine Gemüth. 
Wo die Welt ſich, vie ewige, fpiegelt; 

Er Hat Alles gefehn, was auf Erden gefchieht, 
Und was uns vie Zukunft verfiegelt; 

Er ſaß in ver Goͤtter urälteflem Rath 

Und behorchte der Dinge geheimfte Saat. 


Er breitet e8 Iuftig und glaͤnzend aus, 
Das zufammengefaltete Leben; 
Zum Tempel ſchmückt er das irdiſche Haus, 
Ihm Hat e8 vie Muſe gegeben ; 
Kein Dach iſt fo niedrig, keine Hütte fo Hein, 
Gr führt einen Himmel voll Bötter hinein. 


Und wie der erfindende Sohn des Zeus 
Auf des Schilves einfachen Runde 

Die Erde, das Meer und ven Sternenkreis 
Gebildet mit göttlicher Kunde, 

So vrüdt er ein Bild des unendlichen AU 

In des Augenblicks flüchtig verrauſchenden Schall. 
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Er kommt aus dem Einplichen Alter der Welt, 
Mo die Völker fich jugenblich freuten; 

Gr Hat fih, ein fröhlicher Wanprer, gefellt 
Zu allen Gefchlechtern und Zeiten. 

Dier Menfchenalter hat er geſehn, 

Und läßt fie am fünften vorübergehn. 


Erft regierte Saturnus fchlicht und gerecht, 
Da war es heute wie morgen, 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Geſchlecht, 
Und brauchten für gar nichts zu forgen ; 

Sie liebten und thaten weiter nichts mehr, 

Die Erve gab Alles freiwillig her. 


Drauf kam die Arbeit, ver Kampf begann 

Mit Ungeheuern und Drachen, 
Und die Helden fingen, die Herrſcher, an, 

Und ven Mächtigen fuchten die Schwachen. 
Und der Streit z0g in des Skamanders Feld; 
Doch die Schönheit war Immer der Gott der Welt. 


Aus dem Kampf ging envlich ver Steg hervor, 
Und der Kraft entblühte die Milpe, 

Da fangen die Mufen im bimmlifchen Chor, 
Da erhuben fich Göttergebilnde — 

Das Alter ver göttlichen Phantafie, 

Es ift verſchwunden, e8 kehret nie. 


Die Götter ſanken vom Himmelsthron, 
Es ftürzten die herrlichen Säulen, 

Und geboren wurde ver Jungfrau Sohn, 
Die Gebrechen der Erbe zu heilen; 
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Berbannt warb der Sinne flüchtige Luft, 
Und der Menfch griff denkend in feine Bruſt. 


Und ber eitle, ver üppige Reiz entwich, 
Der die frohe Jugendwelt zierte; 

Der Moͤnch und die Nonne zergeißelten fich, 
Und der eiferne Ritter turnierte. 

Doch war das Leben auch finfter und wild, 

So blieb doch die Liebe Tieblich und mild. 


Und einen heiligen, keuſchen Altar 
Bewahrten fich ftille pie Mufen; 
Es lebte, mas edel und fittlich war, 
In der Frauen züchtigem Buſen; 
Die Flamme des Liedes entbrannte neu 
An der fchönen Minne und Liehestreu. 


Drum foll auch ein ewiges zartes Band 
Die Frauen, die Sänger umflechten, 
Ste wirken und weben, Hand in Sand, 
Den Gürtel des Schönen und Rechten. 
Sefang und Liebe in ſchoͤnem Verein, 
Sie erhalten vem Leben ven Jugenpfchein. 


Punfchlied. 


Dier Elemente, 
Innig gefellt, 
Bilden das Leben, 
Bauen die Welt. 
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Preßt der Eitrone 
Saftigen Stern! 
Herb ift des Lebens 
Innerfter Kern. 


Jetzt mit des Zuders 
Linderndem Saft 
Zähmet vie herbe 
Brennende Kraft! 


Gießet des Waflers 
Sprudelnden Schwall! 
Waſſer umfänget 
Ruhig das AU. 


Tropfen des Geiftes 
Gießet Hinein! 
Leben dem Leben 
Gibt er allein. 


Eh’ es verhüftet, 
Schöpfet es ſchnell! 
Nur wenn er glühet, 
Labet der Quell. 
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An die Freunde. 


Lieben Freunde, es gab ſchönre Zeiten, 

ALS die unfern — das iſt nicht zu ſtreiten! 

Und ein edler Volk Hat einft gelebt. 

Könnte die Befchichte davon ſchweigen, 

Taufend Steine würden revend zeugen, 

Die man aus dem Schooß ver Erde gräbt. 
Doc es iſt dahin, es iſt verſchwunden 
Dieſes hochbegünſtigte Geſchlecht. 

Wir, wir leben! Unſer ſind die Stunden, 
Und der Lebende hat Recht. 


Freunde, es gibt glücklichere Zonen, 

Als das Land, worin wir leidlich wohnen, 

Wie der weitgereiste Wandrer fpricht. 

Aber hat Natur uns viel entzogen, 

Dar die Kunft uns freundlich Doch gewogen, 

Unfer Herz erwarmt an Ihrem Licht. 
WIN der Lorbeer Hier fich nicht gemöhnen , 
Wird die Myrte unfers Winters Raub, 
Grünet doch, die Schläfe zu befrönen, 
Uns ver Rebe muntres Laub. 


Wohl von größerm Leben mag es raufchen, 
Mo vier Welten ihre Schäge taufchen, 

An ver Themſe, auf vem Markt ver Welt. 
Tauſend Schiffe landen an und gehen; 

Da tft jedes Köftliche zu fehen, 

Und es herrfcht der Erde Gott, das Geld. 
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Aber nicht im trüben Schlamm der Bäche, 
Der von wilden Regengüflen fhwillt, 

Auf des ftillen Baches ebner Fläche 
Spiegelt fi das Sonnenbilt. 


Prächtiger, ald wir in unferm Norven, 
Wohnt ver Bettler an der Engelöpforten, 
Denn er fieht das ewig einz’ge Rom! 
Ihn umgibt der Schönheit Slanzgemimmel, 
Und ein zweiter Simmel in ven Simmel 
Steigt Sanct Peters wunderbarer Dom. 
Aber Rom in allem feinem Glanze 
Iſt ein Grab nur der Vergangenheit; 
Leben duftet nur die frifche Pflanze, 
Die die grüne Stunde ftreut. 


Größres mag fich anderswo begeben, 
Als bei uns in unferm Fleinen Leben; 
Neues — Hat die Sonne nie gefehn. 
Sehn wir doch das Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, die die Welt bedeuten, 
Sinnvoll fill an uns vorübergehn. 
Alles wiederholt fi nur im Leben, 
Ewig jung ift nur die Phantafie. 
Was ſich nie und nirgends hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 





Punfchlied. 


Im Norden zu fingen. 


Auf ver Berge freien Höhen, 
In der Mittagsfonne Schein, 
An des warmen Strahles Kräften 
Zeugt Natur ven golpnen Wein. 


Und noch Niemann hat's erkundet, 
Wie vie große Mutter fchafft; 

Unergrünplich Ift das Wirken, 
Unerforichlich ift die Kraft. 


Funkelnd wie ein Sohn der Sonne, 
Wie des Lichtes Feuerquell, 
Springt er perlend aus der Tonne, 
Purpurn und kryſtallenhell. 


Und erfreuet alle Sinnen, 
Und in jede bange Bruft 

Gießt er ein balfamifch Hoffen 
Und des Lebens neue Luft. 


Aber matt auf unfre Zonen 
Fallt der Sonne fchräges Licht; 
Nur die Blätter kann fie färben, 
Aber Krüchte reift fie nicht. 


Doch ver Norven auch will leben, 
Und was lebt, will fi erfreun; 
Darum fchaffen wir erfinden 
Ohne Weinftod uns ven Wein. 


Bleich nur iſt's, was wir bereiten 
Auf dem häuslichen Altar; 

Mas Natur lebendig bilvet, 
Glanzend iſt's und ewig Far. 


Aber freurig aus der Schale 
Schöpfen mir vie trübe Flut; 
Auch vie Kunft iſt Himmelsgabe, 
Borgt fie gleich von ird'ſcher Glut 


Ihrem Wirken freigegeben 

Iſt der Kräfte großes Reich; 
Neues bildend aus dem Alten, 

Stellt fie ſich dem Schöpfer gleich. 


Selbſt das Band ver Elemente 
Trennt ihr herrfchennes Gebot, 
Und fie ahmt mit Irv’fchen Slammen * 
Nach ven Hohen Sonnengott. 


Fernhin zu ven fel’gen Infeln 
Richtet fie der Schiffe Lauf, 

Und des Südens golone Früchte 
Schüttet fie im Norden auf. 


Drum ein Sinnbilv und ein Zeichen 
Sen uns diefer Beuerfaft, 

Was ver Menfch fich kann erlangen 
Mit vem Willen und ver Kraft. 


*" Andere Lesart: mit Derdes Flammen. 
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Madowefliers Todtenlied. * 


Seht, va figt er auf ver Matte, 
Aufrecht figt er da, 

Mit vem Anftand, ven er hatte, 
Als er 's Licht noch fah. 


Doch, wo tft die Kraft der Zäufte, 
Wo res Athems Hauch, 

Der noch jüngft zum großen Geiſte 
Blies ver Pfeife Rauch? 


Mo die Augen, falkenhelle, 


Die des Rennthiers Spur —E BI 
Zählten auf bes Graſes Welle, 77° er, 

Auf rem Thau ver Flur? { * 
Dieſe Schenkel, die behendzer (O, 

Flohen durch den Schne, 55 


Als der Hirſch, der Zwanzigender, J 


Als des Berges Reh? 


Dieſe Arme, die den Bogen 
Spannten ſtreng und ſtraff? 

Seht, das Leben iſt entflogen! 
Seht, fie Hängen ſchlaff! 


Wohl ihm, er tft Hingegangen, 
Mo kein Schnee mehr ift, 

Mo mit Mais die Felder prangen, 
Der von felber fprießt; 


»Fräühbere Ueberſchrift: Nadoweſſiſche Todtenklage. 
Schil ler, Gedichte. II. 3 
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Mo mit Bögeln alle Sträuche, 
Mo der Wald mit Wild, 

Wo mit Fischen alle Teiche 
Luſtig find gefüllt. 


Mit ven Geiftern fpeist er droben, 
Ließ uns bier allein, 

Daß wir feine Thaten loben 
Und ihn feharren ein. 


Bringet ber die legten Gaben, 
Stimmt vie Todtenklag'! 

Alles fey mit ihm begraben, 
Was ihn freuen mag. 


Legt ihm unters Haupt vie Belle, 
Die er tapfer ſchwang, 

Auch des Bären fette Keule, 
Denn der Weg ift lang; 


Auch das Meſſer fcharf geichliffen, 
Das vom Feinvestopf 

Rafch mit vrei geſchickten Griffen 
Schälte Haut und Schopf; 


Barben auch, ven Leib zu malen, 
Steckt ihm In die Hand, 

Daß er röthlich möge ftrahlen 
In der Seelen Land. 


Das Biegesfeft. 
Priam's Veſte war gefunken, 
Troja lag in Schutt und Staub, 
Und die Griechen, flegestrunfen, 
Reich beladen mit dem Raub, 
Saßen auf ven hohen Schiffen, 
Länge des Hellespontos Etrand 
Auf ver frohen Fahrt begriffen 
Nach vem ſchönen Griechenlant. 
Stimmet an die froben Lieder! 
Denn dem väterlichen Herd 
Sind die Schiffe zugekehrt, 
Und zur Heimath geht es wieder. 


Und in langen Reiben, klagend, 
Saß der Trojerinnen Schaar, 
Schmerzvoll an vie Brüfte ſchlagend, 
Bleih, mit aufgelöstem Haar. 
In das wilde Heft der Freuden 
Miſchten fie ven Wehgeſang, 
Weinend um das eigne Leiden 
In des Reiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden! 
Bon der füßen Heimath fern 
Folgen wir dem fremden Herrn. 
Ach wie glüdlich find vie Todten! 


Und den hohen Göttern zünvet 
Kalchas jet das Opfer an; 

Pallas, die die Städte gründet 
Und zertrümmert, ruft er an, 
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Und Neptun, der um vie Länter 
Seinen Wogengürtel fchlingt, 
Und den Zeus, den Schredenfenter, 
Der die Aegis graufend fchmingt. 
Ausgeftritten, audgerungen, 
Iſt der lange fchwere Streit, 
Ausgefüllt ver Kreis der Zeit, 
Und die große Stabt begwungen. 


Atreus Sohn, ter Fürft der Schauren, 

Ueberfah ver Völker Zahl, 

Die mit ihm gezogen waren 

Einft in des Skamander's Thal. 

Und des Kummers finftre Wolke 

Zog fih um des Könige Blick, 

Bon dem bergeführten Volke 

Bracht' er Wen’ge nur zurüd. 
Drum erhebe frohe Lieder, 
Mer vie Helmath wieder fiebt, 
Wem noch frifch das Leben blüht: 
Denn nicht Alle kehren wieder. 


Alle nicht, die wieder kehren, 

- Mögen fich des Heimzugs freun, 
An ven häuslichen Altären 

Kann der Dort bereitet ſeyn. 
Mancher fiel durch Freundestücke, 
Den die blut’ge Schlacht verfehlt! 
Sprach's Ulyß mit Warnungsblide, 
Bon Athenens Geiſt befeelt. 


3» 37 &e 


Glücklich, wen ver Sattin Treue 
Rein und keuſch das Haus bewahrt! 
Denn das Weib ift falfcher Art, 
Und die Arge Licht das Neue. 


Und des frifch erfämpften Weibes 
Freut fich ver Atriv, und ſtrickt 
Um ven Reiz des fchönen Leibes 
Seine Arme hochbeglüdt. 
Böfes Wert muß untergehen, 
Rache folgt ver Frevelthat; 
Denn gerecht in Himmelshoͤhen 
Waltet des Kroniven Rath. 
Böfes muß mit Böfem enden; 
An dem frevelnven Geſchlecht 
Rächet Zeus das Gaftesrecht, 
Wagend mit gerechten Händen. 


Wohl dem Glücklichen mag's ziemen, 
Ruft: Oileus tapfrer Sohn, 
Die Regierenden zu rühmen 
Auf dem hohen Himmelsthron! 
Ohne Wahl vertheilt die Gaben, 
Ohne Billigkeit das Glück; 
Denn Patroklus liegt begraben, 
Und Therſites kommt zurück! 
Weil das Glück aus ſeiner Tonnen 
Die Geſchicke blind verſtreut, 
Freue ſich und jauchze heut, 
Wer das Lebensloos gewonnen! 
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Ja der Krieg verſchlingt die Beſten! 
Ewig werde dein gedacht, 
Bruder, bei der Griechen Feſten, 
Der ein Thurm war in der Schlacht. 
Da der Griechen Schiffe brannten, 
War in deinem Arm das Heil; 
Doch dem Schlauen, Vielgewandten 
Ward der fchöne Preis zu Theil. 
Sriere deinen heil’gen Reften! 
Nicht der Feind hat dich entrafft; 
Ajar fiel durch Ajar Kraft. 
Ab, der Zorn verberbt tie Beſten! 


Dem Erzeuger jet, vem großen, 

Gießt Neoptolem des Weins: 

Unter allen ird'ſchen Looſen, 

Hoher Bater, preif ich beine. 

Bon des Lebens Gütern allen 

IR der Ruhm das höchite doch; 

Wenn ver Leib in Staub zerfallen, 

Lebt der große Name noch. 
Zapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unfterblich feyn im Lied; 
Denn das ird'ſche Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer. 


Wenn des Leidens Stimmen ſchweigen 
Bon dem überwunpnen Mann, 

So will ich für Hektorn zeugen, 

Hub ter Sohn des Tydeus an, — 
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Der für feine Hausaltäre 
Kaͤmpfend ein Befchirmer fiel — 
Krönt den Sieger größre Ehre, 
Ehret ihn das fchönre Ziel! 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfen Sant, ein Schirm und Hert, 
Auch in Feindes Munte fort 
Lebt ihm feines Namens Ehre. 


Neftor jegt, ver alte Zecher, 
Der drei Dienfchenalter fah, 
Reicht ven laubumkraͤnzten Becher 
Der betbränten Heluba: 
Trink' ihn aus, den Trank ver Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Wundervoll ift Bacchus Gabe, 
Balfam fürs zerrifine Herz. 
Trink ihn aus, den Trank der Labe 
Und vergiß ven großen Schmerz! 
Balfam fürs zerrifine Herz, 
Wundervoll ift Bacchus Gabe. 


Denn auch Niobe, dem ſchweren 
Zorn der Himmlifchen ein Ziel, 
Koftete die Frucht der Aehren, 
Und bezwang das Schmerzgefühl. 
Denn fo lang die Lebensquelle 
Schäumet an ber Lippen Rant, 
Iſt der Schmerz in Lethe's Welle 
Tief verfenkt und feftgebannt! 


Denn fo fang die Lebendquelle 
An der Lippen Rande ſchaͤumt, 
If der Sammer mweggeträumt, 
Fortgeſpült in Lethe's Welle. 


Und von ihrem Gott ergriffen, 
Hub fich jegt die Seherin, 


Blidte von den hohen Schiffen 

Nach dem Rauch der Heimath Hin. 

Rauch ift alles ird'ſche Weſen; 

Wie des Dampfes Säule weht, 

Schwinven alle Ervengrößen, 

Nur die Götter bleiben ftät. 
Um das Roß des Reiters ſchweben, 
Um das Schiff die Sorgen her; 
Morgen Eönnen wir's nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben! 


Klage der Geres. 


Iſt der holde Lenz erfchienen? 
Hat die Erde fich verfüngt? 

Die befonnten Hügel grünen, 
Und des Eifes Rinde fpringt. 
Aus der Ströme blauem Epiegel 
Lacht ver unbewölkte Zeus, 
Milder wehen Zephyrs Flügel, 
Augen treibt das junge Reis. 
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In dem Hain erwachen Lieder 
Und die Oreade fpricht: 
Deine Blumen kehren mieber, 
Deine Tochter kehret nicht. 


Ad wie lang ifl’s, daß ich malle 
Suchen» durch der Erde Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt' ich nach ver theuren Spur; 
Keiner hat mir noch verfünbet 
Bon dem lieben Angeficht, 

Und der Tag, ver Alles finvet, 
Die Verlorne fand er nicht. 

Haft bu, Zeus, fie mir entriffen? 
Hat, von ihrem Reiz gerüßrt, 
Zu des Orkus ſchwarzen Flüffen 
Pluto fie Hinabgeführt? 


Wer wird nad) dem düſtern Strande 
Meines Grames Bote ſeyn? 
Ewig ftößt ver Kahn vom ante, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Jedem fel’gen Aug’ verfchlofien 
Bleibt das nächtliche Gefilp, 

Und fo lang ver Styr gefloffen, 
Trug er kein lebendig Bil. 
Nieder führen tauſend Steige, 
Keiner führt zum Tag zurüd; 
Ihre Thraͤnen bringt ein Zeuge 
Bor der bangen Mutter Blick. 
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Mütter, vie aus Pyrrha’s Stamme 
Sterbliche geboren ſind, 

Dürfen durch des Grabes Flamme 
Folgen vem geliebten Kind; 

Nur was Sovis Haus bemohnet, 
Naher nicht vem dunkeln Strand, 
Nur die Seligen verfchonet, 
Barren, eure firenge Hand. 

Stürzt mich in die Nacht der Nächte 
Aus des Himmels goldnem Saal! 
Ehret nicht ver Göttin Rechte; 
Ach, fie find ver Mutter Qual! 


Wo fie mit dem finftern Gatten 
Freudlos thronet, ſtieg' ich Hin, 
Träte mit ven leifen Schatten 
Leiſe vor die Herrfcherin. 

Ach, ihr Auge feucht von Zähren, 
Sucht umfonft pas golone Licht, 
Irret nach entfernten Ephären, 
Auf die Mutter fällt es nicht, 
Bis vie Freude fie entvedet, 

Bis fi) Bruft mit Bruft vereint, 
Und zum Dlitgefühl ermedet, 
Selbſt der raube Orkus weint. 


Gitler Wunfch! Verlorene Klagen! 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rollt tes Tages fihrer Wagen, 
Ewig fteht ver Schluß des Zeus. 


Weg von jenen Finfterniffen 
Wandt' er fein begfüdtes Haupt, 
Einmal in vie Nacht gerifien, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 
Bis des dunkeln Stromes Welle 
Bon Aurorens Farben glüht, 
Iris mitten durch die Hölle 
Ihren fchönen Bogen zieht. 


Iſt mir nichts von ihr geblichen, 
Nicht ein füß erinnernd Pfanp, 
Daß die Fernen fich noch lieben, 
Keine Spur der theuren Sand? 
Knüpfet fich Fein Liebesknoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Zwifchen Lebenden und Todten 
Sf kein Bündniß aufgethan ? 
Nein, nicht ganz iſt fie entflohen! 
Nein, wir find nicht ganz getrennt! 
Haben uns die ewig Hoben 

Eine Sprache doch vergönnt! 


Wenn des Frühlings Kinder fterben, 
Wenn von Nordes kaltem Hauch 
Blatt und Blume fich entfärben, 
Traurig fteht ver nadte Etrauch, 
Nehm' ich mir das höchfte Leben 
Aus Vertumnus reichem Horn, 
Opfernd es dem Styr zu geben, 
Mir res Samens goldnes Korn. 
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Traurend fenP ich's in vie Erde, 
Reg’ es an des Kindes Herz, 
Daß es eine Sprache werde” 
Deiner Liebe, meinem Schmerz. 


Zührt der gleiche Tanz der Horen 
Freudig nun ven Lenz zurüd, 
Wird das Todte neu geboren 

Bon rer Sonne Lebensblid. 
Keime, vie vem Auge ftarben 

Sn der Erde kaltem Schooß, 

In das heitre Reich ver Karben 
Ringen fie fich freubig los. 

Wenn der Stamm zum Simmel eilet, 
Sucht die Wurzel ſcheu die Nacht; 
Gleich in ihre Pflege theilet 

Sich des Styr, des Aethers Macht. 


Halb berühren fie der Todten 
Halb der Lebenden Gebiet; 

Ah, fie find mir theure Boten, 
Süße Stimmen vom Cocyt! 

Hält er gleich fie ſelbſt verfchloffen 
In dem fchauervollen Schlund! 
Aus des Frühlings jungen Sproffen 
Reder mir ver holde Munp, 

Daß aud fern vom golonen Tage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
Siebend noch der Bufen fchlage, 
Zärtlich noch vie Herzen glühn. 
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O fo laßt euch froh begrüßen, 
Kinder der verfüngten Au! 

Euer Kelch Toll überfließen 

Don des Nektars reinftem Than. 
Tauchen will ich euch in Strahlen, 
Mit ver Iris fhönften Licht 
Will ich eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angeficht. 

In des Lenzes heiterm Glanze 
Lefe jede zarte Bruft, 

In des Herbftes welfem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luft. 


Das Eleufifche Feſt.* 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Slechtet auch blaue Eyanen hinein! 
Freude foll jedes Auge verklären, 

Denn die Königin ziehet ein, 

Die Bezähmerin wilder Sitten, 

Die ven Menſchen zum Menfchen gefellt, 
Und in friepliche, feſte Hütten 

Wandelte pas bewegliche Zelt. 


* Dies Gedicht war zuerfi überfchrieben: Das Bürgerlied. 
©. Muſenalmanach von 1799. 
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Scheu in des Gebirges Klüften 

Barg der Troglodyte fich; 

Der Nomade ließ die Triften 

Müfte Liegen, wo er ſtrich. 

Mit dem Wurfſpieß, mit vem Bogen 
Schritt der Jäger durch das Land. 
Weh vem Fremdling, den bie Wogen 
Marfen an ven Unglücksſtrand! 


Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Irrend nad) des Kindes Spur, 
Geres die verlafine Küfte, 
Ah, va grünte Feine Blur! 
Daß fie Hier vertraulich weile, 
Sft fein Obdach ihr gewährt; 
Keines Tempels heitre Eäule 
Zeuget, daß man Götter ehrt. 


Keine Frucht ver füßen Aehren 
Lädt zum reinen Mahl fie ein; 
Nur auf gräßlichen Altären 
Dorret ınenfchliches Gebein. 

Sa, fo weit fie wandernd reiste, 
Fand fie Elend überall, 

Und in Ihrem großen Geiſte 
Jammert fie des Menfchen Ball. 


Sind’ ich fo den Menfchen wieder, 
Dem wir unfer Bild gelichn, 
Defien fehöngeftalte Glieder 
Droben im Olympus blühn? 





2 47 -0- 


Gaben wir ihm zum Befige 
Nicht der Erbe Götterfchooß, 
Unv auf feinem Koͤnigsſitze 
Schweift er elend, heimathlos? 


Fühlt kein Gott mit ihm Erbarmen? 
Keiner aus ver Sel’gen Chor 

Hebet ihn mit Wunderarmen 

Aus der tiefen Schmacd empor? 

In des Himmels fel'gen Höhen 

Rühret fie nicht fremder Schmerz; 
Doc ver Menfchheit Angft und Wehen 
Fühler mein gequältes Herz. 


Daß der Menfch zum Dienfchen werde, 
Stift’ er einen em’gen Bund 

Glaubig mit der frommen Erbe, 
Seinem mütterlihen Grund, 

Ehre das Gefeg ver Zeiten 

Und ber Monde heil’gen Gang, 
Welche ſtill gemeſſen fchreiten 

Im melodifchen Geſang. 


Und ven Nebel theilt fie leiſe, 
Der ven Blicken fie verhüllt; 
Plöglih in der Wilden Kreife 
Steht fie da, ein Götterbilv. 
Schwelgenp bei vem Stegesmahle 
Findet fie die rohe Schaar, 

Und die blutgefüllte Schale 
Bringt man ihr zum Opfer var. 





Aber ſchaudernd, mit Entfegen 
Wendet fie fih weg und fpricht: 
Blut’ge Tigermahle negen 
Cines Gottes Lippen nicht. 
Keine Opfer will er haben, 
Srüchte, die ver Herbft befchert, 
Mit des Feldes frommen Gaben 
Wird ver Heilige verehrt. 


Und fie nimmt die Wucht’ves Speeres 
Aus des Jägers rauher Hand; 

Mit vem Schaft des Mordgemehres 
Furchet fie den leichten Sand, 
Nimmt von ihres Kranzes Spige 
Einen Kern, mit Kraft gefüllt, 
Sentt ihn in die zarte Ritze, 

Und der Trieb des Keimes fchmillt. 


Und mit grünen Halmen fohmüdet 
Sich der Boden alfobalb, 

Und ſoweit das Auge blidet, 

Wogt es wie ein goldner Wald. 
LSachelnd ſegnet fie die Erde, 

Flicht der erſten Garbe Bund, 
Wählt ven Feldſtein ſich zum Herde, 
Und es ſpricht der Goͤttin Mund: 


Vater Zeus, der über alle 
Götter herrſcht In Aethers Höhn, 
Daß dies Opfer tir gefalle, 

Laß ein Zeichen jetzt gefchehn! 
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Und dem unglüdfel’gen Volke, 
Das dich, Hoher, noch nicht nennt, 
Nimm hinweg des Auges Wolke, 
Daß es feinen Bott eriennt‘ 


Und e8 hört der Schweiter Flehen 
Zeus auf feinem hoben Eig; 
Donnernd aus den blauen Höhen 
Wirft er den gezadten Blitz. 
Praffelnn fängt es an zu Iohen, 
Hebt fich wirbelnd vom Altar, 
Und darüber ſchwebt in hohen 
Kreifen fein gefchwinver Nar. 


Und gerührt zu der Herrfcherin Füßen 
Stürzt fi der Menge freudig Gemühl, 
Und tie rohen Seelen zerfließen 

In ver Dienfchlichkeit erftem Gefühl, 
Werfen von fich tie blutige Wehre, 
Deffnen den vüftergebundenen Einn, 
Und empfangen pie göttliche Lehre 

Aus dem Munde der Königin. 


Und von ihren Thronen felgen 
Alle Simmilifchen herab, 
Themis felber führt ven Reigen, 
Und mit dem gerechten Stab 
Mißt fie Jedem feine Rechte, 
Setzet felbft ter Gränze Stein, 
Und des Etyr verborgne Mächte 
Ladet fie zu Zeugen ein. 
Schiller, Gedichte. M. 4 
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Und es kommt ver Gott der Eſſe, 
Zeus erfinnungsreicher Sohn, 
Bildner Eünftlicher Gefäße, 
Hochgelehrt in Erz und Thon. 
Und er lehrt die Kunft der Zange 
Und ver Blafebälge Zug; 

Unter feines Hammers Zwange 
Bilvet fich zuerſt ver Pflug. 


Und Minerva, hoch vor Allen 
Ragend mit gewicht'gem Speer, 
Laßt pie Stimme mächtig fchallen 
Und gebeut vem Götterheer. 

Fefte Mauren will fie gründen, 
Jedem Schug und Schirm zu ſeyn, 
Die zerftreute Welt zu binden 

In vertraulichen Verein. 


Und fie lenkt vie Herrſcherſchritte 
Durch des Feldes weiten Plan, 
Und an ihres Fußes Tritte 

Heftet fi) der Graͤnzgott an. 
Meſſend führet fie die Kette 

Um ves Hügels grünen Saum; 
Auch des wilden Stromes Bette 
Schließt fie in den heil'gen Raum. 


Alle Nymphen, Dreaven, 

Die der fchnellen Artemis 
Folgen auf des Berges Pfaden, 
Schwingend ihren Jägerfpieß, 
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Ale kommen, alle legen 

Hände an, ver Jubel fchallt, 
Und von ihrer Aerte Schlägen 
Krachend flürzt der Fichtenwald. 


Auch aus feiner grünen Welle 
Steigt ver fchilfbefrängte Gott, 
Walzt den fchweren Bloß zug Stelle 
Auf der Göttin Machtgebot; 

Und vie Teichtgefchürgten Stunven 
Fliegen ans Gefchäft gewandt, 

Und die rauhen Stämme runden 
Zterlich fich in ihrer Sand. 


Auch den Meergott fieht man eilen; 
Raſch mit des Triventes Stof 
Bricht er die granitnen Säulen 
Aus dem Erpgerippe los, 

Schwingt fie in gemwalt'gen Sänven 
Hoch, wie einen leichten Ball, 

Und mit Sermes, dem Behenven, 
Thürmet er ver Mauren Wall. 


Aber aus den goldnen Saiten 
Lot Apoll die Harmonie 

Und das holde Maß ver Zeiten 
Und die Macht der Melodie. 
Mit neunftimmigem Gefange 
Fallen vie Kamenen ein; 

Leife nach des Liedes Klange 
Füget fich der Stein zum Stein. 
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Und ver Thore weite Flügel 
Setzet mit erfahrner Hand 
Cybele und fügt die Riegel 

Und der Schlöffer feſtes Band. 
Schnell durch rafche Götterhände 
Iſt der Wunverbau vollbracht, 
Und der Tempel heitre Wänte 
Glaͤnzen ſchon in Feſtespracht. 


Und mit einem Kranz von Myrten 
Naht die Götterkönigin, 

“Und fie führt ven fehönften Hirten 
Zu der ſchoͤnſten Hirtin hin. 

Venus mit dem holvden Knaben 
Schmüdet felbft das erfte Baar, 
Alle Götter bringen Gaben 
Segnend ven Vermählten bar. 


Und die neuen Bürger ziehen, 
Bon der Götter fel’gem Chor 
Gingeführt mit Sarmonien 

Sn das gaftlich offne Thor. 

Und das Priefteramt verwaltet 
Geres am Altar des Zeus, 
Segnend ihre Hand gefaltet, 
Spricht fie zu des Volkes Kreis: 


Freiheit Lebt das Thier ver Wüſte, 
Frei im Aether herrſcht der Gott, 
Ihrer Bruft gewalt’ge Lüfte 
Zähmet das Naturgebot; 
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Doc ver Menfch In ihrer Mitte 
Sol ſich an ven Menfchen reihn, 
Und allein durch feine Sitte 
Kann er frei und mächtig ſeyn. 


Windet zum Kranze die goltenen Achren, 
Slechtet auch blaue Cyanen hinein! 
Freude foll jenes Auge verflären, 

Denn die Königin ziehet ein, 

Die uns die füße Helmath gegeben, 

Die ven Menfchen zum Menfchen gefellt. 
Unfer Geſang foll fie feftlich erheben, 
Die beglüdenvde Mutter der Welt! 


Der Bing des Polpkrates. 


Gr ftand auf feines Daches Zinnen, 
Gr ſchaute mit vergnügten Sinnen 
- Auf das beherrfchte Samos hin. 
„Dies Alles ift mir unterthänig,” 
Begann er zu Aegyptens König, 
„Seftehe, daß ich glüdlich bin.” — 


„Du haft ver Bötter Gunft erfahren! 
Die vormals deines Gleichen waren, 
Sie zwingt jetzt deines Scepters Macht. 
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Doc Einer lebt noch, fie zu rächen; 
Dich kann mein Mund nicht glüdlich fprechen, 
So lang des Feindes Auge wacht." — 


Und eh ver König noch geenvet, 

Da ftellt fih, von Milet gefenvet, 

Gin Bote dem Tyrannen dar: 

„Laß, Herr, des Opfers Düfte fleigen, 
Und mit des Lorbeerd muntern Zweigen 
Befränze dir dein feſtlich Saar!“ 


„Betroffen fant dein Feind vom Speere, 
Mich ſendet mit der frohen Mähre 

Dein treuer Feldherr Polydor — " 

Und nimmt aus einem fehwarzen Beden, 
Noch blutig, zu der Beiden Schreden, 
Ein wohlbekanntes Haupt hervor. 


Der König tritt zurüd mit Grauen: 

„Doch warn’ ich dich, dem Glück zu trauen ‚" 
Derfegt er mit beforgtem Blick. 

„Bedenk, auf ungetreuen Bellen, 

Wie leicht kann fie der Sturm zerjchellen,, 
Schwimmt veiner Flotte zweifeln Glück.“ 


Und eh er noch das Wort gefprochen, 
Hat ihn der Iubel unterbrochen, 
Der von der Rhede jauchzend fchallt. 
Mit fremden Schägen reich beladen, 
Kehrt zu ven heimifchen Geſtaden 
Der Schiffe maftenreicher Wal. 
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Der königliche Saft erſtaunet: 
„Dein Süd tft Heute gut gelaunet, 
Do fürchte feinen Unbeſtand. 

Der Kreter waffenkund'ge Schaaren 
Bedraͤuen dich mit Kriegsgefahren ; 
Schon nahe find fie dieſem Strand.” 


Und eh ihm noch das Wort entfallen, 
Da fieht man's von den Schiffen wallen, 
Und taufend Stimmen rufen: „Sieg! 
Don Feinvesnoth find wir befretet, 

Die Kreter Hat der Sturm zerftreuet, 
Vorbei, geenvet iſt der Krieg!” 


Das hört ver Gaſtfreund mit Entfegen: 
„Bürmahr, ich muß dich glücklich fchägen ! 
Doch,“ ſpricht er, „zittr' ich für dein Hell, 
Mir grauet vor der Götter Neive; 

Des Lebens ungemifchte Freude 

Ward Eeinem Irdiſchen zu Theil.“ 


„Auch mir tft Alles wohl gerathen, 

Bei allen meinen Herrfcherthaten 
Begleitet mich ves Himmels Hulp; 

Doch hatt' ich einen theuren Erben, 

Den nahm mir Gott, ich fah ihn ſterben, 
Dem Glück bezahlt’ ich meine Schul.“ 


„Drum, willſt du dich vor Leid bewahren, 
So flehe zu ven Unfichtbaren, 
Daß fie zum Glück den Schmerz verlethn. 


Noch Keinen fah ich fröhlich enven, 
Auf ven mit immer vollen Händen 
Die Götter ihre Gaben ftreun.“ 


„Und wenn's die Götter nicht gewähren, 
Sp acht' auf eines Freundes Lehren 

Und rufe felbft das Unglüd ber; 

Und was von allen deinen Schägen 
Dein Herz am höchften mag ergößen, 
Das nimm und wirf’s in dieſes Meer!“ 


Und Jener fpricht, von Zurcht beweget: 
„Bon Allem, was die Infel heget, 
Iſt dieſer Ring mein höchites Gut. 
Ihn will ich ven Erinnen weihen, 
Ob fie mein Glüd mir dann verzeihen." 
Und wirft das Kleinov in vie Flut. 


Und bei des nächften Morgens Lichte 
Da tritt mit fröhlichem Gefichte 
Ein Fiſcher vor ven Fürften Hin: 
„Herr, dieſen Fiſch hab’ ich gefangen, 
Wie keiner noch Ind Net gegangen, 
Dir zum Gefchente bring’ ich ihn.“ 


Und als der Koch ven Bifch zertheilet, 
Kommt er beftürzt herbeigeeilet 

Und ruft mit hocherſtauntem Blick: 
„Sieh, Herr, ven Ring, ven du getragen, 
Ihn fand ich in des Fiſches Magen, 

D, ohne Sränzen iſt dein GOlück!“ 
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Hier wendet fich der Gaſt mit Grauſen: 
„So kann ich hier nicht ferner haufen, 
Mein Freund Fannft vu nicht weiter feyn. 
Die Götter wollen dein Verderben; 

Sort eil’ ich, nicht mit dir zu ſterben.“ 
Und ſprach's, und fchiffte ſchnell fich ein. 


Die Kraniche des Ibykus. 


Zum Kampf ver Wagen und Gefänge, 
Der auf Korinthus Landesenge 

Der Griechen Stämme froh vereint, 
Zog Ibykus, der Goͤtterfreund. 

Ihm ſchenkte des Geſanges Gabe, 
Der Lieder ſüßen Mund Apoll; 

So wandert' er an leichtem Stabe 
Aus Rhegium, des Gottes voll. 


Schon winkt auf hohem Bergesrücken 
Akrokorinth des Wandrers Blicken, 

Und in Poſeidon's Fichtenhain 

Tritt er mit frommem Schauder ein. 
Nichts regt ſich um ihn her, nur Schwärme 
Bon Kranichen begleiten ihn, 

Die fernhin nad) des Südens Wärme 

In graulichtem Geſchwader ziehn. 


„Seyd mir gegrüßt, befreundte Schaaren, 


Die mir zur See Begleiter waren! 
Zum guten Zeichen nehm’ ich euch, 
Mein Loos, es ift dem euren gleich. 
Bon fern her kommen wir gezogen 
Und flefen um ein wirthlih Dach — 
Sey uns ver Saftliche gewogen, 


Der von dem Fremdling wehrt die Schmad: ' 


Und munter fördert er die Schritte 
Und flieht fich in des Waldes Mitte; 
Da fperren auf gebrangem Steg 
Zwei Mörder plöglich feinen Weg. 
Zum Kampfe muß er fich bereiten, 
Doch bald ermattet finkt pie Hand, 
Sie hat ver Leyer zarte Saiten, 
Doch nie des Bogens Kraft gefpannt. 


Er ruft vie Menfchen an, vie Götter, 
Sein Flehen vringt zu feinem Retter; 
Wie weit er auch vie Stimme fchidt, 
Nichts Lebendes wird Hier erblidt. 
„So muß ich Hier verlaffen fterben, 
Auf fremtem Boden, unbemeint, 
Durch böfer Buben Hand verberben, 
Wo auch Fein Rächer mir erfcheint! * 


Und ſchwer getroffen finkt er nieder, 
Da raufcht der Kraniche Gefieder; 

Gr Hört, ſchon kann er nicht mehr fehn, 
Die nahen Stimmen furchtbar Erähn. 





„Bon euch, ihr Kraniche port oben, 
Wenn keine andre Stimme fpricht, 
Sey meines Mordes Klag’ erhoben!" 
Er ruft es, und fein Auge bricht. 


Der nadte Leichnam wird gefunden, 

Und bald, obgleich entftellt von Wunden, 
Erkennt ver Gaftfreund In Korinth 

Die Züge, die ihm theuer fin. 

„Und muß ich fo dich wieder finden, 

Und hoffte mit ver Fichte Kranz 

Des Sängers Schläfe zu umwinden, 
Beftrahlt von feines Ruhmes Glanz!“ 


Und jammernd hören’s alle Säfte, 
Berfammelt bei Poſeidon's Fefte, 

Ganz Griechenland ergreift der Schmerz, 
Berloren hat Ihn jedes Herz. 

Und ſtürmend drängt fih zum Protanen 
Das Volk, e8 fovdert feine Wuth, 

Zu rächen des Erſchlagnen Dianen, 

Zu fühnen mit des Mörders Blut. 


Doch wo die Spur, die aus der Menge, 
Der Völker flutendem Gebränge, 
Gelocket von ver Spiele Pracht, 

Den fchwarzen Thäter Eenntlich macht ? 
Sinv’s Räuber, vie ihn feig erfchlagen ? 
That's neivifch ein verborgner Feind? 
Nur Helios vermag’ zu fagen, 

Der alles Irdiſche befcheint. 


Er geht vielleicht mit frehem Schritte 
Jetzt eben durch ver Griechen Mitte, 
Und während ihn vie Rache ſucht, 
Genießt er feines Frevels Frucht. 

Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Trogt er vielleicht ven Göttern, mengt 
Sich reift In jene Menfchenwelle, 
Die dort ih zum Theater prängt. 


Denn Bank an Bank gebränget figen, 

Es brechen faft ver Bühne Stüßen, 
Herbeigeftrömt von fern und nah, 

Der Griechen Bölfer wartend da. 
Dumpfbraufend mie des Meeres Wogen, 
Bon Menfchen wimmelnd wächst ver Bau 
In weiter ſtets gefchweiften Bogen 
Hinauf His In des Himmels Blau. 


Mer zählt vie Völker, nennt die Namen, 
Die gaftlich Hier zufammen kamen? 

Don Cekrops * Stadt, von Aulis Strand, 
Don Phoris, vom Spartanerland, 

Don Afiens entlegner Küfte, 

Bon allen Inſeln kamen fie, 

Und Borchen von dem Schaugerüfte 

Des Chores graufer Melodie, 


Der, ſtreng und ernft, nach alter Sitte, 
Mit langfam abgemefinem Schritte 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Ummanvelnd des Theaters Rund. 

° Grüßere Lesart: Theſeus. 
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So jchreiten Feine ird'ſchen Weiber! 
Die zeugete Fein fterhlich Haus! 
Es fleigt das Riefenmaß der Leiber 
Hoch über Menfchliches hinaus. 


Ein fhwarzer Mantel fchlägt vie Lenden, 
Sie fchwingen in entfleifehten Händen 
Der Fackel püfterrothe Glut, 

In ihren Wangen fließt Fein Blut. 

Und wo die Haare Tieblich flattern, 

Um Menfchenftirnen freundlich wehn, 

Da fleht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgefhwollnen Bäuche blähn. 


Und fchauerlich, gepreht im Kreife, 
Beginnen fie des Hymnus Weife, 

Der durch das Herz zerreißenn bringt, 
Die Bande um ven Brevler * fchlingt. 
Beſinnungraubend, herzbethörenv 
Schallt der Erinnyen Gefang, 

Er fchallt, des Hoͤrers Mark verzehrend, 
Und duldet nicht der Leyer Klang: 


„Wohl vem, ver frei von Schuld und Fehle 
Bemwahrt vie Einplich reine Seele 

Ihm dürfen wir nicht rächenn nahn, 

Er wandelt frei des Lebens Bahn. 

Doch wehe, mehe, wer verftohlen 

Des Mordes fchwere That vollbracht! 

Wir Heften uns an feine Sohlen, 

Das furchtbare Gefchlecht ver Nacht.“ 


* Frühere Lesart: Sünder. 
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„Und glaubt er fliehenn zu entipringen, 
Geflügelt find wir da, die Schlingen 
Ihm werfenn um ven flücht'gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 

So jagen wir ihn, ohn’ Ermatten, 
Derföhnen kann uns feine New’, 

Ihn fort und fort bi8 zu den Schatten, 
Und geben ihn auch dort nicht frei.” 


So fingend, tanzen fie ven Reigen, 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt überm ganzen Haufe ſchwer, 

Als ob die Gottheit nahe wär. 

Und feierlich, nach alter Sitte, 
Ummanvelnd des Theaters Rund, 

Mit langſam abgemefinem Schritte 
Verſchwinden fie im Hintergrunn. 


Und zwifchen Trug und Wahrheit fchwehet 
Noch zmweifelnd jede Bruft und bebet, 

Und huldiget der furdhtbarn Macht, 

Die richtenn im Verborgnen wacht, 

Die unerforfhlich,, unergründet 

Des Schickſals dunkeln Knäuel flicht, 
Dem tiefen Herzen fich verkündet, 

Doc fliehet vor dem Sonnenlicht. 


Da hört man auf ven höchften Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 
„Sieh va, fieh da, Timotheus, 

Die Kraniche des Ibykus!“ — 
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Und finfter plöglich wird ter Himmel, 
Ind über vem Theater bin 

Sieht man in fhwärzlichtem Gewimmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 


„Des Ibykus!“ — Der theure Name 
Rührt jede Bruft mit neuem Grame, 

Und wie im Meere Well auf Welt, 

So laͤuft's von Mund zu Munde ſchnell: 
„Des Ibykus? den wir beweinen? 

Den eine Diörverhand erfchlug? 

Mas ifl’8 mit dem? mas kann er meinen? 
Was iſt's mit viefem Kranichzug?" — 


Und lauter Immer wird die Frage, 
Und ahnend fliegt’8 mit Blißesfchlage 
Durch alle Herzen: „Gebet Acht, 

Das iſt der Eumeniven Macht! 

Der fromme Dichter wird gerochen, 
Der Mörder bietet felbft fich dar! 
Ergreift ihn, ver das Wort gefprochen, 
Und ihn, an den's gerichtet war!" 


Doch dem war kaum das Wort entfahren, 
Möcht’ er's im Buſen gern bewahren ; 
Umſonſt, ver ſchreckenbleiche Mund 

Macht ſchnell die Schuldbewußten kund. 
Man reißt und ſchleppt fie vor den Richter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 

Und e8 geftehn vie Böfewichter, 

Setroffen von der Rache Strahl. 





— 
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Hero und Leander. 


Seht ihr dort die altergrauen 
Schlöffer fich entgegenfchauen , 
Leuchten In der Sonne Gold, 
Wo ver Hellespont die Wellen 
Braufend durch der Darbanellen 
Hobe Belfenpforte rollt? 

Hört ihr jene Brandung flürmen, 
Die fih an ven Belfen bricht? 
Afien riß fie von Europen ; 

Doch die Liebe ſchreckt fie nicht. 


Heros und Leander's Herzen 
Rührte mit vem Pfeil der Schmerzen 
Amor's heil’ge Göttermacht. 

Hero, fohön wie Gebe blühent, 

Er durch die Gebirge ziehenn 

Rüftig im Geräufch der Jagd. 

Doch der Väter feindlich Zürnen 
Trennte das verbundne Paar, 

Und die füße Frucht der Liebe 

Sing am Abgrund der Gefahr. 


Dort auf Seftos Feljenthurme, 
Den mit ew'gem Wogenflurme 
Schaͤumend fchlägt der Hellespont, 
Saß rie Jungfrau, einfam grauenp, 
Nach Abydos Küfte ſchauend, 

Bo der Heißgeliebte wohnt. 
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Ad, zu dem entfernten Stranve 
Baut fich Feiner Brüde Steg , 

Und fein Fahrzeug flößt vom Ufer; 
Doch vie Kiebe fand den Weg. 


Aus des Labyrinthes Pfaden 

Leitet fie mit fichern Faden, 

Auch den Blöden macht fie Flug, 
Beugt ins Joch die wilden Thiere, 
Spannt die feuerfprühnvden Stiere 

An ven tiamantnen Pflug. 

Selbft ver Styx, der neunfach fließer, 
Schließt die Wagende nicht aus; 
Mächtig raubt fie das Geliebte 

Aus des Pluto finfterm Haus. 


Auch durch des Gewaͤſſers Fluten 

Mit ter Schnfucht feur’gen Gluten 
Stachelt fie Leander's Muth. 

Wenn des Tages heller Schimmer 
Dleichet, flürzt der kühne Schwimmer 
In des Pontus finftre Flut, 

Theilt mit flarfem Arm vie Woge, 
Strebend nad dem theuren Strant, 
Wo auf hohem Söller Teuchtenv 
Winkt der Tadel heller Brant. 


Und in weichen Liebesarmen 

Darf der Glückliche erwarmen 

Don der fchwer beſtandnen Fahrt, 

Und den Götterlohn empfangen, 
Schiller, Gedichte. II. 5 


rd 
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„In den öten Felfenmauern 
Müßt' ich freudlos einfam trauern 
Und verblühn in ew’gem Harm; 
Doch du trägft auf deinem Rüden, 
Ohne Nahen, ohne Brüden, 

Mir den Freund in meinen Arm. 
Grauenvoll ift deine Tiefe, 
Furchtbar deiner Wogen Flut; 
Aber dich erfleht die Liebe, 

Dich bezwingt ver Heldenmuth.“ 


„Denn auch dich, ven Gott ver Wogen, 
Rührte Eros mächt’ger Bogen, 

Als des goldnen Widders Flug 
Helle, mit dem Bruder fliehend, 
Schön in Jugendfülle blühend, 
Ueber deine Tiefe trug. 

Schnell, von ihrem Reiz befteget, 
Griffſt vu aus dem finftern Schlunv, 
Zogft fie von des Widders Rüden 
Nieder in den Meereögrund." 


„Eine Söttin mit vem Gotte, 
In ver tiefen Waflergrotte, 

Lebt fie jegt unfterblich fort; 
Hülfreich der verfolgten Liebe, 
Zahmt fie deine wilden Triebe, 
Führt ven Schiffer in den Port. 
Schöne Helle, holde Böttin, 
Selige, dich fleh’ ich an: 





Bring’ auch heute den Gelichten 
Mir auf der gewohnten Bahn!“ 


Und fchon dunkelten die Fluten, 
Und fie ließ der Fackel Gluten 

Don dem hohen Söller wehn. 
Leitend in ven öden Reichen 

Sollte das vertraute Zeichen 

Der geliebte Wanprer jehn. 

Und e8 faust und dröhnt von ferne, 
Finfter Eräufelt fi das Meer, 

Und es Löfcht das Licht der Sterne, 
Und es naht gewitterfchwer. 


Auf des Pontus weite Fläche 
Legt fih Nacht, und Wetterhäche 
Stürzen aus der Wolken Schooß; 
Blige zuden in den Lüften 

Und aus ihren Felſengrüften 
Merten alle Stürme Io, 
Mühlen ungeheure Schlünve 

In den weiten Wafferfchlund ; 
Gaͤhnend, wie ein Höllenrachen, 
Deffnet fich des Meeres Grunt. 


„ehe, weh mir!" ruft die Arme 
Sammernd. „Großer Zeus, erbarme! 
Ah‘, was wagt’ ich zu erflehn! 
Wenn die Götter mich erhören, 
Wenn er ſich ven falfchen Meeren 
Preis gab in des Sturmes Wehn! 
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Alle meergewohnten Bögel 
Ziehen heim, in eil'ger Flucht; 
Alle flurmerprobten Schiffe 
Bergen fich in fichrer Bucht.” 


„Ach, gewiß, ver Unverzagte 
Unternahm das oft Gemagte, 
Denn ihn trieb ein mächt’ger Gott. 
Er gelobte mir's beim Scheiven 
Mit ver Liebe heil'gen Eiven, 

Ihn entbinvet nur der Tor. 

Ad, in diefem Augenblide 

Ringt er mit des Sturmes Muth, 
Und hinab in ihre Schlünbe 

Reipt ihn die empörte Flut!“ 


„Balfcher Pontus, deine Stille 
Mar nur des Verrathes Hülle, 
Einem Spiegel warft bu gleich; 
Tückiſch ruhten deine Wogen, 
Bis du ihn heraus betrogen 

Sn dein falfches Lügenreich. 
est, in beines Stromes Miitte, 
Da die Rückkehr fich verfchloß, 
Laͤfſeſt bu auf ven Verrathnen 
Alle veine Echreden los!“ 


Und es wächst des Sturmes Toben, 
Hoch, zu Bergen aufgehoben, 

Schwillt vas Meer, vie Brandung bricht 
Schaͤumend fih am Buß der Klippen; 
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Selbſt das Schiff mit Eichenrippen 
Nahte ungerfchmettert nicht. 

Und im Wind erlifcht die Fackel, 
Die des Pfades Leuchte war ; 
Schrecken bietet das Gemwäfler, 
Schreden auch vie Landung bar. 


Uno fie flebt zur Aphrodite, 

Daß fie vem Orkan gebiete, 
Eänftige ver Wellen Zorn, 

Und gelobt, den firengen Winden 
Reiche Opfer anzuzünden, 

Einen Stier mit golonem Horn. 
Alle SGöttinnen ver Tiefe, 

Alle Götter in ver Hoͤh 

Fleht fie, lindernd Del zu gießen 
In die fturmbemegte See. 


„Höre meinen Ruf erfchallen, 
Steig’ aus deinen grünen Hallen, 
Selige Leufothen! 

Die ver Schiffer in dem öden 
Mellenreich, In Sturmesnöthen 
Rettend oft erfcheinen ſah. 

Reich’ ihm deinen heil’gen Schleier, 
Der, geheimnißvoll gewebt, 

Die ihn tragen, unverleglich 

Aus dem Grab ver Fluten hebt!“ 


Und tie wilden Winve fchweigen, 
Hell an Himmels Rande fteigen 
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Cos Pferde in die Hop. 

Srieplich In vem alten Bette 

Zließt das Meer in Spiegelsglätte, 
Heiter lächeln Luft und See. 
Sanfter brechen fich die Wellen 

An des Ufers Felſenwand, 

Und fie ſchwemmen, rubig fpielent, 
Einen Leichnam an den Strant. 


Ja, er iſt's, der auch entfeeler 
Seinem heil’gen Schwur nicht fehler ! 
Schnellen Blicks erkennt fie ihn, 
Keine Klage laäßt fie fchallen, 

Keine Thräne fieht man fallen, 
Kalt, verzweifelnd ftarrt fie hin. 
Troſtlos in die öde Tiefe 

Blickt fie, in des Aethers Licht, 

Und ein edles Feuer röthet 

Das erbleichte Angeficht. 


„Ich erkenn' euch, ernſte Diächte ! 
Strenge treibt ihr eure Rechte, 
Furchtbar, unerbittlich ein. 

Früh Schon Ift mein Lauf befchloflen ; 
Doch das Glück Hab’ ich genoflen, 
Und das fehönfte Loos war mein. 
Lebend hab’ ich deinem Tempel 

Mich geweiht als Priefterin, 

Dir ein freudig Opfer ſterb' ich, 
Denus, große Königin!” 





Und mit fliegendem Gemante 
Schwingt fie von des Thurmes Rande 
In die Meerflut ſich hinab. 

Hoch in ſeinen Flutenreichen 

Waͤlzt der Gott die heil'gen Leichen, 
Und er ſelber iſt ihr Grab. 

Und mit feinem Raub zufrieden, 
Sieht er freudig fort und gießt 

Aus der unerfchöpften Urne 

Seinen Strom, der ewig fließt. 


Kaffandra. 


Sreude war in Troja’s Hallen , 
Eh die Hohe Veſte fiel, 
Jubelhymnen hört man fchallen 
In der Saiten golpnes Spiel. 
Alle Hände ruhen müde 

Don dem thränenvollen Streit, 
Weil ver herrliche Pelive 
Priam's fchöne Tochter freit. 


Und geſchmückt mit Lorbeerreifern, 
Feſtlich wallet Schaar auf Schaar 
Nach der Götter heil'gen Häufern, 
Zu des Thymbriers Altar. 
Dumpferbraufenn durch die Gaſſen 
Waͤlzt ſich die bacchant’fche Luft, 
Und in ihrem Schmerz verlaffen 
War nur eine traur’ge Bruft. 
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Freudlos in der Freuden Fülle, 
Ungefellig und allein, 
Wandelte Kaflandra ftille 

In Apollo’8 Lorbeerhain. 

In des Waldes tieffle Grünte 
Slüchtete vie Seherin, 

Unt fie warf die Priefterbinve 
Zu ter Erve zürnend Bin: 


„Alles ift der Freude offen, 

Alle Herzen find beglüdt, 

Und vie alten Eltern Hoffen, 

Und die Schweiter ſteht geſchmückt. 
Ich allein muß einfam trauern, 
Denn mic flieht ver füße Wahn, 
Und geflügelt viefen Mauern 

Sch’ ich das Verderben nahn.“ 


„Eine Fackel ſeh' ich glühen, 

Aber nicht in Hymens Hand, 

Nach ven Wolken ſeh' ich's ziehen, 
Aber nicht wie Opferbranv. 

Feſte ſeh' ich froh bereiten, 

Doch im ahnungsvollen Geift 

Hör’ ich ſchon des Gottes Schreiten, 
Der fie jammernoll zerreißt." 


„Und fie fchelten meine Klagen, 
Und fie Höhnen meinen Schmerz, 
Einfam in die Wüfte tragen 
Muß ich mein gequältes Herz, 
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Bon ten Glüdlichen gemieten 
Unr ven Fröhlichen ein Spott! 
Schweres haft vu mir befchieden, 
Pythiſcher, tu arger Gott!“ 


„Dein Orakel zu verkünden, 
Warum marfeft vu mich hin 

An tie Stadt ter ewig Blinten 
Mit vem aufgefchlofinen Sinn? 
Warum gabft tu mir zu fehen, 
Was ich roch nicht wenden kann? 
Das Derhängte muß gefchehen, 
Das Gefürchtete muß nahn.“ 


„Frommt's, den Schleier aufzuheben, 
Wo das nahe Schredniß vroht ? 

Nur ver Irrthum iſt das Leben, 

Und das Wiffen ift ver Tor. 

Nimm, o nimm die traur’ge Klarheit, 
Mir vom Aug den blut’gen Schein! 
Schredlich ift es, deiner Wahrheit 
Sterbliches Gefäß zu ſeyn.“ 


„Meine Blinpheit gib mir wieder 
Und den fröhlich dunkeln Sinn! 
Nimnıer fang ich freud’ge Lieder, 
Seit ich deine Stimme bin. 
Zukunft haft vu mir gegeben, 

Doch du nahmſt ven Augenblid, 
Nahmſt der Stunde fröhlich Leben — 
Nimm dein falſch Geſchenk zurück!“ 
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„Rimmer mit vem Schmud ver Bräute 
Kränzt’ ich mir das duft'ge Haar, 

Seit ich deinem Dienft mich meihte 

An dem traurigen Altar. 

Meine Jugend war nur Weinen, 

Und ich Fannte nur ven Schmerz, 

Jede herbe Noth der Meinen 

Schlug an mein empfindend Herz.“ 


„Breöhlich ſeh' ich die Geſpielen, 
Alles um mich Tebt und liebt 

In der Jugend Luftgefühlen, 
Mir nur ift das Herz getrübt. 
Mir erfcheint der Lenz vergebens, 
Der vie Erve feftlich ſchmückt; 
Wer erfreute fich des Lebens, 
Der in feine Tiefen blickt!“ 


„Selig preif ich Polyxenen 

In des Herzens trunfnem Wahn, 
Denn ven Beften der Hellenen 
Hofft fie bräutlich zu umfahn. 
Stolz ift ihre Bruft gehoben, 
Ihre Wonne faßt fie kaum, 

Nicht euch, Himmliſche dort oben, 
Neidet fie in ihrem Traum.“ 


„Und auch ich Hab’ ihn gefehen, 

Den vas Herz verlangenp wählt; 

Seine fchönen Blide flehen, 

Don ver Liebe Glut befeelt. . 








Gerne möcht ich mit nem Gatten 
In die heim'ſche Wohnung ziehn; 
Doch es tritt ein ſtyg'ſcher Schatten 
Nächtlich zwifchen mich und ihn." 


„Ihre bleichen Larven alle 
Sendet mir Broferpina , 

Wo ich wandre, wo ich malle, 
Steben mir vie Geifter da. 

In der Jugend frohe Spiele 
Drängen fie fich graufenn ein, 
Gin entfegliches Gewühle, 
Nimmer kann ih fröhlich ſeyn.“ 


„Und ven Mortftahl feh’ ich blinken 
Und das Mörverauge glühn; 

Nicht zur Rechten, nicht zur Linken 
Kann ich vor vem Schredniß fliehn ; 
Nicht vie Blicke darf ich menden, 
Wiſſend, ſchauend, unverwandt 
Muß ich mein Geſchick vollenden 
Fallend in dem fremden Land.“ — 


Und noch hallen ihre Worte — 
Horch! da dringt verworrner Ton 
Fernher aus des Tempels Pforte: 
Todt lag Thetis großer Sohn! 
Eris ſchüttelt ihre Schlangen, 
Alle Götter fliehn davon, 

Und des Donners Wolken bangen 
Schwer herab auf Ilion. 
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Alle meergewohnten Vögel 
Ziehen heim, in eil’ger Flucht; 
Alle furmerprobten Schiffe 
Bergen fich in fichrer Bucht.” 


„Ach, gewiß, der Unverzagte 
Unternahm das oft Gewagte, 
Denn ihn trieb ein mächt'ger Bott. 
Er gelobte mir's beim Scheiden 
Mit ver Liebe heiligen Eiven, 

Ihn entbindet nur ver Tor. 

Ach, in dieſem Augenblide 

Ringt er mit res Sturmes Wuth, 
Und hinab in ihre Schlünde 

Reißt ihn die empörte Flut!“ 


Falſcher Pontus, deine Stille 
War nur des Derrathes Hülle, 
Einem Spiegel warft du gleich, 
Tückiſch ruhten deine Wogen, 
Bis du ihn heraus betrogen 

In rein falfches Lügenreich. 
Sept, In Deines Stromes Mitte, 
Da vie Rüuͤckkehr fich verfchloß, 
Läffeft bu auf ven Verrathnen 
Alle deine Schrecken los!“ 


Und es wächöt des Sturmes Toben, 
Hoc, zu Bergen aufgehoben, 

Schmwillt das Meer, die Brandung bricht 
Schäument fih am Buß der Klippen; 
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Selbſt vas Schiff mit Eichenrippen 
Nahte ungerfchmettert nicht. 

Und im Winn erlifcht vie Fackel, 
Die des Pfades Leuchte war; 
Schrecken bietet das Gewäſſer, 
Schrecken auch die Landung dar. 


Und ſie fleht zur Aphrodite, 

Daß ſie dem Orkan gebiete, 
Sänftige ver Wellen Zorn, 

Und gelobt, ven firengen Winden 
Reiche Opfer anzuzünden, 

Einen Stier mit golonem Horn. 
Alle Söttinnen der Tiefe, 

Alle Götter in der Höh 

Fleht fie, linvernd Del zu gießen 
Sn vie fturmbemegte Eee. 


„Höre meinen Ruf erichallen, 
Steig’ aus deinen grünen Hallen, 
Selige Leukothea! 

Die ver Echiffer in dem sven 
MWellenreich, in Sturmesnöthen 
Rettend oft erfcheinen fah. 

Reich‘ ihm deinen heil'gen Schleier, 
Der, geheimnißvoll gemebt, 

Die Ihn tragen, unverleglich 

Aus dem Grab der Fluten hebt!“ 


Und tie wilden Winde fchweigen, 
Hell an Himmels Rande fleigen 
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&o8 Pferde in vie Höh. 

Friedlich in vem alten Bette 

Fließt das Meer in Spiegelöglätte, 
Heiter lächeln Luft und See. 
Sanfter brechen fich die Wellen 

An des lifers Felſenwand, 

Und fie ſchwemmen, ruhig fpielenv, 
Einen Leichnam an den Strand. 


Ia, er ifl’8, der auch entfeelet 
Seinem heil’gen Shmwur nicht fehler! 
Schnellen Blicks erkennt fie ihn, 
Keine Klage laßt fie fchallen, 

Keine Thräne flieht man fallen, 
Kalt, verzweifelnn fiarrt fie Hin. 
Troftlos in die öde Tiefe 

Blickt fie, in des Aethers Licht, 

Und ein edles Feuer röthet 

Das erbleichte Angeficht. 


„Ich erkenn' euch, ernfte Mächte ! 
Strenge treibt ihr eure Rechte, 
Furchtbar, unerbittlich ein. 

Früh ſchon iſt mein Lauf befchloflen ; 
Doc das Glück hab’ ich genoflen, 
Und das fchönfte Loos war mein. 
Lebend hab’ ich veinem Tempel 

Mich geweiht als Priefterin, 

Dir ein freudig Opfer ſterb' Ich, 
Venus, große Königin!“ 
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Und mit fliegendem Gemwante 
Schwingt fie von des Ihurmes Rande 
In die Vieerflut fich hinab. 

Hoch in feinen Klutenreichen 

Waͤlzt ver Gott die heil'gen Leichen, 
Und er felber ift ihr Grab. 

Unv mit feinem Raub zufrieden, 
Zieht er freudig fort und gießt 

Aus der unerfchöpften Urne 

Seinen Strom, ver ewig fließt. 


Kaffandra. 


Freude war in Troja’s Hallen, 
Eh die hohe Veſte fiel, 
Jubelhymnen hört man fehallen 
In ver Saiten golones Spiel. 
Alle Hände ruhen mübe 

Bon tem thränenvollen Streit, 
Weil ver herrliche Pelide 
Priam’s fchöne Tochter freit. 


Und geſchmückt mit Lorbeerreifern, 
Feſtlich wallet Schaar auf Schaar 
Nach der Götter heil’gen Häufern, 
Zu des Thymbriers Altar. 
Dumpferbraufenn durch die Gaſſen 
Waͤlzt fich vie bacchant’fche Luft, 
Und in ihrem Schmerz verlaffen 
War nur eine traur’ge Bruft. 


Freudlos in der Freuden Fülle, 
Ungefellig und allein, 
Wantelte Kafjanvra flille 

In Apollo'8 Lorbeerhain. 

In des Waldes tieffte Grünte 
Slüchtete pie Seherin, 

Und fie warf die Priefterbinve 
Zu ter Erte zürnenn Hin: 


„Alles ift ver Freude offen, 

Alle Herzen find beglüdt, 

Und die alten Eltern hoffen, 

Und die Schwefter fteht gefchmüdt. 
Ich allein muß einfam trauern, 
Denn mich fließt ver ſüße Wahn, 
Und geflügelt dieſen Diauern 

Seh’ ich das Verderben nabn." 


„Eine Fackel feh’ ich glühen, 

Aber nicht in Hymens Sand, 

Nach ven Wolken ſeh' ich's zichen , 
Aber nicht wie Opferbrant. 

Feſte ſeh' ich froh bereiten, 

Doch Im ahnungsvollen Geiſt 

Hör’ ich fchon des Gottes Echreiten, 
Der fie jammervoll zerreißt." 


„Und fie fohelten meine Klagen, 
Und fie höhnen meinen Schmerz, 
Einfam in die Wüfte tragen 
Muß ich mein gequältes Herz, 
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Bon ven Glücklichen gemieden 
Unt den Sröhlichen ein Spott! 
Schweres haft vu mir befchieven, 
Pythiſcher, vu arger Gott!“ 


„Dein Orakel zu verkünden, 
Warum warfeft vu mich hin 

An die Stadt ver ewig Blinven 
Mit vem aufgefchloffnen Sinn? 
Warum gabft tu mir zu fehen, 
Was ich doch nicht wenden kann? 
Das Verhaͤngte muß gefchehen, 
Das Gefürchtete muß nahn.“ 


„Frommt's, den Schleier aufzuheben, 
Mo das nahe Schredniß droht? 

Nur ver Irrthum iſt das Leben, 

Und das Willen ift ver Tor. 

Nimm, o nimm die traur’ge Klarheit, 
Mir vom Aug den blut’gen Schein! 
Schredlich ift es, veiner Wahrheit 
Sterbliches Gefäß zu feyn.“ 


„Meine Blinvheit gib mir wieder 
Und den fröhlich dunkeln Sinn! 
Nimnier fang ich freun’ge Lieder, 
Seit ich deine Stimme bin. 
Zukunft haft vu mir gegeben, 

Doch vu.nahmft ven Augenblid, 
Nahmft ver Stunde fröhlich Leben — 
Nimm rein falfch Geſchenk zurück!“ 


„Nimmer mit vem Schmud ver Bräute 
Kränzt’ ich mir das duft'ge Haar, 

Seit ich deinem Dienft mich weihte 

An dem traurigen Altar. 

Meine Jugend war nur Weinen, 

Und ich Eannte nur den Schmerz, 

Jede herbe Noth ver Meinen 

Schlug an mein empfindend Herz.“ 


„Bröhlich feh’ Ich die Geſpielen, 
Alles um mich Tebt und liebt 

In der Jugend Luftgefühlen, 
Mir nur ift das Herz getrübt. 
Mir erfcheint ver Lenz vergebens, 
Der vie Erde feftlich ſchmückt; 
Wer erfreute fich des Lebens, 
Der in feine Tiefen blickt!“ 


„Selig preif’ ich Polyrenen 

In des Herzens trunfnem Wahn, 
Denn den Beften der Hellenen 
Hofft fie braͤutlich zu umfahn. 
Stolz ift ihre Bruft gehoben, 
Ihre Wonne faßt fie kaum, 

Nicht euch, Himmliſche dort oben, 
Nteivet fie in ihrem Traum.” 


„Und auch ich hab’ Ihn gefehen, 

Den das Herz verlangend mählt; 

Seine fchönen Blide flehen, 

Don ter Liebe Glut befeelt. . 
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Gerne möcht Ich mit dem Gatten 
In die heim'ſche Wohnung ziehn; 
Doch es tritt ein fiyg’fcher Schatten 
Nächtlich zwifchen mich und ihn." 


„Ihre bleichen Larven alle 
Sentet mir Proferpina , 

Wo ich wandre, wo ich walle, 
Stehen mir die Geifter va. 

In ter Jugend frohe Spiele 
Drängen fie fi) grauſend ein, 
Gin entjegliches Gewühle, 
Nimmer kann ich fröhlich ſeyn.“ 


„Und den Mortfiahl ſeh' ich blinken 
Und das Mörverauge glühn; 

Nicht zur Rechten, nicht zur Linken 
Kann ich vor vem Schreckniß fliehn ; 
Nicht die Blicke darf ich wenden, 
MWiffend, fchauend, unverwandt 
Muß ich mein Geſchick vollenten 
Ballen in vem fremden Land.” — 


Und noch hallen ihre Worte — 
Horch! va pringt verworrner Ton 
Fernher aus des Tempels Pforte: 
Todt lag Thetis großer Sohn! 
Eris fchüttelt ihre Schlangen, 
Alle Sötter fliehn davon, 

Und des Donners Wolken bangen 
Schwer herab auf Ilion. 


— 





Damon und Whintias. * 


Zu Dionys, vem Tyrannen ſchlich 
Damon, ** ten Told im Gewante; 

Ihn fchlugen die Häfcher in Bande. 

„Was wollteft vu mit dem Dolche, fprich! " 
Entgegner ihm finfter ver Wütherich. 

„Die Stadt vom Tyrannen befreien!” 
„Das follft vu am Kreuze bereuen.” 


„Sch bin," fpricht Jener, „zu fterben bereit 
Und bitte nicht um mein Leben; 

Doch willft vu Gnade mir geben, 

Ich flebe Dich um drei Tage Zeit, 

Bis ich die Schwefter tem Gatten gefreit ; 
Ich laſſe ven Freund dir als Bürgen, 

Ihn magft vu, entrinn’ ich, erwürgen.“ 


Da lächelt ver König mit arger Lift 

Und fpricht nach kurzem Bedenken: 

„Drei Tage will ich dir jchenfen ; 

Doch wiſſe! wenn fie verftrichen die Friſt, 
Eh du zurück mir gegeben bift, 

Eon muß er ftatt deiner erblaflen, 

Doch dir ift vie Strafe erlaffen,“ 


* Frühere Ueberfhriıft: Die Bürgfcatt. 
»Frübere Les art: Morde. 
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Und er fommt zum Freunde: „Der König gebeut, 
Daß ih am Kreuz mit dem Leben 

Bezahle das frevelnde Streben; 

Doch will er mir gönnen vrei Tage Zeit, 

Bis ich die Schweſter vem Gatten gefreit; 

Sp bleib vu dem König zum Pfanve, 

Bis ich Eomme, zu Löfen bie Bande.“ 


Und ſchweigend umarmt ihn ter treue Freund 

Und liefert fih aus vem Tprannen; 

Der Andere ziehet von dannen. 

Und ehe das vritte Morgenroth feheint, 

Hat er fchnell mit dem Gatten vie Echweiter vereint, 
Eilt Heim mit forgenver Seele, 

Damit er die Frift nicht verfehle. 


Da gießt unenplicher Regen herab, 

Bon den Bergen flürzen tie Quellen, 

Und die Bäche, die Ströme jchwellen, 

Und er Eommt ans Ufer mit wanderndem Stab, 
Da reißet die Brücke der Struvel hinab, 

Und donnernd fpreugen die Wogen 

Des Gewölbes krachenden Bogen. 


Und troftlos irrt er an Ufers Rand, 

Wie weit er auch fpähet und biidet 

Und die Stimme, die rufende, fchidet; 
"Da ftößet ein Nachen von fihern Strant , 
Der ihn fege an das gemünfchte Lan, 
Kein Schiffer Ienket vie Bähre, 

Und ver wilde Strom wird zum Meere. 
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Da ſinkt er ans Ufer und weint und fleht, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 

„D bemme des Stromes Toben! 

Es etlen vie Stunden, im Mittag fteht 
Die Sonne, und wenn fie nievergeht, 

Und ich kann die Stadt nicht erreichen, 
So muß ver Freund mir erbleichen.“ 


Doch mwachfenn erneut fich des Stromes Wuth, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 

Und Stunve an Stunde entrinnet, 

Da treiber vie Angft ihn, va faßt er fih Muth 
Und mirft fi) hinein in vie braufenve Flut, 
Und theilt mit gewaltigen Armen 

Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen. 


Und geminnt das Ufer und eilet fort 

Und danket dem rettenden Gotte; 

Da flürzet pie raubende Rotte 

Hervor aus des Waldes nächtlichem Ort, 
Den Pfad ihm fperrend, und fchnaubet Mord 
Und bemmet des Wanverers Eile 

Mit drohend gefchwungener Keule. 


„Was wollt ihr?" ruft er, für Schreden bleich, 
„Sch habe nichts, als mein Leben, 

Das muß ich dem Könige geben!“ 

Und entreißt die Keule dem Nächten gleich: 
„Um des Freundes willen erbarmet euch!“ 

Und drei, mit gewaltigen Streichen, 

Erlegt er, die Andern entweichen. 
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Und die Sonne verfenvet glühenvden Brand, 

Und von der unendlichen Mühe 

Grmattet, finten vie Kniee. 

„D Haft du mid, gnävig aus Raubershand, 

Aus vem Strom mic, gerettet ans heilige Land, 
Und foll Hier verfchmachtenn verberben, 

Und der Freund mir, der liebende, fterben! “ 


Und horch! da ſprudelt es filberheil, 

Ganz nahe, wie riefelnves Raufchen, 

Uno ftifle hält er, zu Taufchen, 

Und ſieh, aus dem Felſen, geſchwaͤtzig, fchnell, 
Springt murmelnd hervor ein lebendiger Quell. 
Und freudig büdt er fich nieder 

Und erfrifchet pie brennenden lieber, 


Uud die Sonne blickt durch der Zweige Grün 
Und malt auf ven glänzenden Matten 

Der Baume gigantifche Schatten; 

Und zwei Wanderer ficht er die Straße ziehn, 
Will eilenden Laufes vorüber flichn, 

Da Hört er die Worte fie fagen: 

„Jetzt wird er ans Kreuz gefchlagen.“ 


Und die Angft beflügelt ven eilenden Fuß, 
Ihn jagen ver Sorge Qualen, 

Da ſchimmern in Abendroths Strahlen 
Bon ferne die Zinnen von Syrakus, 

Und entgegen Eommt ihm Philoſtratus, 
Des Haufes revlicher Hüter, 

Der ertennet entiegt den Gebieter: 
Schiller, Gedichte. IL. 6 
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„Zurüd! du rettet ven Freund nicht mehr, 
So rette das eigne Leben! 

Den Tod erleidet er eben. 

Bon Stunde zu Stunde gewartet er 

Mit hoffender Seele der Wieverkehr, 

Ihm konnte den muthigen Glauben 

Der Hohn des Tyrannen nicht zauben.“ — 


„Uno ift es zu fpät, und kann ich ihm nicht 

Gin Retter willlommen erfcheinen, 

So fol mid) der Tod ihm vereinen. 

Dep rühme der biut'ge Tyrann fih nicht, 

Daß der Freund dem Breunde gebrochen die Pflicht, 
Gr fchlachte der Opfer zweie 

Und glaube an Liebe und Treue!” 


Und die Sonne geht unter, da ſteht er am Thor 
Und fieht das Kreuz Schon erhöhet! 

Das die Menge gaffenn umſtehet; 

An dem Seile fchon zieht man ben Freund empor, 
Da zertrennt er gewaltig ven dichten Chor: 
„Mich, Henker!" ruft et, u erwürget! 

Da bin ich, für den er gebürget!“ 


Und Erſtaunen ergreift dad Bolt umber, 

Sn den Armen liegen fich Beide 

Unp weinen für Schmerzen und Breube. 

Da ficht man fein Auge thränenleer, 

Und zum Könige bringt man die Wundermähr' ; 
Der fühlt ein menfchliches Rühren, 

aaßt fchnell vor den Thron fie führen. 





Und blicket fie lange verwunvert an. 

Drauf Ipricht er: „Es iſt euch gelungen, 

Ihr habt das Herz mir bezwungen; 

Und die Treue, fie ift doch Eein leerer Wahn; 
So nehmer auch mich zum Genoffen an! 

Ich ſey, gewährt mir die Bitte, 

In eurem Bunde der Dritte.“ 


Der Taucher. 


„Wer wagt es, Rittergmann over Knapp, 

Zu tauchen in dieſen Schlund? 

Einen goldnen Becher werf' ich hinab, 
Berfchlungen fchon hat ihn ver ſchwarze Mund. 
Mer mir ven Becher kann wieder zeigen, 

Er mag ihn behalten, er tft fein eigen.“ 


Der König fpricht es und wirft von der Höh 
Der Klippe, die fchroff und fteil 
Hinaushangt in die unendliche See, 

Den Becher in ver Charybde Geheul. 

„Wer iſt ver Beherzte, ich frage wieder 

Zu tauchen in diefe Tiefe nieder? * 


Und die Ritter, die Knappen um ihn her 
Bernehmen’s und ſchweigen ſtill, 
Sehen hinab in pas wilde Meer, 
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Ind Keiner ven Becher gewinnen will. 
Und der König zum pritten Mal mwierer fraget: 
„Iſt Keiner, der fich Hinunter waget?“ 


Doc Alles noch ſtumm bleibt wie zuvor, 

Und ein Edelknecht, fanft und Fed, 

Tritt aus der Knappen zagendem Chor, 

Und ven Gürtel wirft er, den Mantel meg, 
Und alle die Männer umber und rauen 

Auf ven herrlichen Süngling verwundert fchauen. 


Und wie er tritt an des Felfen Gang 

Und blickt in ven Schlund Hinab, 

Die Waffer, vie fie hinunter ſchlang, 

Die Charybde jet brüllenn wiedergab, 

Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entftürzen fie fchäumend dem finftern Schooße. 


Und es wallet und ſiedet und braufet und zifcht,, 
Wie wenn Wafler mit Feuer ſich mengt, 

Bis zum Himmel fpriget ver dampfende Gifcht, 
Und Flur auf Flut fi) ohn' Ende draͤngt, 

Und will fich nimmer erfchöpfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären. 


Doch endlich, va legt fich die wilde Gewalt, 
Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 

Klafft Hinunter ein gähnenver Spalt, 
Grundlos, als ging's in den Hoͤllenraum, 
Und reißenn fieht man bie brandenden Wogen 
Sinab in ven ſtrudelnden Trichter gezogen. 
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Jetzt Schnell, eh vie Brandung mieberfehrt, 

Der Züngling ſich Gott befiehlt, 

Und — ein Schrei des Entjegens wird rings gehört, 
Und fchon hat ihn ver Wirbel hinmeggefpült, 

Und geheimnißvoll über dem Fühnen Schwimmer 
Schließt fich ver Rachen; er zeigt ſich nimmer. 


Und ftille wird's über vem Waſſerſchlund, 

Sn der Tiefe nur braufet e8 Hohl, 

Und bebend Kört man von Mund zu Mund: 
„Hochherziger Jüngling, fahre wohl!” 

Und hohler und hohler hört’ man's heulen, 

Und es harrt noch mit bangem, mit fchredllichem Wellen 


Und wärfft du die Krone felber hinein 

Und ſpraͤchſt: wer mir bringet die Krom’, 
Er fol fie tragen und König feyn! 

Mic gelüftete nicht nach dem theuren Lohn. 
Was die heulende Tiefe da unten verhehle, 
Das erzählt Feine lebende glüdliche Seele. 


Wohl manches Bahrzeug, vom Strudel gefaßt, 
Schoß gäh in die Tiefe hinab; 

Doch zerichmettert nur rangen fih Kiel und Maft 
Hervor aus dem Alles verfchlingenden Grab. 

Und heller und Beller, wie Sturmes Saufen 
Hört man’d näher und Immer näher braufen. 


Und e8 wallet und fievet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Wafler mit Feuer ſich mengt, 
Bis zum Himmel fpriget der dampfende Gifcht, 


Und Well’ auf Well fich ohn' Ende drängt, 
Und mie mit des fernen Donners Getoſe, 
Entflürzt es brüllend dem finftern Schooße. 


Und fieh! aus dem finfter flutenden Schooß, 

Da hebet fich’s ſchwanenweiß, 

Und ein Arm und ein glängender Naden wird bloß, 
Und e3 rudert mit Kraft und mit emfigem Fleiß, 
Und er iſt's, und hoch in feiner Linken 

Schmwingt er ven Becher mit freudigem Winken 


Und athmete lang und athmete tief, 

Und begrüßte das himmliſche Licht. 

Mit Frohlocken es Einer dem Anvern rief: 

„Er lebt! er tft va! e8 behielt ihn nicht ! 

Nus dem Grab, aus der firupelnden Waflerhöhle 
Hat der Brave gerettet bie lebende Seele." 


Und er kommt, e8 umringt ihn vie jubelnne Schaar:; 
Zu des Königs Füßen er finkt, 

Den Becher reicht er ihm kniend var, 

Und ver König der Tieblichen Tochter winkt, 

Die füllt ihn mit funkelndem Wein bis zum Ranve; 
Und der Süngling fih alfo zum König wandte: 


„Lang lebe ver König! Es freue fich, 

Wer da athmer im rofigten Licht! 

Da unten aber iſt's fürchterlich, 

Und ver Menfch verfuche vie Götter nicht, 

Und begehre nimmer und nimmer zu fohauen, 
ſie gnadig beveden mit Nacht und Grauen.“ 
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„Es riß mich Hinunter bligesfchnell, 

Da flürzt’ mir aus felfigtem Schacht 

Wildflutend entgegen ein reißender Quell; 

Mich padte des Doppelfttoms wüthende Macht, 
Und wie einen Kreifel, mit ſchwindelndem Drehen 
Trieb mich's um, ich Eonnte nicht widerſtehen.“ 


„Da zeigte mir Bott, zu dem ich rief, 

In der höchften ſchrecklichen Noth, 

Aus der Tiefe ragend, ein Selfenriff, 

Das erfaßt’ ich behend und entrann dem Tor. 
Und da Bing auch ver Becher an fpiten Korallen, 
Sonſt wär’ er Ind Bodenloſe gefallen.“ 


„Denn unter mir lag's noch bergetief 

In purpurner Finfterniß da, 

Und ob's hier dem Ohre gleich ewig fchlief, 

Das Auge mit Schauvern hinunter fah, 

Wie's von Salamandern und Molchen und Drachen 
Sich regt’ in dem furchtbaren Höllenrachen.” 


„Schwarz wimmelten da, in graufen Gemiſch, 
Zu fcheußlichen Klumpen geballt, 

Der ftachlichte Roche, ver Klippenftich, 

Des Hammers gräuliche Ungeftalt, 

Und dräuend wies mir vie grimmigen Zähne 
Der entfegliche Hay, des Meeres Hhäne." 


„Und da Bing ich und war's mir mit Graufen bewußt, 
Bon ver menfchlichen Hülfe fo weit, 
Unter Larven die einzige fühlenvne Bruft, 
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Allein in ver gräßlihen Cinſamkeit, 
Tief unter dem Schall ver menschlichen Rebe 
Bei den Ungeheuern ver traurigen Oede.“ 


„Und ſchaudernd dacht’ ich's, da kroch's heran, 

Regte hundert Gelenke zugleich, 

Will fchnappen nad mir; in des Schredens Wahn 
Laß ich los der Koralle umklammerten Zweig; 
Gleich faßt mich ver Strudel mit rafendem Toben, 
Doch e8 war mir zum Hell, er riß mich nach oben.“ 


Der König darob fich verwundert fchier 

Und fpricht: „Der Becher ift dein, 

Und diefen Ring noch beſtimm' ich dir, 

Geſchmückt mit dem Föftlichiten Evelgeftein, 
Berfuchft du's noch einmal und bringft mir Kunde, 
Mas du fahft auf des Meers tiefunterftem Grunde.“ 


Das hörte die Tochter mit weichem Gefühl, 

Und mit ſchmeichelndem Munde fie fleht: 

„Laß, Vater, genug feyn das graufame Spiel! 
Er Hat euch beſtanden, was Keiner beftebt, 

Und Eönnt ihr des Herzens Gelüften nicht zähmen , 
So mögen die Ritter den Knappen befchämen.” 


Drauf der König greift nach dem Becher fchnell, 
In ven Struvel ihn fchleuvert hinein: 

„Und ſchaffſt vu ven Becher mir wieder zur Stell’, 
So ſollſt du ver trefflichfte Ritter mir ſeyn, 

Und follft fie als Chgemahl heut nody umarmen, 
"+ jegt für dich bittet mit gartem Erbarmen.“ 
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Da ergreift’s Ihm vie Seele mit Himmelsgewalt, 
Und es bligt aus den Augen ihm kühn, 

Und er fiehet erröthen die fchöne Geftalt, 

Und flieht fie erbleichen und ſinken Hin; 

Da treibt’s ihn, den köftlichen Preis zu erwerben, 
Und flürzt hinunter auf Leben und Sterben. 


Wohl Hört man die Brandung, wohl kehrt fie zurüd, 
Site verfünbigt der donnernde Schall ; 

Da büdt ſich's Hinunter mit liebendem Bid, 

Es kommen, es fommen vie Waſſer all, 

Sie rauſchen herauf, ſie rauſchen nieder, 

Den Juüngling bringt keines wieder. 


Nitter Toggenburg. 


„Ritter, treue Schmwefterliche 
. „Widmet euch dies Herz; 

„Fodert Feine andre Liebe, 
„Denn e8 macht mir Schmerz. 

„Ruhig mag ich euch erfcheinen, 
„Ruhig gehen fehn. 

„Eurer Augen ftilles Weinen 
„Kann ich yicht verftehn." 


Und er bört’8 mit ftummem Harme, 
Reißt fich blutend los, 

Preßt ſie heftig in die Arme, 
Schwingt ſich auf ſein Roß, 

Schickt zu ſeinen Mannen allen 
In dem Lande Schweiz; 

Nach dem heil'gen Grab ſie wallen, 
Auf der Bruſt das Kreuz. 


Große Thaten dort geſchehen 
Durch der Helden Arm; 

Ihres Helmes Büſche wehen 
In der Feinde Schwarm; 

Und des Toggenburgers Name 
Schreckt den Muſelmann; 

Doch das Herz von ſeinem Grame 
Nicht geneſen kann. 


Und ein Jahr hat er's getragen, 
Traͤgt's nicht laͤnger mehr; 

Ruhe kann er nicht erjagen 
Und verläßt das Heer; 

Sieht ein Schiff an Joppe's Strande, 
Das vie Segel blaht, 

Schiffet heim zum theuren Lante, 
Mo ihr Athen weht. 


Und an ihres Schloffes Pforte 
Klopft ver Pilger an, 

Ah, und mit tem Donnermworte 
Wirt fie aufgetban: 
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„Die ihr fuchet, trägt den Schleier, 
„Iſt des Himmels Braut, 

„Geſtern war des Tages Feier, 
„Der fle Gott getraut." 


Da verläffet er auf immer 
Seiner Väter Schloß, 

Seine Waffen fieht er nimmer, 
Noch fein treues Ro. 

Don der Toggenburg herniever 
Steigt er unbekannt, 

Denn e8 deckt vie eveln lieber 
Härenes Gewant. 


Und er baut ſich eine Hütte 
Sener Gegenv nah, _ 

Wo das Klofter aus der Mitte 
Düftrer Linven ſah; 

Harrend von bes Morgens Lichte 
Bis zu Abends Schein, 

Stille Hoffnung im Gefichte, 
Saß er da allein. 


Blicte nach vem Klofter prüben, 
Blickte Stunden lang 

Nach vem Fenſter feiner Lieben, 
Bis das Fenfter Flang, 

Bis die Liebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte, 
Rubig, engelmile. 
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Und dann legt’ er froh fich nieder, 
Schlief getröftet ein, 

Still ſich freuend, wenn es wieder 
Morgen würde feyn. 

Und fo faß er viele Tage, 
Saß viel Jahre lang, 

Harrend ohne Schmerz und Klage, 
Bis das Fenfter Fang, 


Bis die Liebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 

Und fo faß er, eine Leiche, 
Eines Diorgens da; 

Nach dem Benfter noch daß bleiche, 
Stille Antlig ſah. 


Der Kampf mit dem Drachen. 


Mas rennt das Volk, mas mwälzt fich dort 
Die Iangen Gaſſen braufend fort? 
Stürzt Rhodus unter Beuers Blammen? 
Es rottet fih Im Sturm zufammen, 

Und einen Ritter, Hoch zu Roß, 

Gewahr ich aus dem Menfchentroß; 

Und hinter Ihm, welch Abenteuer! 
Bringt man gefchleppt ein Ungeheuer; 


v 
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Ein Drache fcheint es von Geftalt 
Mit weitem Krokodilesrachen, 

Und Alles blickt vermuntert bald 

Den Ritter an und bald ten Drachen. 


Und taufend Stimmen merven laut: , 
„Das iſt der Lindwurm, kommt und ſchaut 
Der Hirt und Heerden uns verſchlungen! 
Das iſt der Held, der ihn bezwungen! 
Viel' Andre zogen vor ihm aus, 

Zu wagen den gewalt’gen Strauß, 

Doch Keinen fah man wiererfehren; 

Den kühnen Ritter fol man ehren!" 

Und nach dem Klofter geht der Zug, 

Mo Sanct Johannes, des Täufers, Orden, 
Die Ritter des Spitals, im Flug 

Zu Rathe find verfammelt worten. 


Und vor den edeln Meifier tritt 

Der Süngling mit befcheipnem Schritt; 
Nachrrängt das Volk, mit wilden Rufen, 
Erfüllenn des Geländer Stufen. 

Und Sener nimmt das Wort und fpridt: 
„Sch Hab’ erfüllt die Ritterpflicht. 

Der Drache, der das Land veröbet, 

Er liegt von meiner Sand getöbtet; 

Frei ift dem Wanderer ver Weg, 

Der Hirte treibe Ins Geſilde, 

Froh walle auf dem Felſenſteg 

Der Pilger zu dem Gnadenbilde.“ 


Doch firenge blickt ver Fürſt ihn an 
Und fpricht: „Du haft ald Help gethan; 
Der Muth iſt's, der den Ritter ehret, 
Du Haft ven kühnen Geift bemähret. 
Doch fprich! was ift die erfte Pflicht 
Des Ritters, der für Chriſtum ficht, 
Sich ſchmücket mit des Kreuzes Zeichen?“ 
Und Alle rings herum erbleichen. 

Doch er, mit edlem Anftand, fpricht, 
Indem er fich erroͤthend neiget: 
„Gehorſam ift vie erfte Pflicht, 

Die ihn des Schmudes würdig zeiget.“ 


„Und dieſe Pflicht, mein Sohn,“ verfegt 
Der Meifter, „haft vu frech verlegt. 
Den Kampf, ven das Geſetz verfaget, 
Haft vu mit frevlem Muth gewaget!“ — 
„Herr, richte, wenn vu Alles weißt,“ 
Spricht Iener mit gefegtem Geift, 
„Denn des Geſetzes Sinn und Willen 
Vermeint' ich treulich zu erfüllen. 

Nicht unbedachtſam zog ich hin, 

Das Ungeheuer zu befxiegen; 

Durch Lift und Eluggewandten Sinn 
Berfucht’ ich's, In dem Kampf zu fiegen. 


„Fünf unfers Ordens waren ſchon, 

Die Zierden der Religion, 

Des kühnen Muthes Opfer worden; 

Da wehrteſt vu den Kampf dem Drben. 
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Doch an dem Herzen nagten mir 

Der Unmuth und vie Streitbegier, 
Sa, felbft im Traum ver ftillen Nächte 
Sand ich mich Eeuchenn im Gefechte; 
Und wenn der Morgen pämmernd kam 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mich ein wilder Sram , 

Und ich befchloß, es frifch zu wagen.“ 


„Und zu mir felber fprach ich dann: 
Was ſchmückt ven Jüngling, ehrt ven Mann? 
Was leifteten die tapfern Helden, 
Bon denen uns die Lieder melven , 
Die zu der Götter Glanz und Ruhm 
Erhub das blinde Heidenthum? 

Ste reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in kühnen Abenteuern, 
Begegneten im Kampf dem Leun 

Und rangen mit ven Minotauren, 

Die armen Opfer zu befrein, 

Und ließen fich das Blut nicht pauren “ 


„Sf nur der Sararen es werth, 

Daß ihn bekämpft des Chriften Schwert? 
Bekriegt er nur die falfchen Götter? 
Geſandt ift er ver Welt zum Retter, 
Bon jeder Noth und jedem Harm 
Defreien muß fein ftarfer Arm; 

Doc feinen Muth muß Weisheit leiten, 
Und Lift muß mit der Stärke flreiten. 
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So fprach ich oft und zog allein, 

Des Raubthiers Fährte zu erfunden ; 
Da flößte mir ver Geift es ein, 

Froh rief ih aus: Ich hab's gefunden!“ 


„Und trat zu dir und fprach das Wort: 
Mich zieht es nach der Heimath fort. 
Du, Herr, willfabrteft meinen Bitten, 
Und glüdlich war das Meer vurchfchnitten. 
Kaum flieg ich aus am heim’fchen Strand, 
Gleich ließ ich durch des Künftlers Hand, 
Getreu den wohlbemerkten Zügen, 

Ein Drachenbild zuſammenfügen. 

Auf kurzen Füßen wird die Laſt 

Des langen Leibes aufgethürmet; 

Gin ſchuppicht Panzerhemd umfaßt 

Den Rücken, den es furchtbar ſchirmet.“ 


„Lang ſtrecket ſich der Hals hervor, 

Und graͤßlich, wie ein Hollenthor, 

Als ſchnappt' es gierig nach der Beute, 
Eröffnet fich des Rachens Weite, 

Und aus dem fohwarzen Schlunde dräun 
Der Zähne ftachelichte Reihn ; 

Die Zunge gleicht des Schwertes Spike, 
Die Heinen Augen fprühen Blige; 

In eine Schlange entigt ſich 

Des Rüdens ungeheure Länge, 

Rollt um fich felber fürchterlich, 

Daß es um Mann und Roß fich fchlänge." 
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„Und Alles bil’ ich nach, genau, 

Und kleid' es in ein fcheußlich Grau; 

Halb Wurm erfohien’s, Halb Molch und Drache, 
Gezeuget in der gift’gen Lade. 

Und als pas Bild vollenvet war, 

Erwahl' ich mir ein Doggenpaar, ‘ 
Gewaltig, ſchnell, von flinten Laufen, 
Gewohnt, ven milden Ur zu greifen; 

Die Heu’ ich auf ven Lindwurm an, 

Erhitze fie zu wildem Grimme, 

Zu faflen ihn mit fcharfem Zahn, 

Und Ienfe fie mit meiner Stimme." 


„Und mo des Bauches weiches Vließ 
Den Tcharfen Biffen Blöße ließ, 

Da reiz’ ich fie, ven Wurm zu paden, 
Die fpigen Zähne einzubaden. 

Ich felbft, bewaffnet mit Gefchoß, 
Befteige mein arabifch Roß, 

Bon adeliger Zucht entftammet, 

Und als ich feinen Zorn entflammet, 
Rafch auf den Drachen fpreng’ ich's los, 
Und ftachl’ e8 mit den fcharfen Sporen, 
Und werfe zielenn mein Gefchoß, 

Als wollt’ ich die Geſtalt durchbohren.“ 


„Ob auch das Roß fich grauend baumt 
Und knirſcht und in ven Zügel ſchaͤumt, 
Und meine Doggen ängftlich flöhnen, 
Nicht raft’ ich, bis fie fich gewöhnen. 
Schiller, Gedichte. II. 7 
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So üb’ ich's aus mit Emſigkeit, 

Big preimal fich der Mond erneut, 
Und als fie Jedes recht begriffen, 

Führ' ich fie Her auf fchnellen Schiffen. 
Der dritte Morgen iſt e8 nun, 

Daß mir's gelungen, bier zu landen; 
Den Gliedern gönnt’ ich kaum zu ruhn, 
Bis ich das große Werk beftanden.“ 


„Denn heiß erregte mir pas Herz 

Des Landes frifch erneuter Schmerz; 
Zerriffen fand man jüngft pie Hirten, 
Die nad dem Sumpfe fich verirrten, 
Und ich befchließe vafch vie That, 
Nur von dem Herzen nehm’ ich Rath. 
Flugs unterricht’ ich meine Knappen, 
Beſteige ven verfuchten Rappen , 

Und von dem edeln Doggenpaar 
Begleitet, auf geheimen Wegen, 

Wo meiner That Fein Zeuge war, 
„Reit ich dem Feinde frifch entgegen.“ 


„Das Ktechlein Eennft vu, Herr, das hoch 
Auf eines Belfenberges Joch, 

Der weit die Infel überfchauet, 

Des Meifters Fühner Geiſt erbauer. 
Berächtlich fcheint es, arm und Hein, 
Doch ein Mirakel fchließt es ein, 

Die Mutter mit dem Jeſusknaben 

Den die drei Könige begaben. 
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Auf dreimal dreißig Stufen fleigt 
Der Pilgrim nad der ſteilen Höhe; 
Doch, hat er ſchwindelnd fie erreicht, 
Erquickt ihn feines Heilands Nähe.“ 


„Tief in den Fels, auf dem es hängt, 

Iſt eine Grotte eingefprengt, 

Vom Than des nahen Moors befeuchtet, 
Wohin des Himmels Strahl nicht Leuchter. 
Hier baufete ver Wurm und lag, 

Den Raub erfpähenn, Nacht und Tag. 

So hielt er, wie der Höllentrache, 

Am Buß des Gotteshaufes Wache ; 

Und kam ver Pllgrim hergewallt 

Und lenkte in die Unglüdöftraße, 
Hervorbrad aus dem Hinterhalt ‚ 
Der Feind und trug Ihn fort zum Braße.“ 


„Den Belfen ftieg ich jegt Hinan, 
GH’ ich den ſchweren Strauß begann; 
Hin kniet' ich vor dem Chriſtuskinde 
Und reinigte mein Herz von Sünde. 
Drauf gürt' ich mir im Heiligthum 
Den blanten Schmud ver Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß vie Rechte, 
Und niever fteig’ ich zum Gefechte. 
Zurüde bleibt der Knappen Troß; 
Ich gebe ſcheidend die Befehle, 

Und ſchwinge mich behend aufs Roß, 
Und Gott empfehl’ ich meine Seele.“ 
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„Kaum feh' ich mich im ebnen Plan, 
Blugs fchlagen meine Doggen an, 

Und bang beginnt das Roß zu Feuchen 
Und baumet fi) und will nicht weichen; 
Denn nahe Liegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes ſcheußliche Geftalt 

Und fonnet fi) auf marmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinten Hunde; 
Doch wenden fie fich pfeilgefchwinv, 
ALS es den Rachen gähnenn theilet 
Und von fich Haucht den gift’gen Wind 
Und winfelnd wie ver Schafal Heulet.“ 


„Doch ſchnell erfriſch' ich Ihren Muth, 
Sie faflen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ich nach des Thieres Lende 
Aus flarker Fauſt den Speer verfenve ; 
Doch machtlos, wie ein dünner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und eh’ ich meinen Wurf erneuet, 
Da bäumet fi) mein Roß und fcheuet 
An feinem Baftlistenblic 

Und feines Athems gift'gem Wehen, 
Und mit Entfegen ſpringt's zurüd, 
Und jego war's um mich gefchehen —“ 


„Da ſchwing' ich mich behend vom Roß, 
Schnell iſt des Schwertes Schneive bloß; 
Doch alle Streiche find verloren, 

Den Gelfenharnifch zu durchbohren. 
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Und wüthenn mit des Schweifes Kraft 
Hat e8 zur Erde mich gerafft ; 

Schon ſeh' ich feinen Rachen gähnen, 

Es baut nach mir mit grimmen Zähnen, 
Als meine Hunde, wuthentbrannt, 

An feinen Bauch mit grimm’gen Biffen 
Sich warfen, daß es heulend ſtand, 

Bon ungeheurem Schmerz zerriſſen.“ 


„Und, eh’ es ihren Biſſen ſfich 
Entwinvet, rafch erheb’ ich mich, 
Erſpahe mir des Feindes Bloͤße 

Und ſtoße tief ihm ins Gekroͤſe, 
Nachbohrend bis ans Heft den Stahl; 
Schwarzquellend ſpringt des Blutes Strahl, 
Hin ſinkt es und begraͤbt im Falle 
Mich mit des Leibes Rieſenballe, 
Daß ſchnell die Sinne mir vergehn. 
Und als ich neugeftärkt erwache, 

Sch’ ich die Kappen um mich ftehn, 
Und tobt im Blute liegt der Drache.“ 


Des Beifalld lang gehemmte Luft 
Befreit jest aller Hörer Bruſt, 

So wie der Ritter dies gefprochen ; 
Und zehnfach am Gewöolb gebrochen, 
Walzt der vermifchten Stimmen Schall 
Sich braufend fort im Wiederhall. 

Laut fodern felbft des Ordens Söhne, 
Daß man die Heldenflirne Eröne, 
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Und dankbar im Triumphgepräng 
Will ihn das Volk vem Volke zeigen ; 
Da faltet feine Stirne fireng 

Der Meifter und gebietet Schweigen. 


Und fpricht: „Den Drachen, ver dies Land 
Berbeert, ſchlugſt du mit tapfree Hand; 
Ein Gott biſt du dem Volke worden, 
Ein Feind kommſt du zurüd dem Orden, 
Und einen ſchlimmern Wurm gebar 
Dein Herz, als viefer Drache war. 

Die Schlange, die das Herz vergiftet, 
Die Zwietracht und Verderben ftiftet, 
Das ift der widerſpänſt'ge Geiſt, 

Der gegen Zucht fich frech empöret, 

Der Ordnung heilig Band zerreißt; 
Denn der iſt's, ver die Welt zeritöret." 


„Muth zeiget auch ver Mamelud, 
Gehorfam ift des Ehriften Schmud ; 
Denn wo der Herr in feiner Größe 
Gewandelt bat in Knechtesblöße, 

Da ftifteten, auf heil'gem Grund, 
Die Bäter dieſes Ordens Bund, 

Der Pflichten fchwerfte zu erfüllen, 
Zu bänvigen ven eignen Willen. 

Dich Hat der eitle Ruhm bemegt , 
Drum mende vi aus meinen Blicken! 
Denn wer bed Herren Joch nicht trägt, 
Darf fi mit feinem Kreuz nicht ſchmücken.“ 
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Da bricht vie Menge toben» aus, 
Gemwalt’ger Sturm bewegt das Haus, 

Um Gnade fleben alle Brüder; 

Doch ſchweigend blickt der Jüngling niever, 
Stil legt er von fich das Gewand 

Und kuüßt des Meifters firenge Hand 

Und geht. Der folgt ihm mit dem :Blide, 
Dann ruft er liebend ihn zurüde 

Und fpricht: „Umarme mich, mein Sohn! 
Dir ift der Härt're Kampf gelungen. 
Nimm viefes Kreuz. Es iſt der Kohn 

Der Demuth, vie fich felbft bezwungen.“ 


Der Gang nad, dem Eifenhammer. 


Ein frommer Knecht war Fridolin, 
Und in der Furcht des Herrn 
Ergeben ver Gebleterin, 

Der Gräfin von Savern. 

Sie war fo fanft, fie war fo gut; 
Do auch ver Launen Uebermuth 
Hätt’ er geeifert zu erfüllen 

Mit Freudigkeit, um Gottes willen. 


Früh von des Tages erfiem Schein, 
Bis fpät die Veſper ſchlug, 

Lebt er nur ihrem Dienft allein, 
That nimmer fi genug. 


Und fprach die Dame: „Mach dir’s Leicht!“ 
Da wurd’ ihm gleich das Auge feucht, 

Und meinte, feiner Pflicht zu fehlen, 
Durft’ er ſich nicht im Dienfte quälen. 


Drum vor dem ganzen Dienertroß 
Die Gräfin ihn erhob; 

Aus ihrem fohönen Munde floß 

Sein unerfchöpftes Lob. 

Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab fein Herz Ihm Kindesrecht; 
Ihr Mares Auge mit Vergnügen 
Hing an den wohlgeftalten Zügen. 


Darob entbrennt in Roberts Bruft, 

Des Jägers, gift’ger Groll, 

Dem längft von böfer Schadenluft 

Die fchwarze Seele ſchwoll; 

Und trat zum Grafen, rafch zur That, 

Und offen des Verführers Rath, 

Als einft vom Jagen heim fie kamen, 
Streut’ ihm ind Herz des Argmohns Samen. 


„Wie ſeyd ihr glücklich, edler Graf,“ 
Hub er vol Arglift an, 

„Euch raubet nicht den goldnen Schlaf 
Des Zweifels gift’ger Zahn. 

Denn ihr befigt ein edles Weib, 

6 gürtet Scham ven Feufchen Leib, 
Die fromme Treue zu berüden 

Wird nimmer dem Berfucher glüden.“ 
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Da rollt ver Graf die finfteern Brau’n; 
„Was redſt vu mir, Gefell? 

Werd’ ich auf Weibestugend baun, 
Beweglich wie die Well'? 

Leicht locket fie des Schmeichlers Mund, 
Mein Glaube fteht auf fefterm Grund. 
Dom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, Hoff ich, der Derfucher ferne.“ 


Der Andre fpricht: „So denkt ihr recht. 
Nur euren Spott verbient 

Der Thor, ver, ein geborner Knecht, 
Ein Solches fich erfühnt, 

Und zu der Frau, die ihm gebeut, 
Erhebt ver Wünfche Lüfternheit” — 
„Was?“ fallt ihm jener ein und bebet, 
„Redſt du von einem, ver da lebet?" — 


„Ja doch, was Aller Mund erfüllt, 

Das bärg fi meinem Herrn! 

Doch, weil ihr's denn mit Fleiß verhülft, 
Sp unterdrück' ich’8 gern" — 

„Du bift des Todes, Bube, fprich!" 

Ruft jener fireng und fürchterlich. 

„Wer hebt das Aug zu Kunigonden?“ — 
„Run ja, ich fbreche von dem Blonden.“ 


„Er iſt nicht haͤßlich von Geſtalt,“ 
Fahrt er mit Arglift fort, 
Indem's ven Grafen heiß und kalt 
Durchriefelt bei vem Wort. 
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„Iſt's möglich, Herr? Ihr faht es nie, 
Wie er nur Augen Hat für fie? 

Bei Tafel eurer ſelbſt nicht achtet, 

An ihrem Stuhl gefeflelt fchmachtet ?“ 


„Seht da die Verſe, vie er fchrieb 

Und feine Blut geftehbt" — 

„Geſteht!“ — „Und fie um Gegenlieb, 
Der freche Bube! fleht. 

Die gnäv’ge Gräfin, fanft und weich, 

: Aus Diitleiv wohl verbarg fie’ euch; 
Mic reuet jegt, vaß mir's entfahren, 
Denn , Herr, mas habt ihr zu befahren?“ 


Da ritt in feines Zornes Wuth 

Der Graf ind nahe Holz, 

Wo ihm in hoher Defen Blut 

Die Eifenftufe ſchmolz. 

Hier nährten früb und fpat den Brand 
‚ Die Knechte mit gefchäft'ger Hand; 
Der Funke fprüht, die Balge blafen, 
als gält’ es, Felſen zu verglafen. 


Des Waflers und des Feuers Kraft 
Berbünvet fieht man hier; 

Das Mühlrad, von der Flut gerafft, 
Ummälzt ſich für und für; 

Die Werke Elappern Nacht und Tag, 

Sm Tacte pocht der Hämmer Schlag, 
Und bildſam von den mächt’gen Streichen 
Muß ſelbſt vas.Eifen fich ermeichen. 
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Und zweien Knechten winket er, 
Bedeutet ſie und ſagt: 

„Den Erſten, den ich ſende her, 

Und der euch alſo fragt: 

„Habt ihr befolgt des Herren Wort?““ 
Den werft mir in die Hölle dort, 

Daß er zu Afche gleich vergebe, 

Und ihn mein Aug nicht weiter fehe! “ 


Dep freut fich das entmenfchte Paar 
Dit roher Henkersluſt, 

Den fühllos, wie pas Eiſen, war 
Das Herz in ihrer Bruft. 

Und frifcher mit ver Bälge Hauch 
Erhitzen fie des Ofens Bauch, 

Und ſchicken fi) mit Mordverlangen, 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum Gefellen ipricht 
Mit falfchem Heuchelichein:: 

„Friſch auf, Gefell, und faume nicht 
Der Herr begehret dein.“ 

Der Herr, ver fpricht zu Fridolin: 
„Mußt gleich zum Eifenhammer Hin, 
Und frage mir vie Knechte dorten, 
Ob fie gethan nach meinen Worten?“ 


Und jener fpricht: „Es fol geichehn! “ 
Und macht ſich flugs bereit. 

Doch ſinnend bleibt er plöglich ſtehn: 
„Db fie mir nichts gebeut?“ 
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Und vor die Gräfin ftellt ex fich: 
„Hinaus zum Hammer fehidt man mid, 
So fag, was kann ich dir verrichten ? 
Denn dir gehören meine Pflichten.“ 


Darauf die Dame von Savern 
Derfegt mit fanftem Ton: 

Die heil'ge Meſſe hört’ ich gern, 
Doch Liegt mir krank ver Sohn; 

So gehe denn, mein Kind, und fprich 
In Andacht ein Gebet für mich, 

Und denkſt vu reuig deiner Sünden, 
So laß auch mich vie Gnade finven.“ 


Und froh ver vielwilllommnen Pflicht, 
Macht er im Flug fich auf, 

Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht im fchnellen Lauf, 

Da tönt ihm von dem Glodenftrang 
Hellfchlagend des Beläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnabet, 

Zum Sacramente feftlich ladet. 


„Dem lieben Gotte weich nicht aus, 
Findſt du ihn auf vem Weg!" — 

Er ſpricht's und tritt ins Gotteshaus; 
Kein Laut iſt Hier noch reg’; 

Denn um die Ernte war's, und heiß 
Im Felde glüßt ver Schnitter Fleiß; 
Kein Chorgehülfe war erfchienen, 
Die Mefle kundig zu bevienen. 
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Entfchloffen ift er alfobalt 

Und macht den Sartiftan; 

„Das ," fpricht er, „ift Fein Aufenthalt, 
Was fördert himmelan.“ 

Die Stola und das Cingulum 
Hängt er dem Priefter dienend um, 
Bereitet hurtig pie Gefaße, 

Geheiliget zum Dienft ver Mefle. 


Und als er vies mit Fleiß gethan, ! 
Tritt er als Miniftrant 

Dem Briefter zum Altar voran, 

Das Mepbuch in ver Hand, 

Und Eniet rechts und kniet Links, 

Und iſt gewärtig jenes Winks, 

Und als des Sanctus Worte famen, 
Da fchellt er dreimal bei dem Namen. 


Drauf als ver Priefter fromm fich neigt, 
Und, zum Altar gewandt, 

Den Gott, den gegenmwärt’gen, zeigt 

Sn hocherhabner Sant, 

Da künvet es der Sarriftan 

Mit hellem Glocklein klingend an, 

Und Alles kniet und fchlägt die Brüſte, 
Sich fromm bekreuzend vor dem Ghrifte. 


So übt er Jedes pünktlich aus 

Mit fchnell gewandtem Sinn; 

Was Brauch tft in dem Gotteshaus, 
Er hat es Alles inn, 
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Und wird nicht müde bis zum Schluß, 
Bis beim Vobiscum Dominud 
Der Priefter zur Gemein fich wentet, 
Die Heil’ge Handlung ſegnend endet. 


Da ſtellt er Jedes wiederum 

In Orvdnung ſauberlich; 

Erſt reinigt er das Heiligthum, 

Und dann entfernt er ſich 

Und eilt, In des Gewiſſens Ruh, 

Den Eifenhütten heiter zu, 

Spricht unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwölf Paternofter noch im Stillen. 


Und als er rauchen fieht ven Schlot 
Und fleht vie Knechte ſtehn, 

Da ruft er: „Was der Graf gebot, 
Ihr Knechte, iſt's geſchehn?“ 

Und grinfend zerren fie ven Mund 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„Der ift beforgt und aufgehoben, 
Der Graf wird feine Diener oben." 


Die Antwort bringt er feinem Herrn 

In fchnellem Lauf zurück. 

Als der ihn kommen fieht von fern, 
Kaum traut er feinem Blick 
„Unglüdlicher! mo kommſt vu her?” — 
„Bom Eiſenhammer.“ — „Nimmermehr'! 
So haft vu dich im Lauf verfpätet?" — 
Serr, nur fo lang, bis ich gebetet." 
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„Denn, als von eurem Angeficht 

Ich heute ging, verzeiht, 

Da fragt’ ich erft, nach meiner Pflicht, 
Bei der, vie mir gebeut. 

Die Mefle, Herr, befahl fie mir 

Zu hören; gern gehorcht' ich ihr, 

Und ſprach der Roſenkranze viere 

Für euer Heil und für das ihre." 


In tiefes Staunen finket hier 

Der Graf, entfeget fi: 

„Und welche Antwort wurde dir 

Am Eiſenhammer? ſprich!“ — 

„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
Zum Ofen wies man lachenv hin: 

Der ift beforgt und aufgehoben, 

Der Graf wird feine Diener loben." — 


„Und Robert?” fallt ver Graf ihm ein, 
Es überläuft ihn kalt, 

„Sollt' er dir nicht begegnet ſeyn? 

Ich fandt’ ihn Doch zum Wal.“ — 

„Herr, nicht im Wald, nicht in der Blur 
Band ich von Robert eine Spur" — 
„Nun,“ ruft ver Graf und fteht vernichtet, 
„Sott ſelbſt im Himmel Hat gerichtet!“ 


Und gütig, wie er nie gepflegt, 
Nimmt er des Dieners Hand, 
Bringt ihn der Sattin, tiefbewegt, 
Die nichts davon verftand. 
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„Dies Kind, kein Engel ift fo rein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen ſeyn! 

Wie ſchlimm wir auch berathen waren, 
Mit dem iſt Gott und feine Schaaren.“ 


Der Graf von Habsburg. 


Zu Aachen in feiner Kalferpracht, 
Im alterthümlichen Saale, 
Saß König Rudolphs heilige Macht 
Beim feftlichen Krönungsmaple. 
Die Speifen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es fchenkte ver Böhme des perlenden Weine, 
Und alle vie Wähler, die Sieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne fi ftellt, 
Umftanven gefchäftig ven Herrfcher ver Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte ven hohen Balcon 
Das Volk in freud’gem Gedrange. 
Laut mifchte fich in der Pofaunen Ton 
Das jauchzende Rufen ver Menge; 
Denn geendigt nach langem ververblichen Streit 
War die Eaiferlofe, die ſchreckliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden, 
Nicht blind mehr mwaltet der eiferne Speer, 
Nicht fürchtet ver Schwache, ver Frledliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werden. 
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Und der Kaifer ergreift ven goldnen Pocal, 
Und fpricht mit zufriedenen Bliden: 
„Wohl glänzet das Feſt, wohl pranget das Mahl, 
Mein Eöniglih Herz zu entzüden; 
Doch den Sänger vermifl’ ich, ven Bringer ter Luft, 
Der mit füßem Klang mir bewege die Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 
So hab’ ich’8 gehalten von Jugend an, 
Und mas ich als Ritter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's als Kaifer entbehren.“ 


Und fieh! in der Kürften umgebenden Kreis 
Trat der Sänger im langen Talare; 
Ihm glänzte die Locke filbermeiß, 
Sebleicht von der Fülle der Jahre. 
„Süßer Wohllaut fchläft in der Saiten Gold, 
Der Sänger fingt von ber Minne Sole, 
Er preifet das Höchfte, das Beſte, 
Mas das Herz fih wünſcht, was der Sinn begehrt; 
Doch fage, was ift des Kalfers werth 
An feinem herrlichſten Feſte?“ — 


„Nicht gebieten werd' ich dem Sänger," Ipricht 
Der Herrfcher mit Tächelndem Munde, 
„Er fteht in des größeren Herren Pflicht, 
Gr gehorcht der gebietenden Stunde. 
Wie in den Lüften der Sturmmwind faust, 
Dan weiß nicht von wannen er kommt und braudt, 
Wie der Quell aus verborgenen Tiefen, 
So des Sängers Lied aus dem Innern fchallt 
Schiller, Gedichte II. 8 
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Und wecket der vunkeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar ſchliefen.“ 


Und ver Sänger rafch in vie Saiten fällt 
Und beginnt fie mächtig zu fchlagen: 

„Auf's Waidwerk hinaus ritt ein edler Helbd, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp mit dem Jaͤgergeſchoß, 

Und als er auf feinem ftattlichen Roß 
In eine Au kommt geritten, 

Gin Glocklein Hört er erklingen fern, 

Ein Priefter war's mit vem Leib des Herrn; 
Boran kam der Meßner gefchritten.“ 


„Und ter Graf zur Exve fich neiget Hin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 

Zu verehren mit glaubigem Chriftenfinn, 
Mas alle Menfchen erlöfet. 

Ein Bachlein aber raufchte durchs Feld, 

Bon des Gießbachs reißenden Fluten geichwellt, 
Das bemmte der Wanterer Tritte ; 

Und beifeit legt jener dad Sacrament, 

Bon ven Füßen zieht er vie Schuhe behend, 
Damit er das Bächlein durchſchritte.“ 


„Was fchaffft vu? redet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. — 

Herr, Ich walle zu einem ſterbenden Diann, 
Der nach der Himmelskoſt ſchmachtet; 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 

Da hat ihn ver ſtrömende Gießbach hinweg 
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Im Struvel der Wellen geriffen. 
Drum daß dem Lechzenden werde fein Heil, 
So will ich das Wäflerlein jest in Eil 
Durchwaten mit nadenven Füßen.“ 


„Da fegt ihn der Graf auf fein ritterlich Pferd 
Unv reicht ihm die prächtigen Zaͤume, 

Daß er labe ven Kranken, ver fein begehrt, 
Und vie heilige Pflicht nicht verfäume. 

Und er felber auf feines Knappen Thier 

Dergnüget noch weiter des Jagens Begier; 
Der Antre die Reife vollführet, 

Und am nädften Morgen, mit dankendem Bid, 

Da bringt er vem Grafen fein Roß zurüd, 
Beichetven am Zügel geführet.” 


„Nicht wolle das Gott, rief mit Demuthfinn 
Der Graf, daß zum Streiten und Jagen 

Das Roß ich befchritte fürberhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 

Und magft du's nicht haben zu eignem Gewinnſt, 

So bleibt es gewinmet dem göttlichen Dienſt! 
Denn ich hab’ es dem ja gegeben, 

Bon dem ich Ehre und irdiſches But 

Zu Lehen trage und Leib und Blut 
Und Seele und Athem und Leben.” 


„So mög’ au Bott, ver allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, 
Zu Ehren euch bringen hier und dort, 
So wie ihr jest ihn geehret. 
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Ihr ſeyd ein mächtiger Graf, befannt 

Durch ritterlih Walten Im Schmeizerlant , 
Euch blühen ſechs Tiebliche Töchter. 

So mögen fie, rief er begeiftert aus, 

Sechs Kronen euch bringen in euer Haus, 
Und glänzen bie fpätften Gefchlechter!“ 


Und mit finnendem Haupt faß ver Kaifer da, 
Als vächt' er vergangener Zeiten ; 

Jetzt, da er dem Sänger ins Auge fab, 
Da ergreift ihn ver Worte Bedeuten 

Die Züge tes Priefters erkennt er fchnell, 

Und verbirgt der Thränen ſtürzenden Quell 
Sn des Mantels purpurnen Falten. 

Und Alles blickte den Katfer an, 

Und ertannte ven Grafen, der das gethan, 
Und verehrte das göttliche Walten. 


Unmertung — Tfhudi, der uns diefe Anekdote überliefert 
hat, erzäßlt auch, daß der Priefter, dem diefes wit dem Grafen von 
Habsburg begegnet, nachher Eaplan bei dem Kurfürften von Mainz ge- 
worden und nicht wenig dazu beigetragen habe, bei der nähflen Raifer- 
wahl, die auf das große Interregnum erfolgte, die Gedanken des Kur⸗ 
fürften auf den Grafen von Habsburg zu richten. — Für die, welche die 
Geſchichte jener Zeit kennen, bemerfe ich noch. daß ich reiht gut weiß. 
dag Böhmen fein Erzamt bei Rudolphs Kaiſerkrönung nit ausübte. 


u“. 
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Der Handſchuh. 


Vor feinem Lömwengarten, 
Das Kampffptel zu erwarten, 
Saß König Franz, 
Und um ihn die Großen der Krone, 
Und rings auf hohem Balcone 
Die Damen in fchönem Kranz. 


Und wie er winkt mit vem Binger, 
Auf thut fi) ver weite Zwinger, 
Und hinein mit bevächtigem Schritt 
Ein Löwe tritt, 

Und fieht fih ſtumm 
Rings um, 

Mit langem Bähnen, 
Und fehüttelt vie Mähnen, 
Und ftredit die Glieder, 
Und legt fich nieder. 





Und der König winft wieder 
Da öffnet fich behend 
Ein zweites Thor, 
Daraus rennt 
Mit wildem Sprunge 
Ein Tiger hervor. 
Die der den Löwen erichaut, 
Prüllt er laut, 
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Schlägt mit vem Schweif 
Einen furdhtbaren Reif, 
Und redet die Zunge, 

Und im Kreife fcheu 
Umgeht er den Leu, 
Grimmig ſchnurrend, 

Drauf ſtreckt er ſich murrentd 
Zur Seite nieder 


Und der König winkt wieder, 
Da fpeit das doppelt geöffnete Haus 
Zwei Leoparten auf einmal aus. 
Die ſtürzen mit muthiger Kampfbegier 
Auf das Tigerthier; 
Das padt fie mit feinen geimmigen Taten, 
Und der Leu mit Gebrüll 
Richtet fich auf, da wird's till; 
Und herum im Kreis, 
Von Morpfucht Heiß, 
Lagern fich die gräulichen Katzen 


Da fällt von des Altans Rant 
Ein Handſchuh von fchöner Hand 
Zwifchen ven Tiger und ven Leun 
Mitten hinein. 


Und zu Ritter Delorges, ſpottender Weil‘, 
Wendet fih Fräulein Kunigund: ’ 
„Herr Ritter, iſt eure Lich fo Heiß, 

Wie ihr mir's fchwört zu jeder Stunt 
Ei, fo hebt mir ven Handſchuh auf!" 


3 119 & 


Und der Ritter, in fchnellem Lauf, 
Steigt Hinab in den furchtbarn Zwinger 
Mit feftem Schritte, 
Und aus ver Ungeheuer Mitte 
Nimmt.er ren Handſchuh mit keckem Binger. 


Und mit Erftaunen und mit Grauen 
Sehen's die Ritter und Epelfrauen, 
Und gelaffen bringt er ven Hanpfchuh zuräd. 
Da ſchallt Ihm fein Lob aus jedem Munde, 
Aber mir zärtlicdem Liebesblid — 
Er verbeißt ihm fein nahes Slüd — 
Empfängt ihn Fraͤulein Kunigunde. 
Und er wirft ihre den Handſchuh ins Geficht: * 
„Den Dank, Dame, begehr’ ich nicht," 
Und verläßt fie zur felben Stunve. 


Das verfchleierte Bild zu Sais. 
Ein Jüngling, ven des Willens heißer Durſt 


Nach Sais in Aegypten trieb, ver Vriefter 
Geheime Weisheit zu erlernen, hatte 

Schon manchen Grad mit fchnellem Geiſt durcheilt; 
Etets riß ihn feine Borfchbegierde weiter, 

Und kaum befänftigte ver Hierophant 


* Statt diefer Zeile Mebt im Muſenalmanach von 1795 folgende: 


Und der Bitter fih tief verbengend ſpricht: 
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Den ungebulvig Strebenden. „Was hab’ ich, 
Wenn ich nicht Alles habe,“ ſprach ver Jüngling, 
„Gibt's etwa hier ein Weniger und Mehr ? 
Iſt deine Wahrheit, wie der Sinne Glück, 
Nur eine Summe, die man größer, Eleiner 
Beſitzen kann und immer boch befigt? 

Iſt fie nicht eine einz’ge, ungetheilte? 

Nimm einen Ton aus einer Harmonie, 
Nimm eine Farbe aus dem Regenbogen, 

Und Alles, was bir bleibt, ift nichts, fo lang 
Das fchöne AU ver Töne fehlt und Farben.“ 


Indem fie einft fo fprachen, ftanden fie 
In einer einfamen Rotonve fill, 
Wo ein verfchleiert Bild von Riefengröße _ 
Dem Iüngling in vie Augen fiel. Verwundert 
Blickt er den Führer an und fpricht: „Was iſt's, 
Das Hinter diefem Schleier fich verbirgt" — 
„Die Wahrheit,” ift die Antwort — „Wie?" ruft jener, 
„Nach Wahrheit ftreb’ ich ja allein, und dieſe 
Gerade iſt es, die man mir verhüllt ?“ 


„Das mache mit der Gottheit aus," verſetzt 
Der Hierophant. „Kein Sterblicher, fagt fie, 
Rückt dieſen Schleier, bis ich felbft ihn hebe. 
Und mer mit ungemweihter, fchulv’ger Sand 
Den heiligen, verbornen früher hebt, 
Der, Spricht die Gottheit" — „Nun?“ — „Der fieht vie 
Wahrheit.“ — 
„Ein feltfamer Orakelſpruch! Du ſelbſt, 
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Du hätteft alfo niemals ihn gehoben?" — 

„Sch? Wahrlich nicht! Und war auch nie dazu 

Verſucht.“ — „Das faff' ich nicht. Wenn von ver Wahrheit 
Nur dieſe vünne Scheidewand mich trennte" — 

„Und ein Geſetz,“ fallt ihm fein Führer ein. 
„Bewichtiger, mein Sohn, als du es meinft, 

Iſt dieſer vünne Flor — für deine Hand 

Zwar leicht, doch centnerfchwer für dein Gewiſſen.“ 


Der Jüngling ging gedankenvoll nach Haufe; 
Ihm raubt des Wifjens brennende Begier 
Den Schlaf, er wälzt ſich glühend auf dem Lager 
Unv rafft fi auf um Mitternacht. Zum Tempel 
Führt unfreiwillig ihn ver ſcheue Tritt. 
Leicht ward es Ihm, die Mauer zu erfteigen, 
Und mitten in das Innre der Rotonve 
Trägt ein beherzter Sprung den Wagenpen. 


Hier ſteht er nun, und grauenvoll umfängt 
Den Einfamen die Iebenlofe Stille, 
Die nur der Tritte hohler Wivderhall 
In den geheimen Grüften unterbricht. 
Bon oben durch der Kuppel Deffnung wirft 
Der Mond den bleichen, filberblauen Schein 
Und furchtbar, wie ein gegenmärt'ger Gott, 
Grglänzt durch des Gemölbes Finfternifie 
In ihrem langen Schleier vie Geſtalt. 


Er tritt hinan mit ungewiffem Schritt ; 
Schon will vie freche Hand das Heilige berüßren, 


Da zudt es heiß uns kühl durch fein Gebein, 

Und ftößt ihn weg mit unfichtbarem Arme. 

Unglüdlicyer, was willſt vu thun? fo ruft 

In feinem Innern eine treue Stimme. 

Derfuchen ven Allbeiligen willſt vu? 

Kein Sterblicher, fprach des Orakels Mund, 

Rückt viefen Schleier, bis ich felbft ihn hebe. 

Doch fegte nicht terfelbe Mund Hinzu: 

Wer viefen Schleier hebt, Toll Wahrheit fchauen ? 

„Sey hinter ihm, was will! Ich heb' ihn auf.“ 

Er ruft’s mit Ianter Stimm’: „Ich will fie fchauen.“ 
Schauen! 

Gellt ihm ein langes Echo fpottend nach. 


Er ſpricht's und hat ven Schleier aufgebedt. 
„Nun“ fragt ihr, „und was zeigte fich ihm bier?" 
Ich weiß es nicht. Befinnungsios und bleich, 

Sp fanden ihn am andern Tag die Priefter 

Am Yußgeftell der Iſis ausgeftredt. 

Mas er allva gefehen und erfahren, 

Hut feine Zunge nie bekannt. Auf ewig 

Mar feines Lebens Heiterkeit dahin, 

Ihn riß ein tiefer Sram zum frühen Grabe. 

„Weh dem,” dies war fein warnungsvolles Wort, 
Wenn ungeflüme Frager in ihn vrangen, 

„Weh vem, ver zu ver Wahrheit geht durch Schult: 
„Ste wird Ihm nimmermehr erfreulich ſeyn.“ 
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Die Theilung der Erde. 


Nehmt Hin die Welt! rief Zeus von feinen Höhen 
Den Dienfchen zu, nehmt, fie foll euer fen. 

Euch ſchenk' ich fie zum Erb' und ew’gen Lehen; 
Doc theilt euch brüderlich varein. 


Da eilt, was Hände hat, fich einzurichten, 
Es regte fich geichäftig Jung und Alt. 

Der Adermann griff nach des Feldes Früchten, 
Der Junker birfchte durch ven Wal. 


Der Kaufmann nimmt, was feine Speicher faflen, 
Der Abt wählt fich ven eveln Firnewein, 

Der König ſperrt vie Brüden und die Straßen 
Und ſprach: ver Zehente iſt mein. 


Ganz fpät, nachdem die Theilung Tängft gefchehen, 
Naht ver Poet, er kam aus weiter Fern. 
"Ad, da war überall nichts mehr zu ſehen, 
Und Alles hatte feinen Herrn. 


Weh mir! fo foll venn ich allein von Allen 
Vergeſſen feyn, ich, dein getreufter Sohn? 

So ließ er laut ver Klage Ruf erfchallen, 
Und warf ſich Hin vor Jovis Thron. 


Wenn du im Land der Träume dich vermeilet, 
Berfegt der Gott, jo hadre nicht mit mir. 

Mo warft du denn, als man die Welt getheilet ? 
Ih mar, ſprach der Poet, bei vir. 
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Mein Auge bing an deinem Angefichte, 
An deines Himmels Sarmonie mein Ohr; 
Verzeih dem Geifte, ver, von deinem Lichte 
Beraufcht,, das Irdifche verlor! 


Was thun? fpricht Zeus — die Welt ift weggegeben, 
Der Herbft, vie Jagd, ver Markt ift nicht mehr mein. 
Willſt du in meinem Simmel mit mir leben, 
So oft vu kommſt, er foll dir offen ſeyn. 


Das Mädchen aus der Fremde. 


In einem Thal bei armen Hirten 
richten mit jedem jungen Jahr, 
Sobald die erfien Lerchen ſchwirrten, 
Ein Mäpchen fchön und wunderbar. 


Ste war nicht in dem Thal geboren, 
Man mußte nicht, woher fie kam; 

Doch Schnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Mäpchen Abſchied nahm. 


Befeligend war ihre Nähe, 
Und alle Herzen wurden weit; 
Do eine Würde, eine Höhe 
Entfernte die Vertraulichkeit. 
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Sie brachte Blumen mit und Früchte 
Sereift auf einer andern Flur, 

In einem andern Sonnenlichte, 

In einer glüdlichern Natur. 


Und theilte jedem eine Gabe, 

Dem Früchte, jenem Blumen aus; 
Der Jüngling und ver Greis am Stabe 
Ein jeder ging befchenft nach Haus. 


Willkommen waren alle Säfte; 
Doch nahte ſich ein liebend Paar, 
Dem reichte fie ver Gaben befte, 
Der Blumen allerfchönfte var. 


Das Ideal und das Sehen. * 


Gwigklar und fpiegelrein und eben 

Fließt das zephurleichte Leben 

Im Olymp ven Seligen dahin. 

Monde wechleln und Gefchlechter fliehen; 
Shrer Goͤtterjugend Rofen blühen 
Wandellos im ewigen Ruin. 

Zwiſchen Sinnenglüd und Seelenfrieven 
Bleibt dem Menfchen nur die bange Wahl; 


»In ben Horen vom Jahr 1795 erſchien dies Gedicht unter der 
Heberfhrift: Das Rei der Schatten. 
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Auf ver Stirn des hohen Uraniven 
Leuchtet ihr vermählter Strahl. * 


Wollt ihr fchon auf Erden Göttern gleichen, 
Frei feyn in des Todes Reichen, 

Brechet nicht von feines Gartens Frucht! 

An dem Scheine mag ver Blick fich weiden; 
Des Genuſſes wandelbare Freuden 

Rächet fchleunig der Begierde Flucht. 

Selbſt ver Styr, ver neunfach fie umminter, 
Wehrt vie Rückkehr Ceres Tochter nicht; ‘ 
Nach vem Apfel greift fie, und es bintet 
Emig fie des Orkus Pflicht. 


Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die das dunkle Schidfal flechten; 
Aber frei von jever Zeitgemalt, 

Die Gefpielin feliger Naturen 
Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Goͤttlich unter Göttern, vie Geftalt. 


* In der frühern Ausgabe folgt hier die Stropbe: 


Führt fein Weg hinauf zu jenen Höhen? 
Muf der Blume Ehmud vergehen, 

Benn bes Herbſtes Gabe ſchwellen fol? 
Benn ſich Lunens Silberhörner fullen, 
Muß die andre Hälfte Nacht umhüllen? 
Wird die Strablenfcheibe niemals vol? 
Rein, au aus der Sinne Echranfen führen 
Pfade aufwärts zur Unenblichfeit. 

Die von ihren Gutern nichts berüßren, 
Feſſelt fein Geſez der Zeit. 
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Wollt ihe hoch auf ihren Flügeln ſchweben, 
Werft vie Angft des Irdiſchen von euch! 
Fliehet aus dem engen, dumpfen Leben 

In des Ideales Reich! * 


Jugendlich, von allen Ervenmalen 

Frei, in ver Vollendung Strahlen 

Schwebet bier ver Menſchheit Götterbilp, 
Wie des Lebens ſchweigende Phantome 
Glaͤnzend wandeln an dem fiyg’fchen Etrome, 
Wie fie ftand im himmliſchen Gefild, 

Ehe noch zum traur'gen Sarkophage 

Die Unfterbliche herunter ftieg. 


° Bier finden fi in der erſten Aukgabe noch folgende Strophen: 
Und vor jenen furchterlichen Schaaren 
Euch auf ewig zu bewahren, 

Breker mutkig alle Wrüden ab. 

Zittert nicht, die Heimath zu verlieren: 
Ale Pfade, die zum Leben führen, 
Alle führen zum gewifen Grab. 

Opfert freudig anf, was ihr beſeſſen, 
Bas ihr einft geweſen, was ihr ſeyd, 
Und in eınem feligen Bergefien 
Schwinde die Vergangenheit. 


Keine Echmerzerinnerung entwerbe 
Diefe Freiſtatt, feine Reue. 

Keine Sorge, keiner Thräne Spur. 
Kosgefproden find von allen Pflichten. 
Die in diefes Heiligthum fich flüchten, 
Allen Squlden fterblicher Na’ur. 
Aufgerichtet wandle Hier der Slave, 
Seiner Feſſeln glücklich unbewußt; 
Selbſt die rachende Erinne ſchlafe 
Friedlich in des Eunders Bruſt. 
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Wenn in Leben noch des Kampfes Wage 
Schwankt, erfcheinet Hier ver Sieg. 


Nicht vom Kampf vie Glieder zu entftriden, 
Den Erfchöpften zu erquiden, 

Wehet hier des Sieges duft'ger Kranz. 
Mächtig, felbft wenn eure Sehnen rubten, 
Reißt das Leben euch in feine Fluten, 

Euch die Zeit in ihren Wirbeltan;. 

Aber finft des Muthes Fühner Flügel 

Bel der Schranken peinlichem Gefühl, 
Dann erblidet von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflogne Ziel. 


Wenn e8 gilt, zu herrſchen und zu fchiemen, 
Kämpfer gegen Kämpfer flürmen 

Auf des Glückes, auf des Ruhmes Bahn, 
Da mag Kühnheit fih an Kraft zerfchlagen, 
Und mit Frachenrem Getöß die Wagen 

Sich vermengen auf beftäubtem Plan. 

Muth allein kann Hier ven Dank erringen, 
Der am Ziel des Hippopromes winkt, 

Nur der Starke wird das Schidfal zwingen, 
Menn der Schwächling unterfintt. 


Aber ver, von Klippen eingefchloffen, 
Wild und ſchaumend fich ergofien, 
Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durch ver Schönheit ftille Schattenlaupe, 
Und auf feiner Wellen Silberranve 

"alt Aurora fih und Hefperus. 
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Aufgelöst in zarter Wechfelfiebe, 

In der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruhen bier tie ausgeföhnten Triebe, 
Und verſchwunden ift ver Beinv. 


Menn, das T:opte bildend zu befeelen, 

Mit vem Stoff fich zu vermählen, 
Thatenvoll ver Genius entbrennt, 

Da, da fpanne fich des Fleißes Nerve, 

Und beharrlich ringend untermwerfe 

Der Gedanke fich das Element. 

Nur dem Ernft, den Feine Mühe bleicher, 
Rauſcht ver Wahrheit tief verftedter Born ; 
Nur des Meißels ſchwerem Schlag ermweichet 
Sich des Marmors fprödes Korn. 


Aber dringt bis in der Schönheit Sphäre, 
Und im Staube bleibt die Schwere 
Mit vem Stoff, den fle beherrfcht, zurüd. 
Nicht ver Maſſe qualvoll abgerungen, 
Schlank und leicht, wie aus dem Nichts geiprungen, 
Steht vas Bild vor dem entzüdten Blick. 
. Alle Zweifel, alle Kämpfe ſchweigen 
An des Sieges hoher Sicherheit; 
Ausgeftoßen hat e8 jenen Zeugen, 
Dienfchlicher Berürftigkeit. 


Wenn ihr in der Menfchheit traur'ger Blöße 
Steht vor des Geſetzes Größe, 

Wenn dem Heiligen vie Schulv fich naht, 
Da erblaffe vor ver Wahrheit Strahle 
Schiller, Gedichte. Il. 9 
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Eure Tugend, vor dem Ideale 

liche muthlos die befchämte That. 

Kein Erfchaffner Hat dies Ziel erflogen, 
Ueber viefen grauenvollen Schlund 

Trägt Fein Nachen, Feiner Brüde Bogen, 
Unp fein Anker findet Grund. 


Aber flüchtet aus ver Sinne Schranfen 
Sn die Freiheit ver Gedanken, 

Und die Furchterſcheinung iſt entflohn, 
Und ver ew’ge Abgrund wird fich füllen; 
Nehmt vie Gottheit auf in euren Willen, 
Unv fie fteigt vor Ihrem Weltenthron. 
Des Gefeges ſtrenge Feſſel binvet 

Nur den Sklavenfinn, der es verfchmäht; 
Mit des Menfchen Widerſtand verfchwindet 
Auch des Gottes Majeftät. 


Wenn ver Menfchheit Leinen euch umfangen, 
Wenn Laokoon der Schlangen 

Sich erwehrt mit namenlofem Schmerz, 

Da empöre ſich der Menſch! Es fchlage 

An des Himmels Wölbung feine Klage 

Und zerreiße euer fühlend Herz! 

Der Natur furchtbare Stimme flege, 

Und ver Freude Wange werde bleich, 

Und ter heil'gen Sympathie erliege 

Das Unfterbliche in euch! 


Aber in den heitern Regionen, 
Mo die reinen Formen wohnen, 
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Raufcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nicht durchſchneiden, 
Keine TIhräne fließt bier mehr dem Meiten, 
Nur res Geiſtes tapfrer Gegenwehr. 

Lieblich, wie der Iris Farbenfeuer 

Auf ver Donnerwolke duft'gem Thau, 
Schimmert durch der Wehmuth vüftern Schleier 
Hier ver Ruhe heitres Blau. 


Tief ernieprigt zu des Feigen Knechte 

Ging in ewigen Gefechte 

Einft Alcid des Lebens ſchwere Bahn, 
Rang mit Hydern und umarmt’ den Leuen, 
Stürzte fich, vie Freunde zu befreien, 
Lebenv in des Todtenſchiffers Kahn. 

Alle Plagen, alle Ervenlaften 

Walzt der unverföhnten Göttin Lift 

Auf die will’gen Schultern bes Verhaßten, 
Bis fein Lauf geenvigt ift, 


Bis der Gott, des Irdiſchen entkleidet, 
Flammend fi) vom Menfchen fcheivet, 

Und des Nethers Leichte Lüfte trinkt. 

roh des neuen ungewohnten Schwebens, 
Fließt er aufwärts, und des Erdenlebens 
Schweres Traumbilo finkt und finft und finkt. 
Des Olympus Sarmonien empfangen 

Den Berklärten in Kronion's Saal, 

Ind vie Böttin mit den Rofenwangen 

Reicht ihm Tächelnn ven Pokal. 
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Darabeln und Räthfel. 


1. 
Bon Perlen baut fih eine Brüde 
Hoc über einen grauen See; 
Site baut fi) auf im Augenblide, 
Und ſchwindelnd fleigt fie in vie Hoͤh 


Der höchſten Schiffe höchſte Diaften 
Ziehn unter ihrem Bogen Hin, 
Sie jelber trug noch Feine Laften 
Und feheint, wie vu ihr nahft, zu fliehn. 


Sie wird erſt mit dem Strom und ſchwindet, 
Sp wie des Waſſers Flut verfiegt. 

So ſprich, mo fich die Brüde findet, 
Und wer fie Eünftlich hat gefügt? 





2. 
68 führt dich meilenweit von tannen 
Und bleibt doch flets an feinem Ort, 
65 Hat nicht Flügel auszufpannen, 
Und trägt dich durch die Lüfte fort. 
Es ift die allerfchnellfte Faͤhre, 
Die jemals einen Wantrer trug, 
Und durch das größte aller Meere 
Trägt es dich mit Gedankenflug: 
Ihm iſt ein Augenblick genug! 
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3. 
Auf einer großen Weite gehen 
Biel taufenn Schafe filbermeiß; 
Wie wir fie heute wanteln fehen, 
Sah fie der allerältfte Greis. 


Sie altern nie und trinken Xeben 
Aus einem unerfchöpften Born, 

Ein Hirt ift ihnen zugegeben 
Mit Schön gebognem Silberhorn. 


Er treibt fie aus zu goldnen Ihoren, 
Er überzählt fie jene Nacht, 

Und bat ver Lämmer keins verloren, 
So oft er auch den Weg vollbracht. 


Ein treuer Hund hilft fie ihm leiten, 
Ein muntrer Wid der geht voran. 

Die Heerde, Fannft du fie mir deuten, 
Und auch ven Hirten zeig mir an! 


4. 
Es fleht ein groß geräumig Haus 
Auf unfichtbaren Säulen ; 
Es mißt's und geht's Fein Wandrer aus, 
Und feiner varf drin mweilen. 
Nach einem unbegriffuen Plan 
Iſt es mit Kunft gezimmert; 
Es ſteckt fich felbft vie Lampe an, 
Die e8 mit Pracht durchſchimmert. 
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Es hat ein Dach, kryſtallenrein, 
Bon einem einz’gen Edelſtein; 
Doch noch Fein Auge fehaute 
Den Dieifter, der es baute. 


5. 
Zwei Eimer fieht man ab und auf 
In einem Brunnen fteigen, 
Und fchmebt ver eine voll herauf, 
Muß fich ver andre neigen. 
Site wanvern raftlos bin und her, 
Abwechſelnd voll und wieder leer, 
Und bringft vu diefen an den Mund, 
Hängt jener in dem tiefften Grund; 
Nie fönnen fie mit ihren Gaben 
In gleichem Augenblid vich laben. 


6. 
Kennft vu das Bild auf zartem Grunde? 
Es gibt fich felber Licht und Glanz. 
Ein andres iſt's zu jever Stunde, 
Und immer ift es frifch und ganz. 
Im engiten Raum ifl’8 audgeführet,, 
Der Eeinfte Rahmen faft es ein; 
Doch alle Größe, vie dich rühret, 
Kennft du durch tiefes Bild allein. 
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Und kannſt vu den Kryſtall mir nennen? 
Ihm gleicht an Werth Fein CEdelſtein; 
Er leuchtet, ohne je zu brennen, 
Das ganze Weltall faugt er ein. 
Der Himmel felbft It abgemalet 
In feinem mwuntervollen Ring, 
Und doch ift, was er von fich ftraßlet, 
Noch fchöner, ald was er empfing. 


7. 
Kin Gebäude fleht da von uralten Zeiten, 
Es ift fein Tempel, es ift fein Haus; 
Ein Reiter kann hundert Tage reiten, 
Er ummanvert es nicht, er reitet’s nicht aus. 


Jahrhunderte ſind vorüber geflogen, 

68 trogte der Zeit und der Stürme Heer; 
Brei ſteht ed unter dem himmliſchen Bogen, 
Es reicht in die Wolken, e8 nett ſich im Dieer. 


Nicht eitle Prahlfucht Hat es gethürmet, 

Es dienet zum Heil, es rettet und fchirmer; 
Seines Sleichen ift nicht auf Erven befannt, 
Und doch ift’s ein Werk von Mienfchenhant. 
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8. 
Unter allen Echlangen tft eine 
Auf Erden nicht gezeugt, 
Dit ver an Schnelle Feine, 
An Wuth fich Feine vergleicht. 


Sie ftürzt mit furchtbarer Stimme 
Auf ihren Raub fich Los, 
Dertilgt in einem Grimme 
Den Reiter und fein Roß. 


Ste liebt die höchften Spigen ; 
Nicht Schloß, nicht Riegel kann 
Bor ihrem Anfall fchügen; 
Der Harnifh — lockt fie an. 


Sie bricht, wie dünne Halmen, 
Den ftärkiten Baum entzmet; 

Sie kann das Erz zermalmen, 
Wie dicht und feft es fey. 


Und dieſes Ungeheuer 
Hat zweimal nie gebroht — 
Es fticht im eignen Feuer; 
Wie's tödtet, iſt es todt! 





9. 
Wir ſtammen, unfrer ſechs Geſchwiſter, 
Von einem wunderſamen Paar, 
Die Mutter ewig ernſt und düſter, 
Der Bater fröhlich immerdar. 
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Don beiden erbten wir vie Tugent, 

Bon ihr die Milde, von ihm ven Glanz; 
So drehn wir uns in ew’ger Jugend 

Um vich herum im Zirkeltang. 


Gern meiden wir vie fchwargen- Höhlen, 
Und lieben uns den beitern Tag; 

Wir find es, vie die Welt befeelen 
Mit unfers Lebens Zauberfchlag. 


Mir find des Frühlings luſt'ge Boten 
Und führen feinen muntern Reihn; 

Drum fliehen wir das Haus der Todten, 
Denn um uns her muß Leben feyn. 


Uns mag fein Glücklicher entbehren, 
Mir find vabel, mo man fich freut, 

Und läßt ver Kaiſer fich verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 





® 10. 
Wie heißt das Ding, das Wen'ge Tchägen? 
Doch ziert's des größten Kaiſers Hand; 
Es ift gemacht, um zu verlegen, 
Am näcften ifl’8 dem Schwert verwandt. 


Kein Blut vergießt's und macht doch tauſend Wunden, 
Niemand beraubt's und macht doch reich; 

Es hat ven Erpfreis überwunden, 

Es macht das Leben fanft und gleich. 


Die größten Reiche hat's gegründet, 
Die ält’ften Städte hat's erbaut; 

Doc niemals hat ed Krieg entzündet, 
Und Heil vem Bolt, das ihm vertraut! 





11. 
Sch wohn’ in einem fteinernen Haus, 
Da lieg' ich verborgen und fihlafe; 
Doch ich trete hervor, ich eile heraus, 
Gefodert mit eiferner Waffe. 
Erft bin ich unfcheinbar und ſchwach und Elein, 
Mich Eann dein Athem bezwingen, 
Ein Regentropfen fchon faugt mich ein; 
Do mir wachſen im Siege die Schwingen. 
Menn vie mächtige Schwefter ſich zu mir gefellt, 
Erwachſ' ich zum furchtbarn Gebieter der Welt. 





12. 
Ich drehe mich auf einer Scheiße, 
Ich wandle ohne Raft und Ruh. 
Klein ift das Feld, das Ich umfchreibe, 
Du dedft es mit zwei Händen zu — 
Doc brauch’ ich viele tauſend Meilen, 
Bis ich das Eleine Feld durchzogen, 
Sieg’ ich gleich fort mit Sturmes Eilen 
Und fchneller als der Pfeil vom Bogen. 











13. 
Ein Bogelift es, unv an Schnelle 
Buhlt ed mit eines Adlers Flug; 

Ein Fiſch iſt's und zertheilt vie Melle, 
Die noch Fein größres Unthier trug; 
Ein Elephant iſt's, welcher Thürme 
Auf feinem ſchweren Rüden trägt; 
Der Spinnen kriechendem Gemürme 
Gleicht es, wenn es vie Küße regt; 

Und hat es feit fich eingebiffen 
Mit feinem fpig'gen Eifenzahn, 
So fteht’8 gleichwie auf feiten Füßen 
Und trogt vem wüthenden Orkan. 


Der Spaziergang. * 


Sey mir gegrüßt, mein Berg mit dem röthlich ſtrahlenden 
Gipfel! 
Sey mir, Sonne, gegrüßt, die ihn fo Tieblich befcheint! 
Did auch grüß' ich, belebte Blur, euch, ſauſelnde Linden, 
Und ven fröhlichen Chor, ver auf ven Aeſten fich wiegt, 
Ruhige Bläue, dich auch, die unermeßlich fich ausgießt 
Um das braune Gebirg, über den grünenvnen Wald, 
Auch um mich, ver, endlich entflohn des Zimmers Gefaͤngniß 
Und dem engen Geſpraͤch, freudig ſich rettet zu bir. 


»Elegie war die Ueberſchrift dieſes Gedichts in den Horen vom 
Jabr 1795. 
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Deiner Lüfte balfamifcher Strom durchrinnt mich erquidenp, 
Und ven durftigen Blick Tabt das energifche Licht. 
Kräftig auf blühender Au erglängen vie wechfelnden Farben, 
Aber der reizende Streit löfet in Anmuth ſich auf. 
Srei empfängt mich die Wiefe mit weithin verbreiteten 

Teppich, 
Durch ihr. freunpliches Grün fchlingt fich der laͤndliche 
Pfad. 
Um mich ſummt die geſchäftige Biene, mit zweifelndem 
Flügel 
Wiegt ver Schmetterling ſich über dem röthlichten Klee. 
Glühend trifft mich ver Sonne Pfeil, ſtill liegen pie Weile, 
Nur ver Lerche Gefang wirbelt in heiterer Luft. 
Doc jetzt braust's aus dem nahen Gebüſch; tief neigen ver 
Erlen 
Kronen fih, und im Wind mogt das verfilberte Gras: 
Mich umfängt ambrofifche Nacht; in duftende Kühlung: 
Nimmt ein prächtiges Dach Ichattenver Buchen mich ein. 
In des Waldes Geheimnig entflieht mir auf einmal vie 
Landſchaft, 
Und ein ſchlängelnder Pfad Leitet mich ſteigend empor. 
Nur verſtohlen durchdringt der Zweige laubigtes Gitter 
Sparſames Licht,“ und es blickt lachend das Blaue 
herein. 
Aber plöglich zerreißt der Flor. Der geöffnete Wald gibt 
Ueberraſchend des Tags blendendem Glanz mich zurück 
Unabſehbar ergießt ſich vor meinen Blicken die Ferne, 
Und ein blaues Gebirg endigt im Dufte die Welt. 
Tief an des Berges Fuß, ver gählings unter mir abftürzt, 
Waller vesgrünlichten Stroms fließenver Spiegel vorbet. 
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Endlos unter mir feh’ ich ven Aether, über mir endlos, 
Blicke mit Schwindeln hinauf, blicke mit Schaubern hinab. 
Aber zwifchen ver ewigen Hoͤh' und der ewigen Tiefe 
Trägt ein gelänverter Steig ficher ven Wantrer dahin. 
Lachend fliehen an mir vie reichen Ufer vorüber, 
Und den fröhlichen Fleiß rühmet das prangende Thal, 
Sene Linien, fieh! die des Lanpmanns Cigenthum ſcheiden, 
In den Teppich der Blur bat fie Demeter gewirkt. 
Freundliche Schrift des Geſetzes, des menfchenerhaltenten 
Gottes, 
Eeit aus der ehernen Welt fliehend die Liebe verſchwand! 
Aber in freieren Schlangen durchkreuzt die geregelten Felder, 
Segt verfchlungen vom Wald, jegt an ven Bergen hinauf 
Klimmend, ein ſchimmernder Streif, die lännerverfnüpfenpe 
Straße; 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Blöße dahin. 
Vielfach ertönt ver Heerven Geläut im belebten Gefilte, 
Und den Wiverhall weckt einfam des Hirten Gefang. 
Muntre Dörfer befrängen ven Strom, in Gebüfchen ver- 
fchwinven 
Andre, vom Rüden des Berge ftürzen fie gähtort herab. 
Nachbarlich mohnet ver Menſch noch mit vem Aderzufammen, 
Seine Felder umruhn friedlich fein länpliches Dach; 
Traulich rankt fich die Reb' empor an vem niedrigen Fenſter, 
Einen umarmenven Zweig fchlingt um die Hütte ver 
Baum. 

Elückliches Volk der Gefilde! noch nicht zur Freiheit ermachet, 
Theilſt du mit deiner Flur fröhlich das enge Geſetz. 
Deine Wünfche befchränkt ver Ernten ruhiger Kreislauf, 

Die dein Tagewerf, gleich, windet vein Leben fich >“ 
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Aber wer raubt mir auf einmal den lieblichen Anblick? Ein 
frember 
Geiſt verbreitet fich fehnell über die fremdere Flur. 
Sproͤde fonvert ſich ab, mas kaum noch Liebend fich mifchte, 
Und das Gleiche nur iſt's, mas an bas Gleiche fich reiht. 
Stände feh’ ich gebilvet, der Pappeln ſtolze Gefchlechter 
Stehn in georpnetem Bomp vornehm und prächtig daher. 
Regel wird Alles, und Alles wird Wahl, und Alles Be- 
‘ deutung ; 
Diefes Dienergefolg meldet den Herrfcher mir an. 
Prangend verfündigen ihn von fern vie beleuchteten Kuppeln, 
Aus dem felfigten Kern hebt fich die thürmende Stadt. 
In die Wildniß hinaus find des Waldes Faunen verftoßen, 
Aber die Andacht Teiht höheres Lehen tem Stein. 
Naͤher gerüct ift ver Menfch an ven Menfchen. Enger wird 
um ihn 
Neger erwacht, es ummälzt rafcher fich in ihm die Welt. 
Sieh, vaentbrennen in feurigem Kampf die eifernden Kräfte, 
Großes wirket ihr Streit, Größeres wirket ihr Bund. 
Taufend Hände belebt ein Geift, Hoch fehläget In tauſend 
Brüſten, voneinem Gefühl glühend, ein einziges Herz, 
Schlägt für pas Baterland und glüht für der Ahnen Geſetze; 
Hier auf dem theuren Grund ruht ihr verehrtes Gebein. 
Nieder fteigen vom Simmel vie feligen Götter und nehmen 
In dem gemeihten Bezirk feflliche Wohnungen ein; 
Herrliche Gaben befcherend erfcheinen fie: Ceres vor Allen 
Bringet des Pfluges Gefchent, Hermes den Anker herbei, 
Bacchus die Traube, Minerva des Delbaums grünenve 
Reiſer, 
Auch das kriegriſche Roß führet Poſeidon beran. 
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Mutter Eybele ſpannt an des Wagens Teichfel vie Löwen, 
Sn das gaftliche Thor zieht fie als Bürgerin ein. 
Heilige Steine! Aus euch ergofien fich Pflanzer der Menſch⸗ 
beit, 
Fernen Infeln des Meers fandtet ihr Sitten und Kunft, 
Weiſe fprachen das Recht an viefen gefelligen Thoren, 
Helven flürzten zum Kampf für die Penaten heraus. 
Auf ven Mauren erfchienen, den Säugling im Arme, tie 
Mütter, 
Blidten vem Heerzug nach, bis ihn vie Ferne verfchlang. 
Betend ſtürzten fle dann vor der Götter Altären fich nieder, 
Flehten um Ruhm und Sieg, flehten um Rückkehr 
für eud. 

Ehre ward euch und Sieg, doch ver Ruhm nur Fehrte zurücke; 
Eurer Thaten Bervienft meldet der rührenve Stein: 
„Wanderer, fommft vu nady Sparta, verfünpige dorten, 

du habeſt 
„Uns bier liegen gefehn, wie das Geſetz es befahl." 
Ruder fanft, ihr Geliebten! Non eurem Blute begoffen, 
Brünet ver Delbaum, ed keimt Iuftig vie Böftliche Saat. 
Munterentbrennt, des Eigenthums froh, das freie Gewerbe, 
Aus dem Schilfe des Stroms winket ver bläulichte Gott. 
Ziſchend fliegt in ven Baum bie Art, es erfeufzt pie Dryade, 
Hoch von des Berges Haupt flürzt fich die donnernde Laft. 
Aus dem Felsbruch wiegt fich ver Stein, vom Hebel beflügelt; 
In der Gebirge Schlucht taucht fich ver Bergmann hinab. 
Muleibers Amboß tönt von dem Tart gefhwungener Hammer, 
Unter der uervigten Fauſt fprigen die Funken des Stahls. 
Glanzend umminbet der goldene Kein die tanzende Spinvel, 
Durch die Saiten des Garne faufet pas webende Schi” 


sern auf der Rhede ruft ver Pilot, ed warten tie Flotten, 
Die inder Fremdlinge Land tragen den heimifchen Sleiß; 
Andre ziehn frohlockend dort ein mit ten Gaben ver Ferne, 
Hoch von dem ragenven Diaft wehet ver feftliche Kranz. 
Siehe, da wimmeln vie Märkte, ver Krahn von fröhlichen 
Reben, 
Seltfamer Sprachen Gewirr braust in das munvernte 
Ohr. 
Auf den Stapel fchüttet pie Ernten der Erbe ver Kaufmann, 
Mas dem glühenvden Strahl Afrikas Boden gebiert, 
Was Arabien kocht, was die Außerfte Thule bereitet, 
Hoc mit erfreuentem Gut füllt Amalthea das Horn. 
Da gebteret das Glück dem Talente die göttlichen Kinter, 
Bon der Freiheit gefäugt mwachfen die Künfte der Luft. 
Mit nachahmendem Leben erfreuer ver Biloner vie Augen, 
Und vom Meißel befeelt, redet ver fühlende Stein. 
Künftliche Himmel ruhn auf fehlanken jonifchen Säulen, 
Und ven ganzen Olymp fchließet ein Pantheon ein. 
Leicht wie ver Iris Sprung durch die Luft, wie ver Pfeil 
von der Senne, 
Hüpfet der Brüde Ioch über ven braufenvden Strom. 
Aber im ftillen Gemac entwirft beveutenve Zirkel 
Sinnend ver Weife, befchleicht forfchenn ven ſchaffenden 
Geift, 
Prüft ver Stoffe Gewalt, der Magnete Hafen und Lichen, 
Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch ven Aether 
dem Strahl, 
Sucht das vertraute Geſetz In des Zufalls graufenten Wun- 
dern, 
Sucht ten ruhenden Pol in ter Erſcheinungen Slucht. 
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Körper und Stimme leiht die Schriftrem ftummen Gevanten, 
Durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn das rerenve 
Blaͤtt. 
Da zerrinnt vor dem wundernden Blick ver Nebel des Wahnes, 
Und bie Gebilde ver Nacht weichen dem tagenven Licht. 
Seine Feſſeln zerbricht ver Menfch. Der Beglüdte! Zerriſſ' er 
Mit den Befleln der Furcht nur nicht den Zügel ver 
Scham! . 
Freiheit! ruft die Vernunft, Bretheit! die wilde Begierde, 
Bon ver heil’gen Natur ringen fie lüftern fich los. 
Ah, da reißen im Sturm die Anker, die an tem Ufer 
Warnend ihn hielten, ihn faßt mächtig ver flutente 
Strom; 
Ins Unenpliche reißt er ihn hin, vie Küfte verſchwindet, 
Hod auf der Fluten Gebirg wiegt fich entmaftet ter 
Kahn; 
Hinter Wolken erlöfchen des Wagens beharrliche Sterne, 
Bleibend iſt nichts mehr, es irrt felbft in dem Bufen 
der Gott. 
Aus dem Gefpräche verfchwinvet die Wahrheit, Glauben 
und Treue 
Aus dem Leben, es lügt felbft aufrer Lippe der Schwur. 
Inder Herzen vertraulichften Bund, in der Liebe Geheimniß 
Drängt fich ver Sykophant, reißt von dem Freunde ben 


Freund. 
Auf die Unſchuld ſchielt der Verrath mit verſchlingendem 
Blicke, 


Mit vergiftendem Biß töbter des Laͤſterers Zahn. 
Feil iſt in der gefchänveten Bruſt der Gedanke, vie Liebe 
Wirft des freien Gefühls göttlichen Adel hinweg. 
Schiller, Gedichte. 11. 10 
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Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat rer Betrug fich 
Angemaßt, ver Natur Löftlichfte Stimmen entweiht, 
Die das bevürftige Herz In ber Freude Drang fich erfindet; 
Kaum gibt wahres Gefühl noch durch Verſtummen fich 

kund. 

Auf der Tribune prahlet das Recht, in der Hütte die Cintracht, 
Des Geſetzes Geſpenſt ſteht an der Könige Thron. 
Jahre lang mag, Jahrhunderte Lang die Mumie dauern, 

Mag das trügenre Bild lebender Fülle beftehn, 

Bis die Natur ermacht, und mit fohweren, ehernen Hänten 
An das hohle Gebäu rühret vie Noth und vie Zeit, 
Einer Tigerin glei, vie das eiferne Gitter durchbrochen 

Und des numidiſchen Walds plöglich und ſchrecklich ge- 
denkt, 
Auffteht mit des Verbrechens Wuth und des Elends tie 
Dienfchheit, 
Und in der Aſche ver Stadt jucht vie verlorne Natur. 
O, fo öffnet euh, Mauren und geht den Gefangenen ledig! 
Zu der verlaffenen Blur Fehr’ er gerettet zurüd! 
Aber wo binich? Es Kirgtfich ver Pfad. Nbfhüflige Gründe 
Hemmen mit gähnenver Kluft, Hinter mir, vor mir 
den Schritt. 

Hinter mir blieb der Gaͤrten, ver Hecken vertraute Begleitung, 
Hinter mir jegliche Spur menfchlicher Hänte zurüd. 
Nur vie Stoffe ſeh' ich gethürmt, aus welchen tas Leben 
Keimet, ver rohe Bafalt hofft auf die bildende Hand. 
Brauſend flürzt ver Gießbach herab durch tie Rinne tee 

Felſen, 
Unter ten Wurzeln des Baums bricht er entrüſtet ſich 
Babn 
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Wild iſt e8 Hier und fchauerlich SV’. Im einfamen Luftraum 
Hängt nur der Adler und Enüpft an das Gemölfe die 
Melt. 
Hoch herauf bis zu mir trägt Feines Windes Geflener 
Den verlorenen Schall menfchlicher Muhen und Luft. 
Bin ich wirklich allein? In deinen Armen, an deinem 
Herzen wieder, Natur, ah! und e8 war nur ein 
Traun, 
Der mich ſchaudernd ergriff; mit des Lebens furchtbarem 
Bilde, 
Mit dem ſtürzenden Thal ſtürzte der finſtre hinab. 
Reiner nehm' ich mein Leben von deinem reinen Altare, 
Nehme den froͤhlichen Muth hoffender Jugend zurück. 
Ewig wechſelt ver Wille den Zweck und die Regel, in ewig 
Wiederholter Geftalt wälzen vie Thaten fi) um. 
Aber jugenvlich Immer, in Immer veränderter Schöne 
Ehrft vu, fromme Natur, züchtig das alte Geſetz! 
Immer viefelbe, bemwahrft vu in treuen Händen dem Maune, 
Was dir das gaufelnvde Kind, was dir der Iüngling 
vertraut, 

Nähreft an gleicher Bruft die vielfach wechſelnden Alter; 
Unter vemfelben Blau, über vem nämlichen Grün 
Wandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Ge— 

fchlechter, 
Und die Sonne Homers, fiehe! fie Tächelt auch une. 
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Das fied von der Glocke. 


J 
Vivos voco. Mortuos plango. Fulgura frango-. 


Feft gemauert in der Erten 
Steht die Form aus Lehm gebrannt. 
Heute muß die Glocke werben! 
Friſch, Geſellen, feyd zur Hand! 
Bon der Stirne Heiß 
Rinnen muß der Schweiß, 
Sol das Werk ven Meifter loben; 
Doch ver Segen kommt von oben. 


Zum Werke, das wir ernft bereiten, 
Geziemt fih wohl ein ernſtes Wort; 
Wenn gute Reden ſie begleiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort. 

So laßt uns jetzt mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft entſpringt; 
Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 

Das iſt's ja, was den Menſchen zieret, 
Und vazu ward ihm der Verſtand, 

Daß er im Innern Herzen fpüret, 

Mas er erfchafft mit feiner Hand. 


Nehmet Holz vom Bichtenftamme, 
Doc recht troden laßt ed ſeyn, 
Daß die eingepreßte Flamme 
Schlage zu dem Schwalch hinein. 
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Kocht des Kupfers Brei! 

Schnell das Zinn herbei, 
Daß die zähe Glockenſpeiſe 
Fließe nach ver rechten Weife ! 


Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Hülfe baut, 
Hoch auf des Thurmes Glockenſtube, 
Da wird es von uns zeugen laut. 
Noch dauern wird's in fpäten Tagen 
Und rühren vieler Menfchen Ohr, 
Und wird mit dem Betrübten Elagen 
Und flimmen zu der Andacht Chor. 
Mas unten tief vem Ervenfohne 
Das wechſelnde Verhängniß bringt, 
Das Schlägt an die metallne Krone, 
Die e8 erbaulich weiter Elingt. 


Weiße Blafen feh’ ich frringen; 
Wohl! die Maſſen find im Fluß. 
Laßt's mit Afchenfalz vurcheringen, 
Das beförvert fchnell ven Guß. 
Auch vom Schaume rein 
Muß die Mifchung ſeyn, 
Daß vom reinlichen Metalle 
Rein und voll die Stimme fchalle 


Denn mit der Freude Feierklange 
Begrüßt fie das geliebte Kind 
Auf feines Lebens eritem Gange, 
Den es in Schlafed Arm beginnt: 
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Ihm ruhen noch im Zeitenfchooße 
Die Schwarzen und die heitern Looſe: 
Der Dlutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen feinen golbdnen Morgen — 
Die Jahre fliehen pfeilgeſchwind. 
Vom Mäpchen reißt fich ftolz ter Knabe, 
Er ffürmt ins Leben wild hinaus, 
Durhmißt vie Welt am Wanverftabe, 
Fremd Eehrt er heim ins Baterhaus. 
Und herrlich in ver Jugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmelshöhn, 
Mit züchtigen, verfchämten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor fich ftehn. 
Da faßt ein namenlofes Schnen 

Des Jünglings Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen brechen Thränen, 
Er flieht ver Brüder wilden Reihn. 
Erröthend folgt er ihren Epuren 

Und ift von ihrem Gruß heglüdt, 
Das Schönfte fucht er auf ten Fluren, 
Momit er feine Liebe fhmüdt. 

D zarte Sehnfucht, füßes Hoffen, 

Der erften Liebe goldne Zeit, 

Das Auge fieht ren Himmel offen, 
Es ſchwelgt das Herz in Seligfeit; 

O daß fie ewig grünen bliebe, 

Die ſchöne Zeit rer jungen Liebe! 


Wie fich Schon die Pfeifen bräunen 
Diefes Stäbchen tauch' ich ein, 
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Sehn wir's überglast erfcheinen, 
Wird's zum Guſſe zeitig ſeyn. 
Jetzt, Geſellen, friſch! 
Prüft mir das Gemiſch, 
Ob das Sproͤde mit dem Welchen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 


Denn, wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes ſich und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang. 

Drum prüfe, wer ſich ewig bintet, 
Ob fich Das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn ift kurz, vie Rew iſt lang. 

Lieblich in der Bräute Locken 

Spielt der jungfräuliche Kranz, 

Wenn vie hellen Kirchenglocden 

Laden zu des Feſtes Glanz. 

Ach! des Lebens ſchönſte Feier 

Endigt auch ven Lebensmai, 

Mit vem Gürtel, mit dem Schleier 

Reißt der fchöne Wahn entzwei. 

Die Leivenfchaft flieht, 
Die Liebe muß bleiben; 
Die Blume verblüht, 
Die Frucht muß treiben. 
Der Diann muß hinaus 
Ins feindliche Leben, 
Muß wirken und fireben 
Und pflanzen und ſchaffen, 
Erliften, erraffen, 
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Muß wetten und wagen, 

Das Glück zu erjagen. 
Da ftrömet herbei die unendliche Gabe, 
Es füllt fih der Speicher mit Eöftlicher Habe, 
Die Räume wachen, es dehnt fich Tas Haus. 

Und drinnen waltet 

Die züchtige Hausfrau, 

Die Mutter der Kinper, 

Und berrfchet meife 

Im häuslichen Kreife, 

Und lehret die Mäpchen 

Und mehret den Knaben, 

Und reger ohn' Enve 

Die fleißigen Hände, 

Und mehrt ven Gewinn 

Mit orpnendem Sinn, 
Und füllet mit Schägen tie duftenden Laden, 
Und dreht um vie fohnurrente Spindel den Faden, 
Und fammelt im reinlich geglätteten Schrein 
Die fhimmernre Wolle, ven fehneeigten 2ein, 
Und füget zum Guten ven Glanz und den Echimmier 
Und ruhet nimmer. 


Unp der Vater mit frofem Bid, 

Bon des Haufes mweitfchauendem Giebel 
Ueberzählet fein blühend Süd, 

Siehet ver Pfoften ragende Bäume 
Und der Echeunen gefüllte Räume , 
Und die Epeicher, vom Eegen gebogen, 
Und des Kornes bewegte Wogen, 
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Rühmt fich mit ftolgem Mund: 
Seit, wie der Erde Grund, 
Segen des Unglücks Macht 
Steht mir des Haufes Pracht! 
Doc mit des Geſchickes Mächten 
If kein ew'ger Bund zu flechten, 
Und das Unglüd fchreitet fchnell. 


Wohl! nun kann ver Guß beginnen, 
Schön gezadet ift ver Bruch. 
Do, bevor wir's Laffen rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 
Stoßt den Zapfen aus! 
Gott bewahr' das Haus! 
Rauchend in des Henfeld Bogen 
Schießt's mit feuerbraunen Wogen. 


Wohlthatig ift des Feuers Macht, 
Wenn fie der Menſch bezähmt, bewacht, 
Und maß er bildet, was er Schafft, 
Daß dankt er diefer Himmelskraft; 
Doc furchtbar wird die Himmelskraft, 
Denn fie der Feſſel fich entrafft, 
Ginhertritt auf der eignen Spur, 

Die freie Tochter der Natur. 
Wehe, wenn fie Iosgelaflen, 
Wachſend ohne Widerſtand, 
Durch die volkbelebten Gaſſen 
Waͤlzt ven ungeheuren Brand! 
Denn tie Elemente haſſen 
Das Gebild ver Menfchenhanv 


Ans ver Wolke 

Quillt der Segen, 

Strömt der Regen; 

Aus ver Wolke, ohne Wahl, 
Zuckt der Strahl. 

Hört ihr's wimmern hody vom Thurm? 
Das ift Sturm! 

Roth, wie Blut, 

Iſt ver Himmel; 

Das ift nicht des Tages Glut! 
Welch Getümmel 

Straßen auf! 

Dampf wallı auf! 

Flackernd fteigt die Feuerfäule, 
Durch ter Straße lange Zelle 
MWächst e8 fort mit Winveseile ; 
Kochend, wie aus Dfens Rachen, 
Glühn vie Lüfte, Balken krachen, 
Pfoften flürzen, Fenſter klirren, 
-Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere wimmern 

Unter Trümmern; 

Alles rennet, rettet, flüchtet, 
Taghell ift vie Nacht gelichtet ; 
Durch rer Hände lange Kette 

Um tie Wette 

äliegt der Eimer; hoch im Bogen 
Sprigen Quellen Waſſerwogen. 
Heulend fommt der Sturm geflogen, 
Der rie Flamme brauſend fucht; 
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Prafſelnd in die dͤrre Frucht 
Fällt fie, In des Speichers Räume, 
In der Sparten dürre Bäume, 
Und als wollte fie im Wehen 

Mit fi fort ver Erde Wucht 
Reifen in gewalt’ger Blucht , 
MWächst fie In nes Himmels Höhen 
Riefengroß ! 

Hoffnungslos 

Weicht der Menſch ver Götterftärke, 
Müpig fieht er feine Werke 

Unp bewundernd untergehen. 


Leergebrannt 
Iſt die Stätte, 
Wilder Stürme rauhes Bette. 
In ven öden Fenfterhöblen 
Wohnt vas Grauen, 
Und des Himmels Wolken fchauen 
Hoch Hineln. 


Einen Blick 
Nach vem Grabe 
Seiner Habe 
Sendet noch der Menfch zurüd — 
Greift fröhlich vanı zum Wanterftabe. 
Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 
Ein füßer Troft ift ihm geblieben, 
Er zählt vie Häupter feiner Lieben, 
Und fieh! ihm fehlt kein theures Haupt. 
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An die Erd' ifl’8 aufgenommen, 
Südlich tft die Form gefüllt; 
Wird's auch fehön zu Tage Fommen, 
Daß es Fleiß und Kunft vergilt? 
Wenn der Buß mißlang ? 
Wenn die Form zeriprang ? 
Ach, vielleicht, indem wir Hoffen, 
Hat uns Unheil fchon getroffen. 


Dem dunkeln Schooß der Heiligen Erde 
Vertrauen wir der Hände That, 
Vertraut der Samann feine Saat 
Und Hofft, daß fie entfeimen werte 
Zum Segen, nad des Himmels Rath 
Noch Löftlicheren Samen bergen 
Wir traurend in der Erde Schooß 
Und hoffen, daß er aus ten Eärgen 
Erblühen foll zu fchönerm Loos. 


Bon dem Tome, 
Schwer und bang, 
Tönt vie Glinde 
Grabgefang. 
Ernſt begleiten ihre Trauerfchläge 
Einen Wantrer auf dem legten Wege. 


Ad! die Gattin iſt's, die theurg, 
Ach! es ift die treue Mutter, 
Die rer ſchwarze Fürſt der Schatten 
Megführt aus vem Arm des Gatten, 
Aus ter zarten Kinter Schaar, 
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Die fie blühend ihm gebar, 

Die fie an der treuen Bruft 
Wachſen fah mit Diutterluft — 
Ah! des Haufes zarte Bande 
Sind gelöst auf immerdar: 
Denn fie wohnt im Schattenlante 
Die des Haufes Mutter war; 
Denn e8 fehlt ihr treues Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr; 
An verwaister Stätte fchalten 
Wird die Fremde, Tiebeleer. 


Bis die Glocke fich verfühlet , 
Laßt die firenge Arbeit ruhn. 
Wierim Laub der Vogel fpieler, 
Diag fich jener gütlich thun. 

Winkt der Sterne Licht, 

Ledig aller Pflicht, 
Hört der Burfch die Veſper fchlagen; 
Meifter muß ſich immer plagen. 


Munter förbert feine Schritte 
Kern im wilden Forft der Wantrer 
Nach ver Tieben Heimathhütte. _ 
Blöckend ziehen heim die Schafe, 
Und ver. Rinver 
Breitgeflicnte, glatte Schaaren 
Kommen brüllend, 

Die gewohnten Ställe füllene. 
Schwer herein 


Schwankt der Wagen, 
Kornbeladen; 

Bunt von Farben, 

Auf den Garben 

Liegt der Kranz, 

Und das junge Volk ver Schnitter 
Fliegt zum Tanz. 

Markt und Straße werten ftiller, 
Um des Lichts gefell’ge Flamme 
Sammeln ſich die Hansbemohner, 
Und das Stadtthor fchließt fich knarrend. 
Schwarz bevedet 

Sich die Erte; 

Doch den fichern Bürger fchredet 
Nicht die Nacht, 

Die ven Böfen gräßlich wecket; 
Denn das Auge des Gefeged wacht. 


Heil’ge Ordnung, Tegenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frei und leicht und freudig bintet, 
Die ver Städte Bau gegrüntet, 
Die herein von den Geftlven 
Rief ven ungefell’gen Wilten, 
Eintrat in ver Dienfchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu fanften Sitten, 
Une das theuerfte ver Bande 
Wob, den Trieb zum Daterlante! 


Tauſend fleiß’ge Hände regen, 
Helfen fich in munterm Bunt, 
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Und in feurigem Bewegen 
Werden alle Kräfte kund. 
Meifter rührt fih und Geſelle 
In ver Freiheit heil'gem Schutz; 
Jeder freut ſich ſeiner Stelle, 
Bietet dem Verachter Trug. 
Arbeit ift tes Bürgers Zierre, 
Segen iſt ver Mühe Preis; 
Ehrt ven König feine Würte, 
Ehret uns der Hänte Fleiß 


Holder Friede, 
Süße Eintracht, 
Weiler, meilet ’ 
Greundlich über diefer Stadt! 
Möge nie ver Tag erfcheinen, 
Wo des rauhen Krieges Horten 
Diefes ſtille Thal durchtoben; 
Wo der Himmel, 
Den des Abends fanfte Röthe 
Lieblich malt, 
Bon der Dörfer, von der Städte 
Wildem Brande ſchrecklich ſtrahlt! 


Nun zerbrecht mir das Gebaͤude, 

Seine Abficht hat's erfüllt, 

Daß fih Herz und Auge weide 

An dem wohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hanımer, fchmwingt, 
Bis ver Diantel fpringt! 
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Menn die Glod' folk auferfiehen, 
Muß die Form in Stüden gehen. 


Der Meifter Eann die Form zerbrechen 
Mit weifer Hand, zur regten Zeit; 
Doch wehe, wenn in Slamımenbächen 
DaB glühnve Erz fich felbft. befreit! 
Blindwüthend, mit des Donnerd Krachen, 
Zerfprengt es das geborftine Haus, 
Und mie aus offnem Höllenrachen 
Speit e8 Verderben zündend aus. 

Mo rohe Kräfte finnlos walten, 

Da kann ſich fein Gebild geftalten; 
Wenn fich die Völker felhft befrein, 
Da kann die Wohlfahrt nicht gedeihn. 


Weh, wenn ſich in vem Schooß ter Städte 
Der Feuerzunder ſtill gehäuft, 
Das Vol, zerreißenn feine Kette, 
Zur Eigenhülfe fchredlich greift! 
Da zerret an ver Glocke Strängen 
Der Aufruhr, daß fie heulend fchaltt 
Und, nur geweiht zu Friedensklaͤngen, 
Die Lofung anftimmt zur Gewalt. 


Sreiheit und Gleichheit! Hört man fchallen; 
Der ruh'ge Bürger greift zur Wehr, 
Die Straßen füllen fi, vie Hallen, 
Und Würgerbanden ziehn under. 
Da werten Weider zu Hyaͤnen 
Und treiben mit Entjegen Scherz: 
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Noch zudend, mit des Panthers Zähnen, 
Zerreißen fie des Feindes Herz. 

Nichts Helliges Ik mehr, es Löfen 

Stich alle Bande frommer Scheu; 

Der Gute riumt ven Platz dem Böfen, 
Und alle Lafter walten frei. 

Gefahrlich iſt's, den Leu zu wecken, 
Verderblich iſt des Tigers Zahn; 

Jedoch der ſchrecklichſte der Schrecken, 
Das iſt der Menſch in ſeinem Wahn. 
Weh denen, bie dem Ewigblinden 

Des Lichtes Himmelsfackel leihn! 

Sie ſtrahlt ihm nicht, ſie kann nur zünden 
Und äfchert Staͤdt' und Länter ein. 


Freude bat mir Gott gegeben! 
Sehet! wie ein goldner Stern, 
Aus der Hülfe, blank und eben, 
Schalt fi der metallue Kern. 
Don dem Helm zum Kranz 
Spielt’s Die Sonnenglanz, 
Auch Des Wappens nette Schilder 
Loben den erfahrnen Bilver. 


Herein! herein! 
Gefellen alle, fehließt ven Reihen, 
Daß wir die Glocke taufend weihen! 
Concordia fol ihre Name feyn. 
Zur Eintracht, zu berzinnigem Dereine 
Derfammle fie die liebende Gemeine. 
Ehiller, Gedichte. I. 1 
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Und dies fey fortan ihr Beruf, 
Wozu ter Meiſter fie erfchuf: 
Hoch überm niedern Erdenleben 
Sol fie im blauen Himmelszelt, 
Die Nachbarin des Donners, fchweben 
Und gränzen an die Sternenwelt, 
Soll eine Stimme feyn von oben, 
Wie ver Geftirne helle Schaar, 
Die ihren Schöpfer wandelnd loben 
Und führen das bekränzte Jahr 
Nur ewigen und ernften Dingen 
Sey ihr metallner Diund geweiht, 
Und flüntlic mit ven fchnellen Schwingen 
Berühr' im Fluge fie die Zeit. 
Tem Schickſal Teihe fie die Zunge; 
Selbſt Herzlos, ohne Mitgefühl, 
Begleite fie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechſelvolles Spiel. 
Und wie ver Klang im Ohr vergehet,—- 
Der mächtig tönend Ihr entfchallt, 
So lehre fie, daß nichts beitehet, 
Daß alles Irdiſche verhallt. 


Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt' die Glock' mir aus der Gruft, 
Daß fie in das Reich des Klanges 
Steige, in tie Himmelsluft! 

Ztebet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt fi, ſchwebt. 
Freude dieſer Stadt betreute, 
Friede fey ihr erfi Beläute. 


Die Macht des Geſanges. 


Ein Regenſtrom aus Felſenriſſen, 

Er kommt mit Donners Ungeflüm , 
Bergtrümmer folgen feinen Güffen, 
Und Eichen flürzen unter ihm; 
Erftaunt, mit wolluftvollem Graufen, 
Hört ihn ter Wanderer und laufcht, 
Er hört vie Flut vom Felſen braufen, 
Doch weiß er nicht, woher fie raufcht: 
So frömen bes Gefanges Wellen 
Hervor aus nie entdeckten Quellen. 


VBerbündet mit den furchtbarn Weſen 
Die ftill des Lebens Faden drehn, 

Wer kann des Sängers Zauber löſen, 
Wer feinen Tönen wiverſtehn? 

Wie mit vem Stab des Götterhoten 
Beherrſcht er das bewegte Herz, 

Sr taucht e8 in das Reich ver Todten , 
Er hebt es ſtaunend himmelwaͤrts, 

Und wiegt es zwiſchen Ernſt und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle. 


Wie wenn auf einmal in die Kreiſe 
Der Freude, mit Gigantenſchritt, 
Geheimnißvoll nach Geiſterweiſe, 
Ein ungeheures Schickſal tritt: 
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Da beugt fich jede Ervengröße 

Dem Erempling aus ver andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöfe 
Derftummt, und jede Larve fällt, 

Und vor ter Wahrheit mächt'gem Siege 
Verſchwindet jenes Werk der Lüge: 


So rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Gefanges Ruf erfchallt, 
Der Menfch fih auf zur Geifterwürte 
Und tritt in Heilige Gemalt; 

Den hoben Göttern iſt er eigen, 

Ihm darf nichts Ichifches ſich nahn, 
Und jede antre Diacht muß fchmweigen, 
Uud fein Verhaͤngniß fallt ihn an; 
Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie nad Hoffnungslofem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Gin Kind mit heißen Reuethränen 

Sich flürzt an feiner Mutter Herz: 

So führt zu feiner Jugend Hütten, 

Zu feiner Unſchuld reinem Glück, 

Dom fernen Ausland fremter Sitten 
Den Flüchtling ter Gefang zurüd, 

In der Natur getreuen Armen 

Bon falten Regeln zu erwarmen. 


| —— 
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Würde der Srauen. 


Ehret die Frauen! fie flechten und weben 
Himmlifche Rofen ins irdiſche Leben, 
Flechten der Liehe beglückendes Band, 
Und in der Grazie züchtigem Schleier 
Naͤhren fie wachſam das ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit heiliger Hand. 


Emwig aus ver Wahrheit Schranken 
Schweift des Diannes wilde Kraft; 
Unſtät treiben bie Gedanken 

Auf vem Meer der Leivenichaft; 
Gierig greift er in die Ferne, 
Nimmer mwirn fein Herz geſtillt; 
Raftlos durch entlegne Sterne 
Sagt er feines Traumes Bild. 


Aber mit zauberifch feſſelndem Blicke 
Winken die Frauen ven Blüchtling zurüde, 
Warnend zurüd in der Gegenwart Spur. 
In ver Mutter befcheivener Hütte 

Sind fie geblieben mit fchambafter Sitte 
Treue Töchter ver frommen Natur. 


Beinelich ift des Mannes Streben, 
Mit zermalmenrer Gewalt 

Geht ver wilde durch das Leben, 
Ohne Raft und Aufenthalt. 

Was er ſchuf, zerflört er wieder, 
Nimmer ruht ver Wünfche Streit, 
Nimmer, wie das Haupt der Hyder 
Emig fällt und fich erneut. 


Aber zufrieden mit flillerem Ruhme, 
Brechen die Grauen des Augenblids Blume, 
Nähren fie forgfam mit liebendem Sleiß, 
Freier in Ihrem gebundenen Wirken, 
Reicher, als er, in des Willens Bezirken 
Und in der Dichtung unenblichem Kreis. * 


- Im Muſenalmanach vom Jahr 1796 folgt hier die Strophe 


Seines Bilens Herrſcherſtegel 

Drückt der Mann auf die Natur; 

In der Belt verfalſchtem Spiegel 

Sieht er feinen Schatten nur. 

Dffen liegen ibm die Echäge , 
Der Vernunft, der Phantafle; 

Nur das Bild auf feinem Nege. 

Nur das Nahe fennt er nie. 


Aber die Bilder, die ungewiß wanfen 
Dort auf der Flut der bewegten Gedanken 
In des Mannes verbüftertem Blick, 

Klar und getreu in dem fanfteren Werbe 
3eigt ih der Seele kryſtalene Scheibe. 
Wirft fie der rußige Spiegel zurüd. 
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* Streng und ftolz, fich felbft genügent, 
Kennt des Mannes Ealte Bruſt, 
Herzlich an ein Herz fich ſchmiegend, 
Nicht der Liebe Bötterluft, 

Kennet nicht ven Taufch der Seelen, 
Nicht in Thranen ſchmilzt er Hin, 
Selbſt des Lebens Kämpfe ftählen 
Härter feinen harten Sinn. 


Aber, wie leife vom Zephyr erfchättert, 
Schnell vie äolifche Harfe erzitiert, 

Alfo die fühlende Eeele ver Frau. 

Zartlich geängftigt vom Bilde ver Qualen 
Wallet der liebende Bufen, es ftrahlen 
Perlend die Augen von himmliſchem Than. 


In der Diänner Herrfchgebiete 

Gilt ver Stärke trogig Recht; 

Mit dem Schwert beweist der Schthe, 
Und der Perfer wird zum Knecht. 

Es befehden fi im Grimme 

Die Begierven wild und roh, 

Und der Eris raue Stimme 

Waltet, wo vie Charis floh. 


·Unſtatt der vier erften Zeilen dieſer Stropbe flehen in ber erſten 
Ansgabe folgende: 
Immer widerſtrebend, immer 
Schaffend, kennt des Mannes Herz 
Des Empfangens Bonne nimmer, 
Nicht den ſüß getfeilten Schmer). 
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Aber mit fanft überrevenver Bitte 

Führen vie Frauen den Scepter ver Sitte, 
Löfchen pie Zwietracht, die tobend entglüht, 
Lehren die Kräfte, die feindlich fich haſſen, 
Sich in ver Tieblichen Form zu umfaflen, 
Und vereinen, was ewig fich flieht. * 


* Mach diefer Strophe enthält die erfie Ausgabe noch folgende: 


Seiner Menfchlichkeit vergeſen, 
Wagt des Mannes eitler Wahn 

Mir Dämonen fi zu meſſen, 
Denen nie Begierden nahn. 

Stolz verfhmäht er das Geleite 
Leife warnender Natur, 

Schwingt fi in des Himmels Weite 
Und verliert der Erde Sour. 


Über auf treuerem Pfad der Gefühle 
Bandelt die Gran zu dem göttlichen Ziele, 
Das fie ſtill, doch gewiſſer erringt, 

Strebt auf der Schönheit geflügeltem Wagen 
3u den Sternen die Menfchgeit zu tragen, 
Die der Mann nur ertödtend bezwingt. 


Auf des Mannes Stirne thronet 
Hoch, als Königin, bie Pflicht; 
Doch die Herrſchende verfchonet 
Graufam das Beherrfchte nicht. 
Des Gebankens Sieg entehrer 
Der Gefühle Widerftreit; 

Nur der em'ge Kampf gewäßret 
Fur des Sieges Ewigkeit. 


Aber für Emigfeiten entfdhieden 

IR in dein Weibe der Leidenfchaft Frieden, 
Der Nothwendigkeit heilige Macht 

Dütet der Züchtigfeit koͤſtliche WVläthe, 





> 169 © 


Hüter im Bufen des Weibes die Güte, 
Die der Wille nur treulos bewacht. 


Ans der Unfhulb Schooß geriſſen, 
Klimmt zum deal der Mann 
Durch ein ewıg flreitend Wiſſen, 
Wo fein Herz nicht ruhen fann, 
Schwankt mit ungewifem Schritte, 
3wifden Glück und Recht getheilt, 
Und verliert die fchöne Mitte, 

Wo die Menfchheit fröhlich weilt. 


Aber in kindlich unfhuldiger Hülle 

Birgt ſich der bobe, gelänterte Wille 

In des Weibes verflärter Beftalt. 

Aut der bezaubernden Einfalt der Züge 
Leuchter der Menſchheit Vollendung und Wiege, 
Herrfchet des Kindes, des Engels Gewalt. 


Hoffnung. 
Es reden und träumen tie Menfchen viel 
Bon beffern fünftigen Tagen; 

Nach einem glüdlichen, goldenen Ztel 
Sieht man fie rennen und jagen. 
Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
Do der Menſch Hofft Immer Verbeſſerung. 


Die Hoffnung führt ihn Ins Leben ein, 

Sie umflattert den fröhlichen Knaben, 
Den Jüngling lodet* ihr Zauberfchein, 

Sie wird mit dem Greis nicht begraben; 
Denn befchließt er im Grabe ven müden Lauf, 
Noch am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf. 

° Grühere Lesart: begeiftert. 
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68 ift kein leerer ſchmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren. 
Im Herzen kündet es laut fih an: 
Zu was Befferm find wir geboren, 
Und mas die innere Stimme fpricht, 
Das täufcht bie hoffende Seele nicht. 





— — 


Die deutſche Muſe. 


Kein Auguſtiſch Alter blühte, 
Keines Medicaders Güte 
Lachelte der deutſchen Kunſt; 
Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume 
Nicht am Strahl ver Fürſtengunſt. 


Bon dem größten veutfchen Sohne, 
Bon des großen Friedrichs Throne 
Ging fie fchuglos, ungeehrt. 
Rühmend darf's der Deutfche fagen, 
Höher darf das Herz ihm fchlagen: 
Selbſt erſchuf er fich ven Werth. 


Darum ſteigt In höherm Bogen, 
Darım firömt in vollern Wogen 
Deutfcher Barden Hochgelang, 
Und in eigner Bülle ſchwellend 
Und aus Herzens Tiefen quellend, 
Spottet er der Regeln Zwang. 
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Der Sämann: 


Siehe, voll Hoffnung vertrauft vu der Erde ten goldenen 
Samen 
Und ermarteft im Lenz fröhlich die keimende Saat. 
Nur In die Furche der Zeit bedenkſt du dich Thaten zu ſtreuen, 
Die, von der Weisheit gefät, ſtill für die Cwigkeit blühn? 


— — — 


Der Kaufmann. 


Wohin fegelt das Schiff? Es trägt finonifche Diänner, 
Die von dem frierenden Nord bringen ven Bernftein, 
das Zinn. 
TIrag’ es gnädig, Neptun, und wiegt ed fchonend, ihr Winte, 
In bewirthender Bucht raufch’ ihm ein trinkbarer Quell. 
Euch, ihr Sötter, gehört ver Kaufmann. Güter zu fuchen, 
Seht er, doch an fein Schiff knüpfet das Gute fich an. 


®dpfleus. 


Alle Gewaͤſſer durchkreuzt, vie Heimath zu finden, Odyſſeus 
Durch der Schlla Gebell, durch der Charybde Gefahr, 
Durch die Schreden des feindlichen Meers, durch die Schreden 
des Lanres, 
Selber in Alpes Reich führt Ihn die irrende Fahrt. 
Endlich trägt das Befchi ihn fchlafenn an Ithaka's Küfte, 
Er erwacht und erkennt jammernd das Vaterland nicht. 
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Karthago. 

Ausgeartetes Kind der beſſern menſchlichen Mutter, 

Das mit des Römers Gewalt paaret des Tyriers Lift! 
Aber jener beherrfchte mit Kraft die eroberte Erde, 

Diefer belchrte die Welt, vie er mit Klugheit beſtahl. 
Sprich! was rühmt die Gefchichte von dir? Wie ver Römer 

erwirbſt bu 
Mit vem Eifen, was du tyrifch mit Golde regierft. 


Die Ishanniter. 


Herrlich kleidet fie euch, des Kreuzes furchtbare Rüftung, 
Menn ihr, Löwen der Schlacht, Akkon und Rhodus 
befchügt, 
Durch die ſyriſche Wüſte den bangen Pilgrim geleitet, 
Und mit ver Cherubim Schwert ſteht vor dem heiligen 
Grab. 
Aber ein fchönerer Schmuf umgibt euch, tie Schürze des 
Wärters, * 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des edelften 
Stammes, 
Dient an des Kranken Bett, dem Lechzenden Labung bereitet, 
Und die niedrige ** Pflicht chriftlicher Milde vollbringt. 
Religion des Kreuzes, nur tu verfnüpfteft, in einem 
Kranze, der Demuth und Kraft toppelte Palme zugleich! 
⸗»Erſte Lesart: 
Aber fehöner Fleider euch do die Schürze des Wärters. 
. Im Mufenaimana von 1796 fieht: ruhmloſe Pflicht. 
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Deutfche Treue. 


Um den Scepter Germanlens firitt mit Ludwig tem Bayer 
Brietrih aus Habsburgs Stamm, beide gerufen zum 
Thron; * 
Aber den Auftrier führt, ven Süngling, das neldiſche 
Kriegsglüd 
In vie Feſſeln des Feinds, der ihn im Kampfe bezwingt. 
Mit vem Throne Faufter ſich los, fein Wort muß er geben, 
Für den Sieger das Schwert gegen vie Freunde zu ziehn; 
Aber was er in Banden gelobt, kann er frei nicht erfüllen; 
Siehe, va ſtellt er aufsnen willig den Banden fich dar. 
Tief gerührt umhalst ihn der Feind, fie wechſeln von nun an, 
Wie der Freund mit dem Freund, traulich die Becher 
des Maple, 

Arm in Arme ſchlummern auf einem Lager vie Fürſten, 
Da noch blutiger Haß grimmig die Völker zerfleiſcht. 
Gegen Friedrichs Heer muß Ludwig ziehen. Zum Wächter 
Bayerns läßt er ven Feind, den er beftreitet, zurüd. 
„Wahrlih! So iſt's! Es iſt wirklich fo! Man Hat mir's 

gefchrieben." 
Rief der Pontifer aus, als er die Kunde vernahm. 


* Bier folgen in den Horen die beiden Verſe: 


Jenen fügte Luremburgs Macht, und die Mehrheit der Wähler 
Diefen der Kirche Gewalt und des Geſchlechtes Verdienſt. 
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Columbus. 


Steure, muthiger Segler! Es mag ver Wig dich verhößnen, 
Und ver Schiffer am Steur fenken vie läſſige Hand. 
Immer, immer nach Wet! Tort muß die Küfte fich zeigen, 

Liegt fie doch deutlich und Liegt ſchimmernd vor deinem 
Verſtand. 
Traue dem leitenden Gott und folge dem ſchweigenden 
Weltmeer! 
Wär’ fie noch nicht, fie ſtieg' jetzt aus den Fluten empor. 
Mit ven Genius fteht die Natur im ewigen Bunde; 
Mas der eine verfpricht, Teiftet vie andre gemiß. 


Dompefi und Herculanum. 


Welches Wunder begibt fih? Wir flehten um trinkbare 
Quellen, 
Erde, dich an, und was fendet dein Schooß uns herauf! 
Lebt es im Abgrund auch? Wohnt unter der Lava verborgen, 
Noch ein neues Gefchlecht? Kehrt das entflohne zurück? 
Griechen, Römer, o kommt! o feht, das alte Bompejt 
Findet fich wieder, aufs neu bauet fich Herkules Statt 
Giebel an Giebel fleigt, der räumige Porticus öffnet 
Seine Hallen, o eilt, ihn zu beleben, Herbei! - 
Aufgethan ift das weite Theater, e8 ftürge durch feine 
Sieben Mündungen fich flutend die Menge herein. 
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Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! das bereitete Opfer vollente 
Atreus Sohn, dem Oreſt folge der graufende Chor! 
Wohin führet ver Bogen des Siegs? Erkennt ihr das Forum? 

Was für Geſtalten find vas auf dem curulifchen Stuhl? 
Traget, Lictoren, die Beile voran! Den Seflel befteige 
Richtend der Prätor, der Zeug’ trete, der Kläger vor ihn. 
Reinliche Gaſſen breiten fih aus, mit erhöhetem Pflafter 
Ziehet ver fchmälere Weg neben ven Käufern ſich Hin. 
Schügend ſpringen bie Dächer hervor, die zierlichen Zimmer 
Reihn um ven einfamen Hof heimlich und traulich fich Her. 
Deffnet die Läden gefchwind und vie Lange verfchütteten 
Thüren! 
In die ſchaudrigte Nacht falle ver luſtige Tag! 
Siehe, wie rings um den Rand die netten Bänke fich dehnen, 
- Wie von buntem Geftein ſchimmernd vas Eftrich fich hebt! 
Friſch noch erglängt pie Wand von heiter brennenven Farben. 
Mo ift ver Künftler? Er warf eben pen Pinfel hinweg. 
Schmwellenver Brüchte voll und lieblich geordneter Blumen 
Fafſet der muntre Beton reizende Bildungen ein. 

Mit belavenem Korb fchlüpft Hier ein Amor vorüber, 
Emſige Genien dort Eeltern den purpurnen Wein; 
Hoch auf fpringt die Barchantin im Tanz, dort ruhet fie 

fhlummerng, 
Und ver laufchenve Faun hat ſich nicht fatt noch gefehn. 
Flüchtig tummelt fie hier ven rafchen Centauren, aufeinem 
Knie nur ſchwebend, und treibt frifch mit dem Thyrfus 
ihn an. 
Knaben! was faumt ihr? Herbei! da ftehn noch vie fchönen 
Geſchirre. 
Friſch, ihr Madchen, und ſchöpft in den etruriſchen Krun' 
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Steht nicht ver Treifuß Hier auf fchön geflügelten Sphinxen? 
Schüret das Feuer! Geſchwind, Sflaven, beftellet ven 
Herb! 
Kauft, hier geb’ ich euch Münzen, vom mächtigen Titus 
gepräget; N 
Auch noch vie Wage Tiegt bier, ſehet, es fehlt Fein 
Gewicht. 
Stecket das brennende Licht auf den zierlich gebildeten Leuchter, 
Und mit glängendem Del fülle die Lampe fich an! 
Was verwahret dies Käftchen? O feht, was der Bräutigam 
fenvet, 
Mädchen! Spangen von Gold, glänzende Paften zum 
Schmud. 
Führer die Braut in das buftende Bad, Hier ſtehn noch 
die Salben, 
Schminke finv' ich noch Hier In dem gehöhlten Kryſtall. 
Aber wo bleiben vie Männer ? die Alten ? Im ernften Mufeum 
Liegt noch ein Eöftlicher Schag feltener Rollen gehäuft. 
Griffel findet ihr hier zum Schreiben, wächjerne Tafeln; 
Nichts iſt verloren, getreu bat es pie Erde bewahrt. 
Auch die Penaten, fie ftellen fich ein, es finven fich alle 
Sötter wieder; warum bleiben die Priefter nur aus? 
Den Caduceus ſchwingt der zierlich gefchenkelte Hermes, 
Und die Victoria fliegt leicht aus der baltenten Hand. 
Die Altäre, fie fiehen noch va, o fommet, o zündet — 
Lang fchon entbehrte ver Bott — zündet die Opfer ihm an! 
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Zlias. 


Ammer zerreißet den Kranz des Somer, und zählet die Väter 
Des vollendeten ewigen Werks 

Hat es doch eine Mutter nur und die Züge der Mutter, 
Deine unfterblihen Züge, Natur! 


Zeus zu Hercules. 


Nicht aus meinem Nektar Haft vu dir Gottheit getrunfen; 
Deine Götterfraft war's, die dir den Mektar errang. 


Die Antike an den nordifchen Wanderer. 


Ueber Ströme Haft vu gelegt und Meere durchſchwommen, 
Ueber der Alpen Gebirg trug dich der ſchwindlichte Steg, 

Mich in ver Nähe zu fchaun und meine Schöne zu preifen, 
Die ver begeifterte Ruf rühmt durch vie ſtaunende Welt; 

Und nun ftehft bu vor mir, du darfft mich Heil’ge berühren, 
Aber bift du mir jet näher, und bin ich es tir? * 


° In den Horen von 1795 folgen kieranf noch die Verſe: 


Hinter dir regt zwar bein neblichter Pol und dein eıferner Hımmel, 
Deine arkturiſche Racht flieht vor Aufoniend Tag; 
Aber baft du die Alpenwand des Jahrhunderts gefpalten, 
Die zwiſchen dir und mir finfter und traurig ſich thurme ? 
Haft du von deinem Herzen gewälzt die Wolke ded Nebels, 
Die von dem wundernden Aug' wäljte der fröhliche Strahl? 
Ewig umfonft umſtrahlt dich in mie Joniens Sonne, 
Den verdufterten Sinn bindet der nordiſche Fluch. 


— — — 
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Die Sänger der Vorwelt. 


Sagt, wo find die Bortrefflichen Hin, mo find’ ich Die Sänger, 
Die mit dem lebenden Wort horchenve Völker entzüdt, 
Die vom Himmel ven Gott, zum Himmel,den Mienfchen 
gefungen, 
Und getragen ven Geift hoch auf ven Flügeln des Lieds? 
Ach, noch leben die Sänger; nur fehlen vie Thaten, die Lyra 
Freudig zu wecken, es fehlt, ach! ein empfangendes Chr. 
Glückliche Dichter ver glüdlichen Welt! Von Munde zu 
Munve 
Blog, von Gefchlecht zu Gefchlecht euer empfundenes 
Wort. 

Wie man vie &ötter empfängt, fo begrüßte Jeder mit Andacht 
Was ver Genius ihm, redend und bildend, erfchuf. 
An der Glut des Gefangs entflammten des Hörerd Gefühle, 
An des Hörers Gefühl nährte der Sänger die Blur. 
Nährt' und reinigte fie! Der Glückliche, tem in des Volkes 

Stimme noch heil zurüd tönte die Seele des Lies, 
Dem noch von außen erfchien, im Leben, die himmliſche 
Gottheit, 
Die ver Neuere kaum, kaum noch im Herzen vernimmt. * 


* Die erfie Ausgabe in den Horen von 1795 enthält bier ned fel. 
gende Stelle: 


Weh ıhm, wenn er von außen es jegt noch glaubt zu vernehmen 
Und ein betrogenes Ohr leiht dem verführenden Ruf! 
Aus der Welt um in her fprad zu dem Alten die Muſe; 
Kaum neh erfcheint file dem Neu'n, wenn er dıe ſeine — vergißt 
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Die Antiken zu Paris. 


Was ver Griechen Kunft erichaffen, 
Mag der Franke mit ven Waffen 
Führen nach der Seine Strand, 
Und in prangenden Mufeen 
Zeig’ er feine Siegstrophäen 
Dem erftaunten Baterland! 


Ewig werben fie ihm fchmeigen, 
Nie von ven Geftellen fteigen 
In des Lebens frifchen Reihn. 
Der allein befigt die Mufen 
Der fie trägt im warmen Buſen; 
Dem Vandalen find fie Stein. 


Thekla. 


Eine Geiſterſtumme. 


Wo ich ſey, und wo mich hingewendet, 

Als mein flücht'ger Schatten dir entſchwebt? 
Hab’ ich nicht beſchloſſen und geendet, 

Hab' ich nicht geliebet und gelebt? 


Willſt du nach ven Nachtigallen fragen. 
Die mit feelenvoller Melodie 

Tich entzüdten in des Lenzes Tagen? 
ur, fo Tang fie Tiebten, waren fie. _ 


. Ob ich den Berlorenen gefunden ? 
Glaube mir, ich bin mit ihm vereint, 
Mo fich nicht mehr trennt, was fich verbunden, 
Dort, wo Feine Thraͤne wird geweint. 


Dorten wirft auch vu und wieber- finven, 
Wenn dein Lieben unferm Lieben gleicht; 
Dort ift auch der Vater frei von Sünden, 
Den ver blut’ge Mord nicht mehr erreicht. 


Und er fühlt, daß ihn Fein Wahn betrogen, 
Als er aufwärts zu ven Sternen ſah; 
Denn, wie Jeder wägt, wird ihm gewogen; 
Mer es glaubt, dem iſt das Hell’ge nah. 


Wort gehalten wird in jenen Räumen 
Jedem fchönen, gläubigen Gefühl. 

Wage bu zu irren und zu träumen: 
Hoher Sinn Liegt oft In Einv’fhem Spiel. 


Das Mädchen von ®rleans. 


Das edle Bild der Mienfchheit zu verhöhnen, 

Im tiefften Staube waͤlzte dich der Spott; 

Krieg führt der Witz auf ewig mit vem Schönen, 
Er glaubt nicht an den Engel und ven Gott; 
Dem Herzen will er feine Schäge rauben, 

Den Wahn befriegt er und verlegt ven Glauben. 
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Selbſt eine fromme Schäferin, mie du, 

Reicht dir die Dichtkunft ihre Götterrechte, 
Schwingt fi) mit dir den ew'gen Sternen zu. 
Mit einer Glorie hat fie vich umgeben; 

Dich fchuf das Herz, du wirft unfterblich leben. 


Es liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwaͤrzen, 
Und das Erhabne in den Staub zu ziehn; 

Doc fürchte nicht! Es gibt noch Ichöne Herzen, 
Die für das Hohe, Herrliche entglühn. 

Den lauten Markt mag Momus unterhalten; 
Ein evler Sinn liebt edlere Geftalten. 


Renie. 


Auch das Schöne muß flerben! Das Menfchen und Götter 
bezminget, 
Nicht die eherne Bruft rührt es des fiygiichen Zeus. 
Einmal nur erweichte vie Liebe den Schattenbeherrfcher, 
Und an der Schwelle noch, fireng, rief er zurüd fein 
Geſchenk. 

Nicht ſtillt Aphrodite dem ſchoͤnen Knaben die Wunde, 
Die in den zierlichen Leib grauſam der Eber geritzt. 
Nicht errettet den göttlichen Held die unſterbliche Mutter, 

Wenn er, am ſlaiſchen Thor fallend, fein Schickſal 
erfüllt. 
Aber fie ſteigt aus dem Meer mit allen Töchtern des Nereus, 
Und die Klage hebt an um den verherrlichten Sohn 
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Stehe, va weinen vie Götter, es weinen die Böttinnen alle, 
Daß das Echöne vergeht, daß das Volllommene ſtirbt. 
Auch ein Klaglier zu feyn im Mund ver Geliebten, ift 
herrlich, 
Denn das Gemeine gebt Flanglos zum Orkus hinab. 


Der fpielende Knabe. 


Spiele, Kint, in ver Diutter Schooß! Auf ver heiligen Infel 
Bindet der trübe Sram, findet vie Sorge pich nicht. 
Liebend halten die Arme ver Mutter dich über vem Abgrunt, 
Und in das flutende Grab Lächelft vu ſchuldlos hinab. 

Spiele, Liebliche Unſchuld! Noch ift Arkadien um dich, 
Und die freie Natur folgt nur rem fröhlichen Trieb; 
Noch erfchafft fich die üppige Kraft erpichtete Schranken, 
Und dem willigen Muth fehlt noch die Pflicht und ter 
Zweck. 
Spiele! Bald wirt vie Arbeit kommen, die hagre, die ernſte, 
Unt der gebietenten Pflicht mangeln tie Luft unt ter 
Muth. 


Die Geſchlechter. 


Sieh in dem zarten Kinn zwei Liebliche Blumen vereinigt, 
Jungfrau und Jüngling, fie deckt beide die Knofpe noch zu. 
Leiſe loͤst ſich das Band, es entzweien fich zart vie Naturen. 
Und von ver holden Scham trennet ſich feurig di e Kraft 





2 183 «r 


Gönne dem Knaben zu fpielen,, in wilver Begierbe zu toben; 
Nur die gefättigte Kraft Fehret zur Anmuth zurüd. 
Aus der Knofpe beginnt die voppelte Blume zu ftreben, 
Köftlich iſt jede, doch flillt Feine dein fehnenves Herz. 
Reizende Bülle fchwellt ver Jungfrau blühende Glieder, 
Aber ver Stolz bewacht ftreng, wie der Gürtel, ven Reiz. 
Scheu, wie das zitternvde Reh, das ihr Horn durch tie 
Wälder verfolget, 
Flieht fie im Mann nur den Beine, haſſet noch, weil 
fie nicht Tiebt. 
Trogig ſchauet und kühn aus finftern Wimpern ver Jüngling, 
Und, gebärtet zum Kampf, fyannet die Sehne fich an. 
Fern in der Speere Gewühl und auf vie fläubenve Rennbahn 
Ruft ihn der lockende Ruhm, reißt ihn der braufente 
Muth. 
Jetzt beſchütze dein Werk, Natur! Auseinander auf immer 
Fliehet, wenn du nicht vereinſt, feindlich, was ewig 
ſich ſucht. 
Aber da biſt vu, du Mächtige, ſchon: aus dem wildeſten 
Streite 
Rufſt vu der Harmonie göttlichen Frieden hervor. 
Tief verftummet die laͤrmende Jagd, des raufchenden Tages 
Tofen verhallet, und Leis finfen tie Sterne herab. 
Seufzend flüftert das Rohr, fanft murmelnd gleiten vie Bäche, 
Und mit melovifchem Lied füllt Philomela ven Hain. 
Was erreget zu Seufzern ter Jungfrau fteigenden Bufen? 
Süngling, was füllet ven Blick fchwellenn mit Thrinen 
dir an? 
Ach, fie fuchet umfonft, was fie fanft anfchmiegenn umfaffe, 
Und die fchwellende Brucht beuget zur Erbe bie Laſt. 


23 14 & 


Ruhelos firebend verzehrt fih in eigenen Flammen ver 
Süngling, 
Ach, der brennenden Blut wehet Fein lindernver Hauch. 
Siehe, da finden fie fich, es führet fie Amor zufammen, 
Und dem geflügelten Gott folgt der geflügelte Sieg. 
Söttliche Liebe, vu bift’s, die der Menfchheit Blumen 
vereinigt! 
Emig getrennt, find fie doch ewig verbunden durch wich. 


Macht des Weibes. 


Mächtig ſeyd ihr, ihr ſeyd's durch der Gegenwart ruhigen 
Zauber; 
Was die ftille nicht wirkt, wirket die rauſchende nie. 
Kraft erwart' ich vom Mann, des Gefepes Würde behaupt’ er: 
Aber durch Anmuth allein Herrichet und herrſche das Weib. 
Manche zwar haben geherrfcht Durch des Geiftes Macht und 
ver Thaten; 
Aber vann haben fie dich, Höchfte der Kronen, entbehrt. 
Wahre Königin iſt nur des Weibes weibliche Schönheit, 
Wo fie fich zeige, fie herrſcht, herrfchet bloß, weil fie 
fich zeigt. 


Der Tanz. 


Siehe, wie ſchwebenden Schritte im Wellenfchwung fich vie 
Baare 
Drehen! Den Boven berührt Faum ver geflügelte Sup 
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Seh ich flüchtige Schatten, befreit von der Schwere des 
Leibes? 
Schlingen im Mondlicht dort Elfen den luftigen Reihn? 
Wie, vom Zephyhr gewiegt, der leichte Rauch in vie Luft 
fließt, 
Wie fich Leife ver Kahn fchaufelt auf filberner Flut, 
Hüpft ver gelehrige Fuß auf des Tacts melodifcher Woge; 
Säufelnves Saitengetön hebt den ätherifchen Leib. 
Jetzo, als wollt‘ e8 mit Macht burchreißen die Kette tee 
Tanzes, 
Schwingt ſich ein muthiges Baar dort in den richteften 
Reihn. 
Schnell vor ihm her entſteht ihm die Bahn, die hinter ihm 
ſchwindet, 
Wie durch magiſche Hand öffnet und ſchließt ſich ver Weg. 
Sich! jetzt ſchwand es dem Blick; in wildem Gewirr 
durcheinander 
Stürzt der zierliche Bau dieſer beweglichen Welt. 
Nein, dort ſchwebt es frohlockend herauf, der Knoten ent- 
wirrt fich; 
Nur mit verändertem Reiz ftellet die Regel ftch ber. 
Ewig zerftört, es erzeugt fich emig die drehende Schöpfung, 
Und ein ſtilles Geſetz lenkt der Verwandlungen Spiel. 
Sprich, wie geſchieht's, daß raſtlos erneut die Bildungen 
ſchwanken, 
Und die Ruhe beſteht in der bewegten Geſtalt? 
Jeder ein Herrſcher, frei, nur dem eigenen Herzen gehorchet, 
Und im eilenven Lauf findet die einzige Bahn? 
Willſt vu es wiſſen? Es tft des Wohllauts mächtige Gottheit, 
Die zum gefelligen Tanz orbnet ven tobenden Sprung. 
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Die, der Nemefts gleich, an des Rhythmus golvenem Zügel 
Lenkt die braufende Luft und vie verwilverte zähmt. 

Und dir raufchen umfonft die Harmonien des Weltalls? 
Dich ergreift nicht der Strom dieſes erhabnen Geſangs? 

Nicht der begeiſternde Tart, ven alle Weſen vir fohlagen? 
Nicht der wirbelnve Tanz, der durch den ewigen Raum 

Leuchtende Sonnen fchwingt in Fühn gewundenen Bahnen? 
Das du im Spiele doch ehrft, fliehft pu im Handeln, 

das Maß. 


Das Glück. 


Selig, welchen vie Götter, vie gnäbigen, vor ver Geburt 
ſchon 
Liebten, welchen als Kind Venus im Arme gewiegt, 
Welchem Phöbus vie Augen, vie Lippen Hermes gelöfet, 
Und das Siegel ver Macht Zeus auf die Stirne gevrüdt! 
Ein erhabenes Loos, ein göttliche, iſt ihm gefallen, 
Schon vor des Kampfes Beginn find ihm die Schläfe 
befrängt. 
Ihm ift, eh er es lebte, das volle Leben gerechnet, 
Eh er vie Mühe beſtand, hat er pie Charis erlangt. 
Groß zwar nenn’ ich ven Mann, der, fein eigner Bildner 
und Schöpfer, 
Durch der Tugend Gewalt felber die Parce bezwingt; 
Aber nicht erzmingt er das Glück, und mas ihm vie Charlie 
Neiviſch geweigert, erringt nimmer der jtrebente Muth 
Bor Unwürbigem Fann dich ver Wille, der ernfte, bewahren, 
Alles Höchfte, e8 Fommt frei von den Göttern herab. 
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Wie die Geliebte dich liebt, fo kommen die himmlifchen 
Gaben; 

Oben in Jupiters Reich herrſcht, wie In Amors, die Gunſt. 
Neigungen haben pie Götter, fie lieben der grünenden Jugent 
Lockigte Scheitel, es zieht Freude vie Kröhlichen an. 

Nicht ver Sehende wird von ihrer Erfcheinung befeligt, 
Shrer Herrlichkeit Glanz hat nur der Blinde gefchaut. 
Gern ermwählen fie fi rer Einfalt Einpliche Seele, 
In das befcheinne Gefäß fchließen fie Göttliches ein. 
Ungebofft find fie va und täufchen vie flolge Erwartung, 
Keines Bannes Gewalt zwinget die Freien herab. 
Mem er geneigt, tem fenvet ver Bater ver Mienfchen unt 
Götter 
Seinen Adler herab, trägt ihn zu hHimmlifchen Höhn. 
Unter die Menge greift er mit Gigenmwillen, und melches 
Haupt ihm gefället, um das flicht er mit liebender Hant 
Seht den Lorbeer und jeßt die herrfchaftgebenpe Binde, 
Kreönte doch felber ven Gott nur das gemogene Glück. 
Bor vem Slüdlichen her tritt Phöbus, ver pythiſche Sieger, 
Und, der die Herzen bezwingt, Amor, ver lächelnve Gott. 
Bor ibm ebnet Bofeldon das Meer, fanft gleitet des Schiffes 
Kiel, das ven Käfer führt und fein allmächtiges Glück. 
Ihm zu Füßen legt fich der Leu, das braufende Delphin * 
Steigt aus den Tiefen, und fromm beut e8 den Rüden 
ihm an. 


* Erfie Tesart: 


Ihm gehorhen die wilden Gemütber, dad branfende Delphin 
Steigt aus den Tiefen und fromm beut ed den Rüden ihm dar. 
@in geborener Herefcher ift alles Echöne und ſieget 
Durch fein ruhiges Nahn, wie ein unfterblicder Gott, 
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Zürne vem Glücklichen nicht, daß den leichten Steg ihm die 
Götter 
Schenken, daß aus der Schlacht Venus den Liebling 
entrüdt. 
Ihn, den die Lächelnde rettet, ven Göttergeliebten beneid' ich, 
Senen nicht, dem fie mit Nacht deckt den verpunfelten 
Blick. 
Mar er weniger herrlich, Achilles, weil ihm Hephäftos 
Selbft geſchmiedet den Schild und pas verberhliche Schwert, 
Weil um ven fterblichen Mann ver große Olymp fich bemeget? 
Das verherrlichet Ihn, daß ihn die Götter geliebt, 
Daß fie fein Zürnen geehrt und, Ruhm dem Liebling zu 
geben, 
Hella's beftes Gefchlecht ftürzten zum Orkus hinab. * 
Zürne der Schönheitnicht, daß fie fchönift, daß fie verbienftlos, 
Wie der Lilte Kelch, prangt durch der Venus Geſchenk! 
Laß fie die Glückliche ſeyn; du fchauft fie, du bift ver Beglückte: 
Wie fie ohne Verdienſt glänzt, fo entzücket fie dich. 
Treue dich, daß die Gabe des Lievs vom Simmel herabkommt, 
Daß der Sänger dir fingt, was ihn die Diufe gelehrt: 
Weil ver Gott ihn befeelt, fo wird er nem Hörer zum Gotte; 
Weil er der Glückliche ift, Eannft du ver Selige ſeyn. 
Auf dem gefchäftigen Markt, da führe Themis vie Wage, 
Und e8 meſſe ver Lohn fireng an der Mühe ſich ab; 
Aber die Freude ruft nur ein Gott auf fterbliche Wangen, 
Wo kein Wunver gefchieht, ift Eein Beglüdter zu fehn 


” Die erfte Ausgabe enthält noch folgende Stelle: 


Um ben heiligen Herd ſtritt Hektor, aber der Fromme 
Sank dem Veglüdten, denn ikm waren die Götter nicht Kolb. 
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Alles Dienfchliche muß erft werden unt wachſen und reifen, 
Und von Geſtalt zu Geftalt führt es vie biltente Zeit; 

Aber das Glückliche fieheft vu nicht, das Schöne nicht werben, 
Fertig von Ewigkeit her ſteht es vollendet vor dir. 

Jede irdiſche Venus erſteht, wie die erfte des Himmels, 
Eine dunkle Geburt aus dem unendlichen Meer; 

Wie die erfte Minerva, fo tritt, mit ver Aegis gerüftet, 
Aus tes Donnerers Haupt jeder Gevdanke des Lichts. * 


Der Genius. ** 


„Glaub' ich," frrichft du, „vem Wort, das der Weisheit 
Meifter mich Ichren, 
„Das der Lehrlinge Schaar ficher und fertig beſchwoͤrt? 
„Kann die Wiffenfchaft nur zum wahren Srieven mich führen, 
„Nur des Syſtemes Gebälk fügen das Glück und das 
Recht? 
„Muß ich dem Trieb mißtraun, der leife mich warnt, dem 
Geſetze, 
„Das du ſelber, Natur, mir in den Buſen geprägt, 
„Bis auf die ewige Schrift die Schul’ ihr Siegel geprüdtet, 
„Und der Kormel Gefäß binvet ven flüchtigen Geiſt? 


* Die erfie Ausgabe bat zum Schluß: 
Aber du nenneft es Glück, und deiner eigenen Blindheit 
Zeihſt du verwegen den Gott, den dein Begriff nicht begreift. 


*- Die Ueberfchrift diefes Gedichts in den Horen von 1785 war: 
Naturund Schule. 
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„Sage du mir's! vu bift in dieſe Tiefen geftiegen, 
„Aus tem modrigten Grab kamſt vu erhalten zurüd. 
„Dir tft befannt, waß die Öruft der dunkeln Wörter bemahret, 
„Ob ver Lebenven Troft dort bei den Mumien wohnt? 
„Muß ich ihn wandeln, ven nächtlichen Weg? Dir graut, 
ich befenn’ es! 
„Wandeln will ich ihn doch, führt er zu Wahrheit unt 
Recht." — 
Freund, du kennſt doch pie goldene Zeit? Es haben die Dichter 
Manche Sage von ihr rührend und Fintlich erzählt — 
Jene Zeit, da das Heilige noch im Leben gewandelt, 

Da jungfräulich und keuſch noch das Gefühl ſich bewahrt, 
Da noch das große Gefeh, das oben im Sonnenlauf maltet, 
Und, verborgen im Ei, reget ven hüpfenten Punkt, 
Noch der Nothwendigkeit ftilles Geſetz, das fletige, gleiche, 
Auch der menfchlichen Bruft freiere Wellen bewegt, 
Da nicht irrend ter Sinn und treu, wie ver Zeiger am 

Uhrwerk, 

Auf das Wahrhaftige nur, nur auf das Ewige wies? — 
Da war Fein Profaner, kein Eingeweihter zu fehen, 

Was man lebenrigempfand, ward nicht bei Torten gefucht: 
Gleich verftäntlich für jegliches Herz war tie ewige Regel, 

Gleich verborgen der Quell, tem fie belebend entfloß. 
Aber die glückliche Zeit iſt dahin! Vermeſſene Willkür 

Hat ter getreuen Natur göttlichen Frieden geftört. * 


* Die erfte Ausgabe Hat hier noch folgende Verje und Veränderung 
Bolfigt fickt der bimmliſche Strom ın fduldıgen Bergen, 
Lanter wırd er und rein nur an dem Quell no gefhopft. 
Diefer Duell, tief unten im Schacht des reinen Verſtandes. 
Gern von der Leidenſchaft Spur, rıefelt er filbern und fupt 
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Das entweihte Gefühl ift nicht mehr Stimme ver- Götter, 
Und das Orakel verflummt in der entavelten Bruft. 
Nur in dem ftilleren Selbft vernimmt es ver horchende 

Geiſt noch, 
Und den heiligen Sinn hütet das myſtiſche Wort. 
Hier befchwört es der Forſcher, ver reines Herzens hinabſteigt, 
Und die verlorne Natur gibt ihm vie Weisheit zurück 
Haft vu, Glücklicher, nie ven ſchützenden Engel verloren, 
Nie des frommen AInſtinets liebente Warnung vermirkt, 
Malt in vem feufchen Augenochtreuundrein fich nie Wahrheit, 
Tönt ihr Rufen vier noch heil in der kindlichen Bruſt, 
Schmeigt noch in tem zufriednen Gemüth tes Zmeifels 
Empörung, 
Wird fie, weißt du's gemiß, ſchweigen auf ewig, wie heut, 
Wird ver Empfinvungen Streit nie eines Richters bedürfen, 
Nie den hellen Verſtand trüben das tüdifche Herz — * 
D dann gehe tu hin in deiner köſtlichen Unſchuld! 
Dich kann die Wiffenfchaft nichts lehren. Stelernevontir: 
Jenes Gefeg, das nıit ehrnem Stab ven Sträubenten lenket, 
Dir nicht gilt's. Was du thuſt, was dir gefällt, Ift Gefeg, ** 


Ans der Sinne wildem Geräufch verſchwand das DOrafel, 
Nur in dem flilleren Selbſt hört es der horchende Geiſt. 

Aber die Wiffenfchaft nur vermag den Zugang zu öffnen. 
Und den heiligen Sinn hüter das myſtiſche Wert. 


* In der erften Ausgabe folgten hier noch die Verſe: 
Rie der verfhlagene Wıg des Gewiſſens Einfalt beftriden. 
Niemals, weirßt du's gewiß, wanfen dad ewige Bteur‘ 


“* Die erfte Ausgabe hat hier noch folgende Verſe und Veränderung: 
Herrſchen wird durch die ewige Zeit, wie Polyklets Regel, 
Mas du mit heiliger Hand bildeft, mit Kerligem Mund 
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Und an alle Gefchlechter ergeht ein göttliches Machtwort. 
Was du mit Heiliger Hand bilveft, mit heiligem Mund 

Reveft, wird den erftaunten Sinn allmächtig bewegen; 
Du nur merkſt nicht den Gott, der dir im Buſen gebeut, 

Nicht des Siegeld Gewalt, pas alle Beifter dir beuget, 
Einfach gehft vu und fill durch pie eroberte Welt. 


— — —— — 


Der philoſophiſche Egoiſt. 
Haft du ven Säugling geſehn, der, unbewußt noch ter Liebe, 
Die ihn wärmet und wiegt, fehlafend von Arme zu Arm 
Wandert, bis bei der Leidenfchaft Ruf ver Jüngling erwachet, 
Und des Bewußtſeyns Blig daͤmmernd die Welt ihm 
erhellt? 
Haft du die Mutter gefehn, wenn fie füßen Echlummer vem 
Liebling 
Kauft mit dem eigenen Schlaf und für das Träumente 
forgt, 
Mit vem eigenen Leben ernährt die zitternte Flamme, 
Und mit der Sorge felbft fich für pie Sorge belohnt? 
Unp vu Jäfterft die große Natur, die, bald Kind und kalt 
Mutter, 
Jetzt empfänget, jegt gibt, nur durch Bedürfniß befteht? 


Redeſt, wird die Herzen der Menfchen almachtig bewegen, 
Du nur merfft nicht den Gott, ber dir im Mufen gebent. 
Nicht des Siegels Gewalt, das ale Geiſter dir beugen, 
Einfach gehft du und ſtill durch die eroberte Welt. 
Aber blind erringfi du, was wir im Lichte verfeblen, 
Und dem fpielenden Kınd glädt, mas dem Werfen mißling: 
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Selbfigenügfam willſt du dem fchönen Ring dich entzichen, 
Der Geſchoͤpf an Geſchoͤpf reiht in vertraulichen Bund? 
Willſt du Armer fiehen allein und allein durch dich felber, 
Wenn durch der Kräfte Taufch ſelbſt das Unendliche ſteht? 


—— on 


Die Worte des Glaubens. 


Drei Worte nenn’ ich euch, Inhaltfchwer, 
Ste gehen von Munde zu Munde, 
Dog ftammen fie nicht von außen her; 
Das Herz nur gibt davon Kunde. 
Dem Menfchen ift aller Werth geraubt, 
Menn er nicht mehr an die vrei Worte glaubt. 


Der Menfch ift frei geichaffen, ift frei, 
Und würd’ er in Ketten geboren. 
Laßt euch nicht irren des Pöbels Geſchrei, 
Nicht ven Mißbrauch rafender Thoren! 
Bor vem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 
Dor dem freien Menſchen erzittert nicht! 


Und die Tugenp, fie ift Eein leerer Schall, 
Der Menfch kann fie üben im Leben, 
Und follt’ er auch ftraucheln überall, 
Gr kann nach ver göttlichen ſtreben, 
Und was kein Verſtand ver Berftänpigen fieht, 
Das über in Einfalt ein kindlich Gemüth. 
Sſchilhler, Gedichte II. 13 
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Un» ein Gott ift, ein Heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menfchliche wanke; 

Hoc über ver Zeit und dem Raume webt 
Lebenvig ver höchfte Gedanke, 

Und ob Alles in ewigem Wechſel kreist, 

Es beharret im Wechfel ein ruhiger Geiſt. 


Die drei Worte bewahret euch, inhaltfchwer, 
Sie pflanzet von Munde zu Munbe, 

Und ftanımen fie gleich nicht von außen ber, 
Ener Innres gibt davon Kunde. 

Dem Menfchen tft nimmer fein Werth geraubt, 
So lang er noch an die vrei Worte glaubt. 


— — —— 


Die Worte des Wahns. 


Drei Worte hört man, beveutungfchwer, 

Im Munde der Guten und Beften. 
Sie fchallen vergeblich, ihr Klang iſt leer, 

Sie können nicht helfen und tröften. 
Berfcherzt ift dem Menſchen des Lebens Frucht, 
So Lang er die Schatten zu haſchen fucht. 


So lang er glaubf an die goldene Zeit, 
Wo das Rechte, das Gute wird flegen — 
Das Rechte, das Gute führt ewig Streit, 
Nie wird ver Feind ihm erliegen, 
Und erſtickſt vu ihn nicht in den Lüften frei, 
Stets wächst ihm die Kraft auf der Erte new. 
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So lang er glaubt, vaß das buhlende Glück 
Sic dem Edeln vereinigen werde — 

Dem Schlechten folgt e8 mit Liebesblick; 
Nicht dem Guten gehöret die Erde. 

Gr ift ein Fremdling, er wandert aus 

Und fuchet ein unvergänglich Haus. 


So lang er glaubt, daß dem ird'ſchen Verſtand 
Die Wahrheit je wird erfcheinen — 
Ihren Schleier hebt Feine fterbliche Hand; 
Wir Fönnen nur rathen und meinen. 
Du kerkerſt den Geift in ein toͤnend Wort, 
Doc ver freie wandelt Im Sturme fort. 


Drum, edle Seele, entreiß dich vem Wahn, 

- Und ven bimmlifchen Glauben bewahre! 

Was kein Ohr vernahn, was tie Augen nicht fahn, 
Es ift dennoch das Schöne, das Wahre! 

Es iſt nicht draußen, da fucht e8 der Thor: 

Es ift in dir, tu bringft es ewig hervor. 


Sprüche des Confucius. 


1. 

Dreifach ift der Schritt der Zeit. 
Zögernn Eommt die Zukunft hergezogen, 
Pfeilſchnell ift das Jetzt entflogen, 
Ewig ſtill ſteht die Vergangenheit 
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Keine Ungetulo beflügelt 
Ihren Schritt, wenn fie vermeilt. 
Keine Furcht, Fein Zweifeln zügelt 
Ihren Lauf, wenn fie enteilt. 
Keine Reu, kein Zauberfegen 
Kann die Stehende bewegen. 


Möchteft du beglüdt und weiſe 
Endigen des Lebens Reiſe? 
Nimm die Zoͤgernde zum Rath, 
Nicht zum Werkzeug deiner That. 
Mähle nicht vie Fliehende zum Breund, 
Nicht die Bleibende zum Feind. 





2. 
Dreifach if des Raumes Map. 
Raftlos fort ohn' Unterlaß 
Strebt die Länge fort Ind Weite, 
Endlos gießet fich die Breite, 
Grundlos ſenkt vie Tiefe ſich. 


Dir ein Bild find fie gegeben: 
Raſtlos vorwärts mußt du fireben 
Nie ermüdet ftille ſtehn, 

Willſt vu die Vollendung fehn; 
Mußt ins Breite dich entfalten, 
Soll fi dir vie Welt geftalten; 
Sn die Tiefe mußt du fleigen, 

Soll fih dir das Weſen zeigen. 
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Nur Beharrung führt zum Ziel, 
Nur die Hülle führt zur Klarheit, 
Und im Abgrund wohnt vie Wahrheit. 


Licht und Wärme. 


Der beffre Menſch tritt in vie Welt 
Mit froblidem Bertrauen; 

Er glaubt, mas ihm die Seele fchwellt, 
Auch außer fich zu fchauen, 

Und weit, von edlem Eifer warm, 

Der Wahrheit feinen treuen Arm. 


Doch Alles ift fo Hein, fo eng, 
Hat er ed erſt erfahren; 

Da ſucht er in dem Weltgepräng 
Sich felbft nur zu bewahren; 

Das Herz, in Ealter, ſtolzer Ruh, 

Schließt endlich fich der Liebe zu. 


Sie geben, ach! nicht immer Blut, 
Der Wahrheit helle Strahlen. 
Wohl denen, vie des Willens Gut 
Nicht mit vem Herzen zahlen. 
Drum paart zu eurem fchönften Glück 
Mit Schwärmers Ernft des Weltmanns Blid! 
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Breite und Tiefe. 


Es glänzen Viele in ver Welt, 

Sie wiffen von Allem zu fagen, 

Und wo was reizet, und mo maß gefällt, 
Dian kann es bei ihnen erfragen; 

Dan dächte, hört man fie reden laut, 
Sie hätten wirklich erobert vie Braut. 


Doch gehn fie aus ver Welt ganz ftill, 
Ihr Leben war verloren. 

Mer etwas Treffliches Leiften will, 
Hätt’ gern was Großes geboren, 

Der fammle ftill und unerfchlafft 

Im Eleinften Punkte vie böchfte Kraft. 


Der Stamın erhebt fich in die Luft 

Mit üppig prangenvden Zweigen; 

Die Blätter glänzen und hauchen Duft, 
Doch Tönnen fie Früchte nicht zeugen; 

Der Kern allein im fchmalen Raum 
Verbirgt ven Stolz tes Waldes, ven Baum. 


Die Führer des Lebens. 


Zweierlei Senien finv’s, vie dich durchs Leben geleiten. 
Wohl dir, wenn fie vereint helfend zur Eeite dir ſtehn! 


* In den Horen von 1795 war dies Gedicht überfhrieden: Eben 
@rbaten. 
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Mit erheiternrem Spiel verkürzt dir der eine die Reife, 
Leichter an feinem Arm werben dir Schidfal und Pflicht. 
Unter Scherz und Geſpraͤch begleitet er bis an vie Kluft dich, 
Wo an der Ewigkeit Meer ſchaudernd ver Sterbliche fteht. 
Hier empfängt wich entfchloffen und ernft und ſchweigend der 
andre, 
Tragt mit gigantifhem Arm über die Tiefe nich Hin. 
Nimmer widme vich einem allein! Vertraue dem erflern 
Deine Würde nit an, nimmer dem anvern bein 
Glück! 


— — 


Archimedes und der Schüler. 


Zu Archimedes kam ein wißbegieriger Jüngling. 
„Weihe mich," ſprach er zu ihm, „ein in vie göttliche 
Kunft, 
Die fo herrliche Frucht dem Vaterlande getragen, 
Und die Mauern der Stadt vor ver Sambuca * befchügt!" 
„Böttlich nennt vu die Kunft? Ste ift’s," verſetzte ner Weiſe; 
„Aber das war fie, mein Sohn, eh fie vem Staat noch 
gebient. 
Willſt du nur Früchte von ihr, die kann auch die Sterbliche 
zeugen; | 
Der um vie Böttin freit, fuche in ihr nicht pas Weib.“ 


* AUnmerlung des VBerfaffers bei der erſten Ausgabe. 
Der Name einer Belagerungsmafchine, deren fi Marcelius gegen Syrakus 
bediente. 


Menfchliches Willen. 


Weil du Liefeft in ihr, mas du felber in fie gefchrieben, 
Weil du In Gruppen fürs Aug’ ihre Erfcheinungen reiht, 
Deine Schnüre gezogen auf ihrem unenblichen Zelve, 
MWähnft vu, es faſſe dein Geiſt ahnend die große Natur. 
So beſchreibt mit Figuren der Aftronome den Himmel, 
Daß in dem ewigen Raum leichter fich finde ver :Blid, 
Knüpft entlegene Sonnen, durch Siriusfernen geſchieden, 
Aneinander im Schwan und in den Hörnern des Stiers. 
Aber verfteht er darum der Sphären myftifche Tänze, 
Weil ihm das Sternengewölb fein Blaniglobium zeigt? 


Die zwei Tugendwege. 
Zwei find der Wege, auf welchen ver Menfch zur Tugend 
emporftrebt; 
Schließt fich der eine dir zu, thut fich der andre bir auf. 
Handelnd erringt der Südliche fie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, den fein Geſchick liebend auf beiden geführt! 


Würden. 


Wie die Säule ves Lichts auf des Baches Welle fich ſpiegelt, 
Hell, mie von eigener ®lut, flammtpervergolvete Saum: 
Aber die Well’ entführet der Strom, durch die glänzende 
Straße 
Draͤngt eine andre ſich ſchon, ſchnell, wie die erſte, zu fliehn, 
So beleuchtet der Würden Glanz den ſterblichen Menſchen; 
Nicht er ſelbſt, nur ver Ort, ven er durchwandelte, glanzt. 





N 
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Zenith und Madir. 


Wo du auch wanvelfi im Raum, es knüpft dein Zenith und 
Napir 
An ven Himmel dich an, dich an die Achſe der Welt. 
Wie du auch handelſt in dir, es berühre ven Simmel der 
Wille, 
Durch die Achſe ver Welt gehe vie Richtung ver That. 


Ausgang aus dem Leben. 


Aus dem Leben heraus find der Wege zwei dir geöffnet, 
Zum Speale führt einer, der andre zum Tod, 

Stehe, wie du bei Zeit noch frei auf dem erften entipringeft, 
Ehe die Parze mit Zwang dich auf vem andern entführt. 


Das Kind in der Wiege. 


Südlicher Säugling! dir ift ein unenplicher Raum noch 
die Wiege. 
Werde Mann und dir wird eng die unenpliche Welt. 


Das Unwandelbare. 


„Unaufhaltfam entetlet die Zeit." — Siefucht das Beftänp’ge. 
Sey getreu, und du legſt ewige Feſſeln ihr an. 
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Theophanie. 
Zeigt fich der Glückliche mir, ich vergeſſe die Goͤtter des 
Himmels; 
Aber fie ſtehn vor mir, wenn ich ven Leidenden feh'. 


Das Hochſte. 
Suchſt du das Höchfle, das Größte? Die Pflanze Fann es 
dich lehren. 
Was fie willenlos tft, fey tu es wollend — das iſt's! 


Unfterblichkeit. 


Bor dem Tod erjchridfi du! Du wünfchert, unfterblich zu 
leben? 
Leb’ im Ganzen! Wenn vu lange vahin bift, es bleibt. 


Botivtafeln, 


Mas der Gott mich gelehrt, was mir durchs Leben geholfen, 
Häng’ ich, dankbar und fromm, bier in dem Heiligthum 
auf. 





Die verfchiedene Beftimmung. 
Millionen befchäftigen fih, daß die Gattung beſtehe; 
Aber durch Wenige nur pflanzet die Menfchheit fich fort. 
Tauſend Keime zerftreuet ver Herbſt, doch bringet Baum einer 
Brüchte, zum Element kehren tie meiften zurüd. 
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Aber entfaltet fih auch nur einer, einer allein fireut 
Eine lebendige Belt ewiger Bilpungen aus. 





Das Belebende. 
Nur an tes Lebens Bipfel, ver Blume, zündet fich Neues 
In der organifchen Welt, in ver empfindenden an. 





Zweierlei Wirkungdarten. 
Wirte Gutes, du nährft ver Menfchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schönes, vu fireuft Keime ver göttlichen aus. 





Unterfchieb der Stände. 
Adel ift auch in der fittlichen Welt. Gemeine Naturen 
Zahlen mit vem, was fie tbun, edle mit dem, maß fie 
fin. 





Dad Wertbe und Würdige. 
Haft du etwas, fo theile mir's mit, und ich zahle, wasrecht if: 
Biſt du etwas, o dann taufchen die Seelen wir auß. 





Die moralifche Kraft. 
Kannft du nicht ſchoͤn empfinden, dir bleibt doch, vernünftig 
zu wollen 
Und als ein Geiſt zu thun, was du als Menſch nicht 
vermagft. 
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Mittheilung. 
Ausverfchlechteften Hand kann Wahrheit mächtig noch wirken; 
Bei dem Schönen allein macht das Gefäß den Gehalt. 





Un ’ 
Theile mir mit, was du weißt; ich werd' es dankbar empfangen 
Aber du gibſt mir dich ſelbſt; damit verſchone mich. 
Freund! 





Un .. 
Du willſt Wahres mich Iehren? Bemühe vich nicht! Nicht 
die Sache 
Will ich durch dich, Ich will Dich durch die Sache nur 
fehn. 





An .u.* 
Dich erwaͤhl' ich zum Lehrer, zum Freund. Dein lebenviges 
Bilden 
Lehrt mich, dein lehrendes Wort rühret lebenpig mein 
Herz. 





Jetzige Generation. 
War es immer mie jeht? Ich Fann das Geſchlecht nicht 
begreifen. 
Nur das Alter iſt jung, ach! und die Jugend iſt alt. 
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Un die Muſe. 
Was ich ohne rich wäre, Ich weiß es nicht, aber mir grauer, 
Seh’ ih, was ohne dich Hundert’ und Tauſende find. 





Der gelehrte Arbeiter. 
Nimmerlabt ihn des Baumes Frucht, ven er mühſam erziehet; 
Nur rer Gefchmad genießt, was die Gelehrſamkeit pflanzt. 





Pflicht für Jeden. 
Immer firebe zum Ganzen, und, kannſt du felber fein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied fchließ” an ein Ganzes 
dich an! 





Aufgabe. 
Keiner ſey gleich dem Anvern, doch gleich ſey Jever tem 
Höchſten! 
Wie das zu machen? Es ſey Jever vollendet in ſich. 





Dad eigene Ibeal. 
Allen gehört, was du denkſt; vein eigen if nur, was vu fühleft. 
Sollervein Eigenthum feyn, fühle den Gott, ven du denkſt. 





Un die Myftiter. 
Das ift eben das wahre Geheimniß, das Allen vor Augen 
Liegt, euch ewig umgibt, aber von Keinem gefehn. 
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Der Schläffel. 
Willſt vu dich felber erkennen, fo fich, wie die Anvern «a 
treiben. 
Willſt vu die Andern verfiehn, blick in dein eigenes Herz. 





Der Aufpaffer. 
Strenge, wie mein Gewiſſen, bemerkſt vu, wo ich gefeblet: 
Darum hab’ ich dich ſtets, wie — mein Gewiſſen, geliebt. 





Weisheit und Klugheit. 
Willſt du, Freund, vie erhabenften Höhn ver Weisheiterfliegen, 
Wag’ es auf die Gefahr, daß dich die Klugheit verlacht 
Die Kurzfichtige ſieht nur das Ufer, das dir zurücdkflicht, 
Jenes nicht, wo dereinſt landet dein muthiger Klug. 





Die Uebereinſtimmung. 
Wahrheit fuchen wir Beide, tu außen im Leben, Ich innen 
In dem Herzen, und fo findet fie Jeder gewiß. 
Iſt das Auge gefund, fo begegnet es außen dem Schöpfer; 
Iſt e8 das Herz, dann gewiß fpiegelt es innen die Welt. 





Bolitifche Lehre. 
Alles fey recht, was du thufl; doch dabei laß es bewenden, 
Sreund, und enthalte dich ja, Alles, was recht iſt, zu thun. 
Wahrem Eifer genügt, vaß das Vorhandne volllommen 
Sep; ver falfche will ſtets, daß das Vollkommene fer 


— — — 
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Majeftad populi. 
Diajeftät der Menſchennatur! dich foll ich beim Haufen 
Suchen? Bel Wenigen nur haft vu von jeher gewohnt 
Einzelne Wenige zählen, die übrigen Alle find blinve 
Nieten; ihr leeres Gewühl hüllet die Treffer nur ein. 





Un einen Weltverbefferer. 
„Alles opfert' ich Bin,“ fprichft ou, „ver Dienfchheit zu helfen; 
GEitel war der Erfolg, Haß und Derfolgung ver Lohn.” — 
Soll ich dir fagen, Freund, wie ich mit Mienfchen es halte? 
Traue dem Spruche! Noch nie bat mich der Führer 
getäufcht. 
Don ver Menfchheit — vu kannſt von ihr nie groß genug 
venten; 
Wie ou im Buſen fie trägft, prägft du In Thaten fie aus, 
Auch dem Dienfchen, ver dir im engen Leben begegnet, 
Reich’ ihm, wenn er fie mag, freundlich vie helfende Han. 
Nur für Regen und Thau und fürs Wohl der Dienfchen- 
gefchlechter 
Laß du den Himmel, Freund, forgen, mie geftern, fo heut. 





Meine Uutipatbie. 
Herzlich iR mir das Lafter zuwider, doppelt zuwider 
Iſt mir's, weil es fo viel ſchwatzen von Tugend gemacht. 
„Die, vu Haffeft pie Tugend?” — Ich wollte, wir übten fie 
alle: 
Und fo fpräche, will's Gott, ferner fein Dienfch mehr davon. 


——— 
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Un die Aſtronomen. 
Schwaget mir nicht fo viel von Nebelfleden und Sonnen; 
SR die Natur nur groß, weil fie zu zählen euch gibt? 
Euer Gegenſtand iſt der erhabenfte freilich im Raume; 
Aber, Freunte, im Raum mohnt vas Erhabene nicht. 





Aſtronomiſche Schriften. 
So unermeßlich ift, fo unenplich erhaben der Himmel! 
Aber der Kleinigleitögeift zog auch den Himmel herab. 





Der befte Staat. 
„Woran erfenn’ ich ven beften Staat?" Woran du vie beſte 
Frau kennſt; daran, mein Freund, daß man von bei- 
den nicht fpricht. 


—— — — 


Mein Glaube. 
Welche Religion ich bekenne? Keine von allen, 
Die du mir nennft. — Und warum Feine? Aus Religion 





Inneres und Aeußeres. 
„Bott nur fiehet das Herz.” — Drum eben, weil Gott nur 
das Herz ficht, 
Sorge, daß wir noch auch etwas Erträgliches fehn. 








>» 209 € 


Frennd und Feind. 
Theuer ift mir der Freund, doch auch en Feind kann ich nügen: 
Zeigt mir ver Freund, mas ich Eann, lehrt mich ver 
Feind, was ich fol. 





Zieht und Farbe. 
Wohne vu emwiglich Eines dort bei vem emwiglich Einen! 
Farbe, vu wechſelnde, komm freundlich zum Menfchen 
herab! 





Schöne Individnalität. 
Einig ſollſt du zwar ſeyn, doch Cines nicht mit dem Ganzen. 
Durch die Vernunft biſt vu Cins, einig mit ihm durch 
das Herz. 
Stimme bes Ganzen iſt deine Vernunft, dein Herz biſt du 
ſelber: 
Wohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen dir wohnt. 





Die Mannichfaltigkeit. 

Viele find gut und verſtaͤndig; doch zählen für Einen nur Alte, 

Denn fie regiert ver Begriff, ach! nicht das liebende Herz. 
Traurig herrſcht der Begriff, aus tauſendfach wechſelnden 

Formen 

Bringet er dürftig und Teer emig nur eine hervor; 
Aber von Leben raufcht e8 und Luſt, wo bildend die Schönheit 

Herrſchet; das emige Eins wandelt fie taufenpfach neu. 


Schiller, Gedichte. II. 1% 
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Die drei Alter ber Ratur. 
Leben gab ihr vie Babel, die Schule hat fie entfeelet, 
Schaffenves Leben aufs neu gibt die Dernunft ihr zurüd 





Der Genius. 

Wiederholen zwar kann der Verſtand, was ba ſchon gemeien: 
Was die Natur gebaut, bauet er wählenn ihr nach. 
Ueber Natur hinaus haut die Vernunft, doch nur in das Leere, 

Du nur, Genius, mehrft in ver Natur die Natur. 


— — — 


Der Nachahmer. 
Gutes aus Gutem, das kann jedweder Verftänrige bilden; 
Aber der Genius ruft Gutes aus Schlechtem hervor. 
An Gebildetem nur darfſt du, Nachahmer, dich üben; 
Selbſt Gebildetes iſt Stoff nur dem bildenden Geiſt 


Genialität. 
Wodurch gibt ſich der Genius fund? Wodurch ſich ver Schöpfer 
Kund gibt in ver Natur, in dem unendlichen All 
Klar ift ver Aether und doch von unermeßlicher Tiefe; 
Offen dem Aug, dem Verftand bleibt er roch ewig geheim. 


Die Foricher. 
Alles will jegt ven Menfchen von innen, vonaußenergründen, 
Wahrheit, mo retteft du dich hin vor der wüthenven Sagt? 
Dich zu fangen, ziehen fie aus mit Negen und Stangen; 
Aber mit Geiftestritt fchreiteft du mitten hindurch. 
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Die fchwere Berbindung. 
Warum will fi Geſchmack und Genie fo felten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft, diefes verachtet den Zaum. 


Sorrectheit. 
Frei von Tadel zu feyn, tft ver niedrigſte Grad und ver höchfte; 
Denn nur bie Ohnmacht führt oder die Größe dazu. 





Das Naturgeſetz. 
Sp mars Immer, mein Freund, und fo wird's bleiben: 
die Ohnmacht 
Hat die Regel für fich, aber die Kraft ven Erfolg. 


— — — 


Wahl. 
Kannſt du nicht Allen gefallen durch deine That und dein 
Kunſtwerk, 
Mach' es Wenigen recht; Dielen gefallen, iſt ſchlimm. 


Tonkunuſt. 
Leben athme die bildende Kunſt, Geiſt fordr' ich vom Dichter; 
Aber die Seele ſpricht nur Polyhymnia aus. 


— — — 


Sprache. 
Warum kann ver lebenpige Geift ven Geift nicht erfcheinen? 
Sprit die Seele, fo fpricht, ach! fihon die Seele 
nicht mehr. 
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Un ben Dichter. 


Laß die Sprache dir ſeyn, mas der Körper den Liebenven. 


Er nur 


Iſt's, ver die Wefen trennt, und der die Weſen vereint. 


Der Meifter. 
Zeven anderen Meifter erkennt manandem, was er ausfpricht: 
Was er weife verfchweigt, zeigt mir den Meiſter res 
Styls 





Der Gürtel. 
In dem Gürtel bewahrt Aphrodite der Reize Geheimnis, 
Was ihr ven Zauber verleiht, iſt, was fie binvet, vie 
Scham. 





Dilettant. 
Weil ein Ders vir gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die für dich dichtet und denkt, glaubft du ſchon Dichter 
zu feyn? 





Die Kunftfchwäger. 
Gutes in Künften verlangt ihr! Seyd ihr denn würbig tes 
Guten, 
Das nur der ewige Krieg gegen euch felber erzeugt? 
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Die Philofophieen. 
Welche wohl bleibt von allen ven Philofopbieen? Ich weiß 
nicht. 
Aber die Philofophie, hoff’ ich, fol ewig beftehn. 


— — — 


Die Gunſt der Muſen. 
Mit dvem Philiſter ſtirbt auch fein Ruhm. Du, himmliſche 
Mufe, 
Trägft, die dich Lieben, die vu liebft, in Mnemoſynens 
Schooß. 





Der Homeruskopf als Siegel. 
Treuer alter Homer, dir vertrau' ich das zarte Geheimniß; 
Um ver Liebenden Glück wiſſe ver Sänger allein. 


Die befte Staatsverfaffung. 


Diefe nur kann ich dafür erkennen, vie Jedem erleichtert 
But zu denken, doch nie, daß er fo vente, berarf. 


An die Geſetzgeber. 


Seget Immer voraus, daß der Menfch im Ganzen das Rechte 
Will; im Einzelnen nur rechnet mir niemals darauf. | 








— —— —— 
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Das Ehrwürdige. 


Ehret ihr immer das Ganze; ich kann nur Einzelne achten: 
Immer in Ginzelnen nur hab’ ich das Ganze erblidt. 


Salfcher Htudirtrich. 


D, wie viel neue Feinde per Wahrheit! Mir blutet vie Seele, 
Seh’ ich das EGulengefchlecht, das zu dem Lichte fich prängt. 


Quelle der Verfüngung. 


Glaubt mir, es ift Fein Mährchen, vie Quelle ver Jugent, 
fie rinnet 

Wirklich und Immer. Ihr fragt, mo? In der tichten- 
den Kunfl. 


Der Naturkreis. 


Alles, du Ruhige, ſchließt fich in deinem Reiche: fo kehret 
Auch zum Kinde ver Greis Einvifch und kindlich zuräd. 


Der Genius mit der umgekehrten Sackel. 


Lieblich ficht er zwar aus mit feiner.erlofchenen Fackel; 
Aber, ihr Herren, der Tod ift fo Afthetifch doch nicht. 


.— — 
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QTugend des Weibes. 


Tugenden brauchet ver Mann, er flürzt fi) wagend ins Leben, 
Tritt mit dem ſtaͤrkeren Glück in ven bebenklichen Kampf. 
Eine Tugend genüget vem Weib: fie iſt da, fie erfcheinet 
Lieblich vem Herzen, dem Aug lieblich ericheine fie ſtets! 


Die Schönfte Erſcheinung. 


Saheft du nie die Echönheit im Augenblide des Leidens, 
Niemals Haft vu die Schönheit gefehn. 

Sahſt du die Freude nie in einem fchönen Geſichte, 
Niemals haft du die Freude gefehn. 


forum des Weibes. 


Frauen, richtet mir nie tes Mannes einzelne Thaten; 
Aber über ven Mann fprechet das richtende Wort! 


MWeibliches Urtheil. 


Männer richten nach Gründen; tes Weibes Urtheil ift feine 
Liebe; mo es nicht Liebt, Hat ſchon gerichtet das Weib. 
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Das weibliche Ideal. 


An Amanda. 


Ueberall weichet das Weib vem Manne; nur in dem Höchften 
Weichet dem mweiblichfien Weib immer der männlichfte 
Mann. 
Was das Höchfte mir fey? Des Steges ruhige Klarheit, 
Wie fie von deiner Stirn, holde Amanda, mir ftraflt. 
Schwimmt auch die Wolke des Grams um bie heiter glän- 
gende Scheibe, 
Schöner nur macht fi) das Bild auf dem vergoldeten 
Duft. 
Dünke der Mann fich frei! Du bift es; denn ewig noth- 
menpig 
Weißt du von feiner Wahl, Feiner Nothwendigkeit mehr. 
Mas vu auch gibft, ftets gibft du dich ganz; vu bift ewig 
nur Eines, 
Auch dein zartefter Laut ift dein harmoniſches Selbſt. 
Hier ift ewige Jugend bei niemals verfiegenver Fülle, 
Und mit der Blume zugleich brichft du die goldene Frucht. 


Erwartung und Erfüllung, 


In den Dcean ſchifft mit taufend Maften der Jüngling; 
Still, auf gerettetem Boot, treibt in den Hafen der Greis. 
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Das gemeinfame Schickſal. 
Siehe, wir baflen, wir flreiten, es trennet und Neigung 


und Meinung; 
Aber es bleichet indeß vir fich pie Locke, mie mir. 


Menſchliches Wirken. 


An dem Eingang der Bahn Liegt vie Unenplichkeit offen, 
Doch mit dem engeften Kreis höret der Weifefte auf. 


Der Vater. 


Wirte, fo viel du willſt, du ftehft doch ewig allein va, 
Bis an das Al die Natur dich, die gewaltige, Enüpft. 


Siebe und Begierde. 


Recht gefagt, Schloffer! Man liebt, mas man hat, man 
begehrt, mas man nicht hat, 
Denn nur das reiche Gemüth liebt, nur das arme begehrt. 


Güte und Gröfer. 


Nur zwei Tugenden gibt's. O, wären fie inımer vereinigt, 
Immer die Güte auch groß, immer vie Größe auch gut! 
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Die Triebfedern. 


Immer treibe die Furcht den Sklaven mit eifernem Stabe; 
Freude, führe du mich Immer an rofigtem Band! 


Maturforfcher 


und 
Tranfcendental:$hilofophen. 
Feindſchaft fey zwifchen euch! Noch kommt das Bündniß 
zu frühe: 
Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird erſt die Wahr- 
beit erkannt. 


Deutfcher Genius. 


Ringe, Deutfcher, nach römifher Kraft, nach griechiicher 
Schönpett! 
Beides gelang dir; doc) nie glüdte der gallifche Sprung. 


Kleinigkeiten. 


Der epifche Hexameter. 
Schwinvelnd trägt er dich fort auf raſtlos ſtrömenden Wogen, 
Hinter dir fiehft tu, du flehft vor dir nur Himmel unt 
Meer. 
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Das Diſtichon. 
Im Herameter fteigt des Springquells flüffige Säule, 
Im Pentameter drauf fällt fie melodiſch herab. 


Die achtzeilige Stanze. 

Stanze, dich fehuf die Liebe, tie zärtlich Tchmachtenre — 
dreimal 

Slicheft vu ſchamhaft und kehrſt drelmal verlangen zurück. 


Der Obelist., 
Aufgerichtet Hat mich auf hohem Geftelle ver Dieifter. 
Stehe, ſprach er, und ich fteh’ ihm mit Kraft und mit 
Luft. 


Der Triumphbogen. 
Fürdhte nicht, fagte ver Meifter, des Himmels Bogen; ich 
ftelle 
Dich unenplich, wie ihn, in die Unendlichkeit Hin. 


Die ſchöne Brüde. 
Unter mir, über mir rennen die Wellen, tie Wagen, un 
gütig 
Goͤnnte ver Meifter mir felbft, auch mit hinüber zu gehn. 


Das Thor. 
Schmeichelnd locke das Thor ven Wilden herein zum Geſetze; 
Froh in die freie Natur führ' e8 ven Bürger heraus! 
Die Veterstirche. 


Suchſt du das Unermeßliche hier, vu Haft dich geirret: 
Meine Größe iſt die, größer zu machen dich felbft. 


— — — — — 
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Deutfchland und feine Sürften. 


Große Monarchen erzeugteft du, und bift ihrer würbig, 
Den Gebietenden macht nur der Gehorchenve groß. 
Aber verfuch’ es, o Deutfchlann, und mach’ e8 deinen Be- 

herrfchern 
Schwerer, als Könige groß, leichter, nur Menſchen zu 
feyn. 


An die Profelptenmacher. 


Nur ein Weniges Erde beding' ich mir außer der Erde, 
Sprach ver göttliche Mann, und ich bewege fle Teicht. 

Einen Augenblie nur vergönnt mir, außer mir felber 
Mich zu begeben, und fchnell will ich ver Eurige ſeyn. 


Das Berbindungsmittel. 


Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im Menſchen 
Zu verbinden? Sie ftellt Eitelkeit zwifchen Binein. 


Der Zeitpunkt. 


Eine große Epoche hat das Jahrhundert geboren; 
Aber der große Moment findet ein Fleines Gefchlecht. 
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Deutfches Luftfpiel. 
Thoren hätten wir wohl, wir hätten Fratzen die Menge; 
Leider helfen fie nur felbft zur Komödie nichts. 


Buchhändler - Anzeige. 


Nichts iſt der Menfchheit fu wichtig, als ihre Beſtimmung 
zu kennen: 
Um zwölf Groſchen Kourant wird fie bei mir jegt ver- 
kauft. 


Gefährliche Nachfolge. 
Freunde, bedenket eud wohl, vie tiefere, Fühnere Wahrheit 
Laut zu fagen: fogleich ſtellt man fie euch auf den Kopf. 


Griechheit. 

Kaum hat das kalte Fieber ver Gallomanie uns verlaſſen, 
Bricht in der Graͤkomanie gar noch ein hitziges aus. 
Griechheit, was war fie? Verſtand und Map und Klarheit: 

Drum bächt’ ich, 
Etwas Geduld noch, ihr Herren, eh’ ihre von Griechheit 
uns fprecht! 
Eine würdige Sache verfechtet ihr, nur mit Verſtande, 
Bitt ih, daß fle zum Spott und zum Gelächter nicht 
wird, 
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Die Sonntagskind er. 


Sahre lang bildet ver Meifter und Fann fich nimmer genug 
thun; 

Dem genialen Geſchlecht wird es im Traume beſchert. 

Was fie geſtern gelernt, das wollen fie heute ſchon lehren; 

Ad, mas haben vie Herrn doch für ein kurzes Gedärm! 


Die Philofophen. 
Xebrling. 
Gut, daß ich euch, Ihr Seren, in pleno beifammen bier 
finde; 
Denn das Eine, was noth, treibt mich herunter zu euch. 


Ariſtoteles. 
Gleich zur Sache, mein Freund! Wir halten die Jenager 
Zeitung 
Hier in ter Hölle und find Längft fchon von Allem belehrt. 


Lehrling. 
Deito befler! fo gebt mir, ich geh’ euch nicht eher vom 
Halſe, 
Einen allgültigen Satz, und der auch allgemein gilt. 


Erſter. 


Cogito, ergo sum. Ich denke, und mithin fo bin ich! 
SIR das Eine nur wahr, ift es das Andre gewiß. 


2ehrling. 
Denf ich, fo bin ih! Wohl! Doch wer wird immer auch 
denken! 
tfchon war ich, und hab’ wirflich an gar nichts gedacht. 





Zweiter. 
Weil es Dinge doch gibt, fo gibt es ein Ding aller Dinge; 
Sn dem Ding aller Ding ſchwimmen wir, wie wir fo find. 


Dritter. 
Zuft das Gegentheil ſprech' ich. Es gibt kein Ding als 
mich felber; 
Alles Andre, in mir fteigt es als Blafe nur auf. 


Vierter. 
Zweierlei Dinge laſſ' ich pafliren, die Welt und die Seele; 
Keine weiß vom andern, und boch deuten fie beide auf 
Eins. 


Fünfter. 
Bon dem Ding weiß ich nichts, und weiß auch nichts von 
ber Seele; 
Beide ericheinen mir nur, aber fie find doch Eein Schein. 


Schhöter. 
Ich bin Ich und fege mich felbft, und ſetz' ich mich felber 
Als nicht gefegt, nun gut, hab’ ich ein Nicht» Ich 
gelegt. 
Siebenter. 
Borftelung wenigftens iſt! Ein DVorgeftelltes iſt alfo, 
Ein Vorftellenves auch, macht mit ver Borftellung Drei. 
Lehrling. 
Damit lock' ich, ihr Herrn, noch keinen Hund aus dem Ofen. 
Einen erklecklichen Satz will ich, und der auch was ſetzt! 
Achter. 
Auf theoretiſchem Feld iſt weiter nichts mehr zu finden; 
Aber der praktiſche Satz gilt doch: du kannſt, denn du ſollſt 
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Eehrling. 
Dacht' ich's doch! Wiſſen ſie nichts Vernünftiges mehr zu 
erwiedern, 
Schieben fie'3 Cinem geſchwind in das Gewiſſen hinein. 


David Hume. 
Rede nicht mit dem Volk! Der Kant hat ſie alle verwirret. 
Mich frag', ich bin mir ſelbſt auch in der Hoͤlle noch gleich. 


Nechtsfrage. 
Jahre lang ſchon bedien' ich mich meiner Naſe zum Riechen; 
Hab' ich denn wirklich an ſie auch ein erweisliches Recht? 


Pufendorf. 
Gin bedenklicher Fall! Doch die erſte Poſſeſſion ſcheint 
Für dich zu ſprechen, und ſo brauche ſie immerhin fort! 


Gemwiffendferupel. 
Gerne dien’ ich ven Freunden, doch thu' ich e& leider mit 
Neigung, 
Und fo wurmt e8 mir oft, daß ich nicht tugenphaft bin. 
Entfcheibung. 


Da ift Fein anderer Rath, du mußt fuchen, fie zu verachten, 
Und mit Abfcheu alsdann thun, wie vie Pflicht dir gebent. 


G. G. 


Jeder, ſieht man ihn einzeln, iſt leidlich klug und ver- 
ſtaͤndig; 

Sind fie in corpore, gleich wird euch ein Dummkopf 
daraus. 








Die Homeriden. 


Wer von euch iſt ver Sänger ver Ilias? Weil's ihm fo 
gut ſchmeckt, 
Iſt bier von Heynen ein Pad Böttinger Würfte für 
ihn — 
„Mir her! ich fang der Könige Zwiſt!“ — „Ich die Schlacht 
bei ven Schiffen!" — 
„Mir die Würfte! Ichfang, was auf dem Ida gefchah!" — 
Friede! zerreißt mich nur nicht! Die Würfte werben nicht 
reichen. 
Der fie ſchickte, er bat fih nur auf Einen verfehn. 


Der moralifche Vichter. 


Ia, ver Menfch ift ein Armlicher Wicht, ich weiß — doch 
das wollt’ ich 
Eben vergeffen und kam, ach, wie gereut mich's, zu bir! 


Die Danatden. 


Jahre lang fchöpfen mir ſchon in das Sieb und brüten ven 
Stein aus; 
Aber ver Stein wird nicht warm, aber das Sieb wird 
nicht voll. 


— 


Der erhabene Stoff. 


Deine Mufe befingt, wie Bott ſich ver Menfchen erbarmte; 
Aber iſt das Poeſie, daß er erbärmlich fie fand? 





Schiller, Sedidte 11. 15 
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Der Kunfigriff. 
Wollt ihr zugleich den Kindern ver Welt und ven Frommen 
gefallen? 
Malet vie Wolluft — nur malet den Teufel dazu! 


Jeremiade. 
Alles in Deutſchland Bat fih in Proſa und Verſen ver- 
fhlimmert, 
Ach, und Hinter uns Liegt weit fchon die goldene Zeit‘ 
Philoſophen verderben die Sprache, Poeten die Logik, 
Und mit dem Menfchenverftand kommt man bdurche 
Leben nicht mehr. 
Aus der Aeſthetik, wohin fie gehört, verjagt man pie Tugent, 
Sagt fie, ven läftigen Gaft, in bie Politif hinein. 
Wohin wenden wir uns? Eind wir natürlich, fo find wir 
Platt; und geniren mir uns, nennt man e8 abgefchmadt 
gar. 
Schöne Naivetät ver Stubenmäpchen zu Leipzig, 
Komm doch wieder, o komm, wigige Ginfalt, zurüd: 
Komm, Komödie, wieder, vu ehrbare Wochenvifite, 
Stegmund, vu füßer Amant, Mascarill, Tpaßhafter Knecht 
Trauerfpiele voll Salz, vol epigrammatifcher Nadeln, 
Und du, Menuetfchritt unfers geborgten Kothurne! 
Philoſophiſcher Roman, vu Gliedermann, ver fo gepultig 
Still halt, wenn vie Natur gegen ven Schneider fih wehrt. 
Alte Profa, komm wieder, die Alles fo ehrlich herausfagt, 
Was fie denkt und gedacht, auch, was ver Leer ſich denki. 
Alles in Deutfchlann Hat fih in Profa und Verfen ver 
ſchlimmert, 
qh, und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit 


Wiffenfchaft. 
Einem ift fie die hohe, die himmliſche Göttin, ven Antern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verforgt. 


Kant und feine Ausleger. 


Wie doc, ein einziger Reicher fo viele Bettler in Nahrung 
Setzt! Wenn die Königebaun, haben die Kärrner zuthun. 


Shakefpeare’s Schatten. 


Parodıe. 
Endlich erblickt' ich auch vie hohe Kraft des Herafles, 
Seinen Schatten. Er felbft, leider, war nicht mehr zu 
fehn. 
Ringsum ſchrie, wie Bögelgefchrei, das Geſchrei der Tragöden 
Und das Hundegebell der Dramaturgen um ihn. 
Schauerlich ſtand das Ungethüm da. Geſpannt war der Bogen 
Und der Pfeil auf der Senn’ traf noch beſtandig pas Herz. 
„Welche noch Fühnere That, Unglüdlicher, mageft vu jego, 
Zu den Derftorbenen felbft nicverzufteigen ins Grab!“ — 
Megen Tirefias mußt’ ich herab, den Seher zu fragen, 
Mo ich ven alten Kothurn fände, ver nicht mehr zu fehn. 
„Slauben fie nicht ver Natur und den alten Griechen, fo 
bolft vu 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf." — 
D, vie Natur, die zeigt auf unfern Bühnen ſich wieder, 
Splitternadend, daß man jegliche Rippe ihr zählt. 
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„Wie? So ift wirklich bet euch der alte Kothurnus zu fehen, 
Den zu Bolen ich feldft ftleg In des Tartarus Nacht?" — 
Nichts mehr von dieſem tragiſchen Spuf. Kaum einmal im Jahre 
Seht ein geharnifchter Geift über pie Bretter hinweg 
„Auch gut! Philoſophie Hat eure Gefühle geläutert, 
Und vor dem heitern Humor fliehet der Schwarze Affect.“ — 
3a, ein verber und trodener Spaß, nichts geht und darüber; 
Aber der Sammer auch, wenn er nur naß iſt, gefällt. 
„Alfo fieht man bei euch den Teichten Tanz ver Thalia 
Neben dem ernften Gang, welchen Melpyomene geht?" — 
Keines von Beiden! Uns kann nur das Chriſtlich⸗Moraliſche 
rühren, 
Und mas recht populär, häusfich und bürgerlich ift. 
„Was? Es dürfte Fein Eäfar auf euren Bühnen fich zeigen, 
Kein Achill, kein Oreſt, keine Andromache mehr?" — 
Nichts! Man fiehet bei uns nur Pfarrer, Commerzienrätbe, 
Fähndriche, Secretärs oder Hufarenmajors. 
„Aber, ich bitte dich, Freund, mas kann denn dieſer Mifere 
Großes begegnen, was kann Großes denn durch fle ge- 
fhehn" — 

Was? Sie machen Gabale, fie leihen auf Pfänver, ſie ſtecken 
Stiherne Löffel ein, wagen ven Pranger und mehr. 
„Woher nehmt ihr vennaber pas große, gigantiſche Schickſal, 
. Welches den Menfchen erhebt, wenn es ven Menfchen 

zermalmt?" — 
Das find Grillen! Uns felbft und unfre guten Bekannten, 
Unfern Jammer und Noth fuchen und finden wir hier 
„Aber das Habt ihr ja Alles bequemer und beffer zu Haufe. 
Warum entflichet ihr euch, wenn ihr euch felber nur 
fuht?" — 
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Nimm's nicht übel, mein Heros, das ift ein verichienener 
Caſus, 
Das Geſchick, das iſt blind, und der Poet iſt gerecht. 
„Alfo eure Natur, die erbaͤrmliche, trifft man auf euren 
Bühnen, die große nur nicht, nicht die unenpliche an?" — 
Der Poet iſt der Wirth und ver legte Actus die Zeche, 
Wenn fich das Laftererbricht, ſetzt fich die Tugend zu Tiſch 


Die Slüffe. 


Rhein. 
Treu, wie dem Schweizer gebührt, bewach' ich Germaniens 
Graͤnze; 
Aber ver Gallier hüpft über ven duldenden Strom. 
Ahein und Mofel. 
Schon fo lang’ umarm’ ich die Totharingifche Jungfrau; 
Aber noch hat Eein Sohn unfre Verbindung beglüdt. 


Donau in ** 
Mich ummwohnt mit glängendem Aug pas Volk ver Phajaken, 
Immer iſt's Sonntag, e8 dreht immer am Herd fich 
der Spieß. 


Main. 
Meine Burgen zerfallen zwar; doch getröftet erblickt ich 
Seit Jahrhunderten noch immer das alte Gefchlecht 
Saale, . 
Kurz If mein Lauf und begrüße ver Fürſten, ver Völker 
fo viele; 
Aber die Fürften finn gut, aber vie Völker ſind frei 
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Ilm. 
Meine Ufer ſind arm; doch höret die leiſere Welle, 
Führet der Strom ſie vorbei, manches unſterbliche Lied. 


Pleiße. 
Flach iſt mein Ufer, und ſeicht mein Bach, es fchöpften zu 
turftig 
Meine Poeten mich, meine Prufaifer aus. 
Elbe. 
A ihre antern, Ihr fprecht nur ein Kauderwaͤlſch — unter 
den Flüffen 
Deutfchlandsredenur ich, und auchin Meißen nur, deutſch. 
Spree. 
Sprache gab mir einft Ramler und Stoff mein Eäfar; ta 
nahm id 
Dieinen Mund etwas voll, aber ich fchmeige ſeitdem 
Beier. 


Leider von mir ift gar nichts zu fagen; auch zu dem kleinſten 
Epigramme, bevenkt, geb’ ich der Mufe nicht Sto ff. 


Gefundbrunnen zu ** 

:Seltfames Land! Hier haben vie Blüffe Geſchmack und tie 
Quellen, 

Bei ven Bewohnern allein hab’ Ich noch Eeinen verſpürt. 


Peg nitz. 

Ganz hypochondriſch bin ich vor langer Welle geworden, 
Und ich fließe nur fort, weil es fo hergebracht ift 
Die "den Flüffe. 

Unſer Einer hat's Halter gut in **cher Herren 
intern; ihr Joch ift fanft, und Ihre Laften find Teicht 
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Salzach. 
Aus Iuvaviens Bergen firöm’ ich, das Erzſtift zu falzen, 
Lenfe dann Bayern zu, wo ed an Salze gebricht. 


Der anonyme Fluß. 
Saftenfpeifen dem Tifch des frommen Biſchofs zu liefern, 
Goß rer Schöpfer mich aus durch das verhungerte Lant. 


Les tleuves indiscrels. 
Segt kein Wort mehr, ihre Flüſſe! Man fiehts, ihr wißt 
euch fo wenig 
Zu befcheiven, als einft Diderots Schägchen gethan. 


. Der Metaphyſiker. 


„Wie tief liegt unter mir vie Welt! 

Kaum feh’ ich noch pie Menfchlein unten wallen! 
Mie trägt mich meine Kunft, vie höchſte unter allen, 
So nahe an des Himmels Zelt!" 

Sp ruft von feines Thurmes Dache 

Der Schieferveder, fo der Feine große Mann, 

Hans Metaphyſikus, in feinem Schreibgemache. 

Sag’ an, du Eleiner großer Mann, 

Der Thurm, von dem bein Bli fo vornehm nieverfchauet, 
Wovon tft ee — worauf lit er erbauet? 

Wie kamſt du felbft hinauf — und feine Fahlen Höhn, 
Wozu find fie dir nüg, als in das Thal zu fehn. 
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Die Weltweifen. 


Der Sag, durch welchen alles Ding 
Beftand und Form empfangen, 

Der Nagel, woran Zeus ven Ring 
Der Welt, vie fonft in Scherben ging, 
Borfichtig aufgehangen, 

Den nenn’ ich einen großen Geift, 

Der mir ergründet, wie er beißt, 
MWenn ich ihm nicht prauf helfe — 

Er Heißt: Zehn ift nicht Zmölfe. 


Der Schnee macht Ealt, das Feuer brennt, 
Der Menſch geht auf zwei Füßen, 

Die Sonne feheint am Firmament, 

Das kann, wer auch nicht Logik Eennt, 
Durch feine Sinne wiſſen. 

Doch wer Metaphyſik ſtudirt, 

Der weiß, daß, wer verbrennt, nicht friert, 
Weiß, daß das Naſſe feuchtet, 

Und daß das Helle leuchtet. 


Homerus ſingt fein Hochgedicht, 

Der Held beſteht Gefahren, 

Der brave Mann thut feine Pflicht, 

Und that fie, ich verhehl’ es nicht, 

Eh noch Weltweiſe waren; 

Doch hat Genie und Herz vollbracht, 
Was Loc’ und Des Cartes nie gedacht, 
Sogleich wird auch von dieſen 

Die Moͤglichkeit bewieſen. 
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Im Leben gilt ver Stärke Recht, 
Dem Schwachen trogt der Kühne, 
Wer nicht gebieten kann, iſt Knecht; 
Sonft geht es ganz erträglich fchlecht 
Auf diefer Ervenbühne. 

Doch wie es wäre, fing der Plan 
Der. Welt nur erfl von vornen an, 
Iſt in Moralfyflemen 

Ausführlich zu vernehmen. 


„Der Menfch bebarf des Menichen fehr 
Zu feinem großen Ziele; 

Nur in vem Ganzen wirket er, 

Diel Tropfen geben erſt das Meer, 
Biel Waffer treibt vie Mühle. 

Drum flieht ver wilden Wölfe Stanv 
Und Enüpft des Staates daurend Band.“ 
So lehren vom Kathever 

Herr Pufendorf und Beber. 


Doch weil, was ein Profeflor fpricht, 
Nicht gleich zu Allen dringet, 

So übt Natur die Mutterpflicht 
Und forgt, daß nie die Kette bricht, 
Und daß der Reif nie fpringet. 
Einftweilen, bi! den Bau ver Welt 
Philofophie zufammenhält, 

Grhäft fie das Getriebe 

Durch Hunger und durch Kiebe. 
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Pegafus im Joche. 


Auf einem Pferdemarkt — vielleicht zu Haymarket, 
Wo antre Dinge noch In Waare ſich verwanteln, 
Bracht' einft ein hungriger Poet 
Der Diufen Roß, e8 zu verhandeln. 


Hell wieherte ver Hippogryph, 
Und bäumte ſich in prächtiger Parate; 
Erftaunt blieb Jeder ftehn und rief: 
Das edle, Eönigliche Thier! Nur Echave, 
Daß feinen ſchlanken Wuchs ein häßlich Flügelpaar 
Entftellt!'y Den fchönften Poftzug würd’ e8 zieren. 
Die Race, fagen fie, fey rar, 
Doch wer wird durch die Luft Eutfchleren? 
Und Eeiner will fein Geld verlieren. 
Ein Pachter envlich faßte Muth. 
Die Flügel zwar, fpricht er, die fchaffen keinen Nutzen; 
Doc die kann man ja binden oder ftugen, 
Dann iſt das Pferd zum Ziehen immer gut. 
Ein zwanzig Pfund, die will ich wohl dran wagen; 
Der Täufcher, Hoch vergnügt, die Waare Ioszufchlagen, 
Schlägt Hurtig ein. „Ein Dann, ein Wort!" 
Und Hans trabt frifch mit feiner Beute fort. 


Das edle Thier wird eingefpannt; 
Doch fühlt es Faum bie ungewohnte Bürde, 
So rennt e8 fort mit wilder Flugbegierde 
Und mirft, von edelm Grimm entbrannt, 

” Karren um an eines Abgrunts Ran. 
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Schon gut, denft Hans. Allein darf ich rem tollen Thiere 
Kein Fuhrwerk mehr vertraun. Erfahrung macht fchon Flug. 
Doch morgen fahr’ ich Pafſſagiere, 

Da ftell’ ich es als Vorſpann in den Zug. 

Die muntre Krabbe foll zmei Pferde mir erſparen; 

Der Koller gibt fi) mit ven Jahren. 


Der Anfang ging ganz gut. Das leichtbeſchwingte Pfert 
Belebt ver Klepper Schritt, und pfeilfchnell fliegt ver Wagen 
Doch was gefchteht? Den Blid den Wolken zugekehrt, 
Und ungewohnt, den Grund mit feftem Huf zu fchlagen, 
Derläßt es bald ver Räver fichre Spur, 

Unt, treu der ftärkeren Natur, 

Durchrennt e8 Sumpf und Moor, geadert Feld und Heden:; 
Der gleiche Taumel faßt. das ganze Poftgefpann, 

Kein Rufen Hilft, kein Zügel hält es an, 

Bis endlich, zu ver Wandrer Schreden, 

Der Wagen, mwohlgerüttelt und zerfchellt, 

Auf eines Berges ſteilem Gipfel Bält. 


Das geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Spricht Hans mit fehr bedenklichem Geſicht. 
So wird es nimmermehr gelingen; 
Laß fehn, ob wir den Tollmurm nicht 
Durch magre Koft und Arbeit zwingen. 
Die Probe wird gemacht. Bald tft das fchöne Thier, 
Eh noch vrei Tage hingeſchwunden, 
Zum Schatten abgezehrt. Ich hab's, ich hab's gefunden! 
Ruft Hans. Sekt frifh, und fpannt es mir 
Gleich vor den Pflug mit meinem ftärfften Stier! 
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Geſagt, getan. In Tächerlichem Zuge 
Erblicdt ınan Ochs und Flügelpferd am Pfluge. 
Unmillig fteigt der Greif und ſtrengt die legte Macht 
Der Sehnen an, ven alten Flug zu nehmen. 
Umfonft, ver Nachbar fehreitet mit Bedacht, 
Und Phöbus ftolzes Roß muß fi dem Stier bequemen, 
Bis nun, vom langen Wiverfiand verzehrt, 
Die Kraft aus allen Gliedern ſchwindet, 
Bon Sram gebeugt das edle Bötterpfern 
Zu Boden flürzt, und fi im Staube winvet. 


Berwünfchtes Thier! bricht endlich Hanſens Grimm 
Laut fcheltend aus, indem die Hiebe flogen. 
So biſt du denn zum Adern felbft zu fchlinm, 
Mich Hat ein Schelm mit dir betrogen. 


Indem er noch in feines Zornes Wuth 
Die Peitfche ſchwingt, Eommt flink und wohlgemuth 
Ein Iuftiger Gefell die Straße hergezogen. 
Die Either Elingt in feiner Teichten Hand, 
Und durch den blonden Schmud ver Haare 
Schlingt zierlich fich ein golunes Bant. 
Wohin, Freund, mit dem mwunterlichen Paare? 
Ruft er den Baur von weitem an. 
Der Bogel und ver Ochs an einem Selle, 
Ich bitte Dich, welch ein Geſpann! 
Willſt du auf eine Heine Weile 
Dein Pferd zur Probe mir vertraun? 

Acht, du folft dein Wunder fchaun. 





+» 37 €&o 


Der Hippogryph wird ausgefpannt, 
Und lächelnn ſchwingt fich ihm ver Jüngling auf ven Rüden. 
Kaum fühlt das Thier des Meifters fichre Hand, 
So knirſcht es in des Zügel! Band, 
Und fleigt, und Blige fprühn aus den befeelten Blicken. 
Nicht mehr das vor'ge Weſen, königlich, 
Ein Geiſt, ein Gott, erhebt es fich, 
Entrollt mit einem Mal in Sturmes Wehen 
Der Schwingen Pracht, fchießt braufenn himmelan, 
Und eh ver Blick ihm folgen Fann, 
Entfchmebt es zu ven blauen Höhen. 


Das Spiel des Lebens. 


Wollt ihr in meinen Kaften fehn? 
Des Lebens Spiel, vie Welt im Kleinen, 
Gleich foll fie eurem Aug' erfcheinen; 
Nur müßt ihr nicht zu nahe ftehn, 

Ihr müßt fie bei ver Liebe Kerzen 
Und nur bei Amors Fackel fehn. 


Schaut her! Nie wird vie Bühne leer: 
Dort bringen fie das Kind getragen, 
Der Knabe hüpft, ver Jüngling flürmt einher, 
68 kaͤmpft ver Dann, und Alles will er wagen. 


Ein Ieglicher verfucht fein Glück, 
Doc fchmal ift nur vie Bahn zum Rennen; 
Der Wagen rollt, die Achfen brennen, 
Der Helv dringt Fühn voran, ver Schwächling bleibt zurück, 


Der Stolze fällt mit laͤcherlichem Falle, 
Der Kluge überholt fie Alle. 


Die Zrauen feht Ihr an ven Schranten fichn, 
Mit Holdem Blick, mir fcehönen Hänven 
Den Dank vem Sieger auszufpenven. 
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Einem jungen Freunde, 
als er ſich der Weltweigheit widmete. 


Schwere Prüfungen mußte ver griechiſche Jüngling beftehen, 
CH das eleufifche Haus nun den Bemwährten empfing. 
Bift vu bereitet und reif, das Hetligthum zu betreten, 
Wo den verbächtigen Schatz Pallas Athene verwahrt? 
Weißt du fchon, was veiner dort harrt? wie theuer vu kaufeſt? 
Daß du ein ungewiß Gut mit dem gemiffen bezahlt? 
Fühlſt vu dir Stärke genug, ver Kämpfe ſchwerſten zu Fimpfen, 
Wenn fih Verfland und Herz, Sinn und Gedanken 
entzwein? 
Muth genug, mit des Zweifels unfterblicher Hydra zu ringen, 
Und dem Feind in dir felbft männlich entgegen zu gehn? 
Mit des Auges Geſundheit, des Herzens heiliger Unſchuld 
Zu entlarven ven Trug, der dich als Wahrheit verfucht? 
Sliehe, bit du des Führers im eigenen Bufen nicht ficher, 
Fliehe ven lockenden Rand, ehe der Schlund dich verſchlingt! 
Manche gingen nach Licht und ſtürzten in tiefere Nacht nur; 
Sicher im Dammerfchein wandelt die Kindheit vahin. 


— — — — — — 





Poeſie des Lebens. 
Un .u. 


„Wer möchte fi) an Schattenbilvern meiden, 
Die mit erborgtem Schein das Weſen überfleiven, 
Mit trügriſchem Beſitz die Hoffnung Hintergehn? 
Entblößt muß ich die Wahrheit fehn. 

Soll gleich mit meinem Wahn mein ganzer Simmel ſchwinden, 
Soll gleich ven freien Geiſt, den ver erhabne Flug 

Ins gränzenlofe Reich der Möglichkeiten trug, 

Die Gegenwart mit firengen Feſſeln binden: 

Er lernt fich felber überwinden; 

Ihn wird das heilige Gebot 

Der Pflicht, das furchtbare ver Noth 

Nur vefto unterwürfger finden. 

Wer ſchon der Wahrheit milde Herrfchaft fcheut, 

Wie trägt er die Nothwendigkeit?“ 


So ruft vu aus und blickſt, mein firenger Freund, 
Aus ver Erfahrung fiherm Porte 
Verwerfend bin auf Alles, was nur fcheint. 
Erfchredt von deinem ernften Worte 
Entflieht ver Liebesgötter Schaar, 
Der Diufen Spiel verftummt, es ruhn ver Horen Tänze, 
Still traurend nehmen ihre Kränze 
Die Schweftergöttinnen vom fehön gelockten Haar, 
Apoll zerbricht die goldne Leyer, 
Und Hermes feinen Wunverftab, 
Des Traumes rofenfarbnner Schleier 
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Fällt von des Lebens bleichem Antlig ab, 

Die Welt fcheint, mas fie ift, ein Grab. 

Bon feinen Augen nimmt die zauberifche Binde 
Cytherens Sohn; die Liebe flieht, 

Sie fleht in ihrem Götterfinve 

Den Sterblichen, erfchricdt und flieht, 

Der Schönheit Jugendbild veraltet, 

Auf deinen Lippen felbft erkaltet 

Der Liebe Kuß, und in ver Freude Schwung 
Ergreift dich die Verſteinerung. 





An Goethe, 


als er den Mabomet von Voltaire auf die Bühne brachte. 


Du felbft, der uns von falfchem Regelzwange 
Zur Wahrheit und Natur zurüdgeführt, 

Der, in der Wiege ſchon ein Helv, die Schlange 
Erftidt, vie unfern Genius umſchnürt, 

Du, den die Kunft, die göttliche, fchon Tange 
Mit ihrer reinen Priefterbinde ziert, 

Du opferft auf zertrümmerten Altären 

Der Aftermufe, bie wir nicht mehr ehren? 


Cinheim'ſcher Kunft ift viefer Schauplag eigen, 
Hier wird nicht fremden Götzen mehr gedient; 
Mir können muthig einen Lorbeer zeigen, 

Der auf dem deutſchen Pinpus felbft gegrünt. 
TER in der Künfte Heiligthum zu fleigen, 
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Hat ſich der deutſche Genius erfühnt, 
Und auf der Spur des Griechen und des Britten 
Iſt er dem beſſern Ruhme nachgefchritten. 


Denn dort, wo Sklaven Enten, Defpoten walten, 
Wo fich die eitle Aftergröße bläht, 

Da kann die Kunft das Edle nicht geftalten, 

Bon keinem Ludwig wird es ausgefät; 

Aus eigner Zülle muß es fich entfalten, 

Es borget nicht von ird'ſcher Majeftät, 

Nur mit ver Wahrheit wird es fich vermählen, 
Und feine Glut durchflammt nur freie Seelen 


Trum nicht, in alte Feſſeln uns zu fchlagen, 
Erneuerft du dies Spiel ver alten Zeit, 
Nicht, und zurückzuführen zu ven Tagen 
Charakterloſer Minverjährigkeit. 

Es wär ein eitel und vergeblich Wagen, 

Zu fallen ins bewigte Rad ver Zeit; 
Geflügelt fort entführen es die Stunven; 
Das Neue kommt, das Alte ift verfchwunten. 


Ermeitert jetzt Ift des Theaters Enge, 

In feinem Raume trängt ſich eine Welt; 

Nicht mehr der Worte redneriſch Gepränge. 

Nur ver Natur getreues Vilv gefällt; 

Berbannet iſt ver Eitten falfche Strenge, 

Und menfchlich handelt, menfchlich fühlt der Helr. 

Die Leirenfchaft erhebt pie freien Töne, 

Unp in der Wahrheit finret man das Schöne. 
Schiller, Gedichte. N. 16 
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Doch Teicht gezimmert nur ift Theſpis Wagen, 
Und er ift gleich dem acheront’jchen Kahn; 
Nur Schatten und Idole fann er tragen, 

Und trängt das rohe Leben fich heran, 

So droht das leichte Fahrzeug umzufchlagen, 
Das nur vie flücht’gen Geifter faſſen kann. 
Der Schein foll nie die Wirflichkeit erreichen, 
Und fiegt Natur, fo muß vie Kunft entweichen. 


Denn auf vem bretternen Gerüft ver Scene 

Wird eine Idealwelt aufgerhan. 

Nichts fey bier wahr und mirflich, als vie Thraͤne; 
Die Rührung ruht auf feinem Einnenwahn. 
Aufrichtig ift die wahre Melpomene, 

Sie kündigt nichts als eine Fabel an, 

Und weiß vurch tiefe Wahrheit zu entzüden; 

Die falfche ftellt fih wahr, um zu berüden. 


Es droht vie Kunft vom Schauplag zu verfcehwinten, 


Ihr wildes Reich behauptet Phantafie; 

Die Bühne will fie wie vie Welt entzünden, 
Das Nievrigfte und Höchfte menget fie. 

Nur bei dem Franken war noch Kunft zu finden, 
Erfchwang er gleich ihr Hohes Urbild nie; 
Gebannt in unveränterlichen Schranken 

Hält er fie feft, und nimmer darf fie manfen. 


Ein Heiliger Bezirk iſt ihm die Scene; 
Derbannt aus ihrem feftlichen @ebiet 

Sind der Natur nachläffig rohe Töne, 

Die Sprache ſelbſt erhebt fich ihm zum Lied; 
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Es iſt ein Reich des Wohllauts und ver Schöne, 
In edler Ordnung greifet Glied in Glied, 

Zum erniten Tempel füget fich das Ganze, 

Und die Bewegung borget Reiz von Tanze. 


Nicht Mufter zwar darf uns der Franke werden, 
Aus feiner Kunft fpricht Fein lebend'ger Geiſt; 
Des falſchen Anftands prunfende Geberden 
Berfhmäht ver Sinn, ter nur das Wahre preist; 
Ein Führer nur zum Beffern foll er werten, 

Er komme, wie ein abgefchienner Geift, 

Zu reinigen vie oft entweihte Scene 

Zum würb’gen Sig ter alten Melpomene. 


An Demoifelle Slevoigt, 


bei ihrer Verheirathung mit Herrn Dr. Sturm, von eıner mütterlichen 
und fünf fchwefterlihen Freundinnen. 
Zieh, holde Braut, mit unferm Segen, 
Zieh Hin auf Hymens Blumenmwegen! 
Wir fahen mit entzüdtem Blick 
Der Seele Anmuth fich entfalten, 
Die jungen Reize fich geftalten 
Und blühen für ver Liebe Glück. 
Dein fchönes Loos, vu haſt's gefunven; 
Es weicht die Freundſchaft ohne Schmerz 
Dem füßen Gott, ver dich gebunden; 
Er will, er hat dein ganzes Herz. 
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Zu theuren Pflichten, zarten Sorgen, 
Dem jungen Bufen noch verborgen, 
Ruft dich des Kranzes ernfte Zier. 
Der Kindheit tänvelnde Gefühle, 
Der freien Jugend flücht'ge Spiele, 
Ste bleiben fliehend Hinter dir, 
Und Hymens ernſte Feſſel bintet, 
Wo Amor leicht und flatternd hüpft; 
Doch für ein Herz, das ſchoͤn empfindet, 
SH fie aus Blumen nur gelnüpft 


Und willft vu das Geheimnip willen, 
Das immer grün und ungerriffen, 

Den bochzeitlichen Kranz bewahrt ? 
Es ift des Herzens reine Güte, 

Der Anmuth unvermwelfte Blüthe, 

Die mit ver holden Scham ſich paart, 
Die, gleich dem heitern Sonnenbilve, 
In alle Herzen Wonne lacht, 

Es ift ver fanfte Blick ver Milde 
Und Würde, vie fich felbft bewacht. 


Der gricchifche Genius 
an Meyer in Stalien. 


Tauſend Andern verftummt, vie mit taubem Herzen ibn fragen, 
Dir, vem Verwandten und Freund, redet vertraulich ter 
Geiſt 
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Einem Sreunde ins Stammbuch. 


Herrn von Mecheln auf Bafel. 


Unerſchoͤpflich an Reiz, an immer ernenerter Schönheit 
Iſt die Natur! Die Kunft iſt unerfchöpflich, mie fie. 
Heil dir, würdiger Greis! für beide bewahrſt vu im Herzen 
Reges Gefühl, und fo iſt ewige Jugend bein Loos. 
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In das Solio - Stammbuch 


eines Kunftfreundes. 


Die Weisheit wohnte fonft auf großen Foliobogen, 

Der Freundſchaft war ein Tafchenbuch beftimmt; 

Sept, da die Wiffenfchaft ins Kleine ſich gezogen, 

Und leicht, wie Kork, in Almanachen ſchwimmt, 

Haft du, ein hochbeherzter Mann, 

Dies ungeheure Haus den Freunden aufgethan. 

Wie, fürchteft du denn nicht, ich muß dich ernitlich fragen, 
An fo viel Freunden allzufchwer zu tragen? 


Das Gefchenk. 


Ringund Stab, o ſeyd mir aufRheinweinflafchen willkommen! 

Sa, wer die Schafe fo tränfet, ver heißt mir ein Hirt. 

Dreimal gefegneter Trank! dich gewann mir die Mufe, die 
Muſe 

Schickt dich, die Kirche ſelbſt drückte das Siegel tir auf. 
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Wilhelm Zell. * 


Wenn rohe Kräfte feinplich fich entzweien, 
Und blinde Wuth vie Kriegesflamme fehürt; 
Menn fi im Kampfe tobenter Parteien 

Die Stimme ver Gerechtigkeit verliert; 
Wenn alle Lafter ſchamlos fich befreien, 
Wenn freche Willkür an tas Hell’ge rührt, 
Den Anter löst, an dem vie Staaten hängen: 
— Da ift kein Stoff zu freudigen Gefüngen. 


Doch wenn ein Volk, das fromm die Heerven meidet, 
Sich felbft genug, nicht fremden Guts begehrt, 

Den Zwang abwirft, den e8 unmürbig leidet, 

Doc ſelbſt im Zorn die Dienfchlichkeit noch ehrt, 
Im Glücke felbft, im Siege fich befcheivet: 

— Das ift unfterblich und des Liedes werth. 

Und folch ein Bild darf ich dir freudig zeigen, 

Du kennſt's, denn alles Große iſt dein eigen. 


” Mit diefen Stanzen begleitete der Verfaſſer das Exemplar feiner 
Schaufpield: Wilhelm Tell, das er dem damaligen Rurfärften @r;- 
kanzler überfendete. j 
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Dem Erbprinzen von Weimar, 


als er nad) Paris reiste. 
In einem freundfchaftlichen Zirfel gefungen. 
So bringet renn tie legte volle Schale 
Dem lieben Wantrer tar, 
Der Abſchied nimmt von diefem ftillen Thale, 
Das feine Wiege war. 


Er reißt ſich aus den väterlichen Hallen, 
Aus lieben Armen los, 

Nach jener ftolzgen Bürgerſtadt zu wallen, 
Vom Raub ver Lünder groß. 


Die Zwietracht flieht, die Donnerftürme ſchweigen, 
Gefeſſelt ift ver Krieg, 

Und in ven Krater tarf man nieberfteigen, 
Aus dem die Lava ftieg. 


Dich führe durch das wild bewegte Reben 
Ein gnädiges Geſchick! 

Gin reines Herz hat dir Natur gegeben, 
D bring’ es rein zurück! 


Die Länder wirft vu fehen, die pas milde 
Geſpann des Kriegs zertrat; 

Doc) Tächelnd grüßt der Friede tie Gefilde 
Und ftreut die goldne Saat. 


Den alten Vater Rhein wirft tu begrüßen, 
Der deines großen Ahns 
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Gedenken wirt, ſo lang fein Strom wird fließen 
Ins Bett des Oceans. 


Dort huldige tes Helten großen Manen 
Und opfere dem Rhein, 

Dem alten Gränzenhüter ver Germanen, 
Don feinem eignen Wein, 


Daß dich der vaterlänt’fche Geift begleite, 
Menn dich das ſchwanke Brett 
Hinüberträgt auf jene Linfe Seite, 
Mo veutiche Treu vergeht. 


Am Antritt des neuen Jahrhunderts. 
An za. 
Erler Freund! Wo öffnet ſich vem Frieden, 
Wo ver Freiheit fich ein Zufluchtsort? 
Das Jahrhundert iſt im Sturm gefchieren, 
Und das neue öffnet fih mit Mord. 


Und das Band ver Länder iſt gehoben, 
Und die alten Formen flürgen ein; 

Nicht das Weltmeer hemmt res Krieges Toben, 
Nicht ver Nilgott und ver alte Rhein. 


Zwo gewalt'ge Nationen ringen 
Um ter Welt alleinigen Befig; - 
Aller Länter Freiheit zu verfchlingen, 
Schwingen fie ren Dreizad und ven Blig. 
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Gold muß ihnen jere Landfchaft mägen, 
Und, wie Brennus in der rohen Zeit, 

Legt der Franke feinen ehrnen Degen 

In tie Wage ter Gerechtigkeit. 


Seine Hantelsflotten ſtreckt ter Britte 
Gierig mie Polypenarme aus, 

Und das Reid) ver freien Amphitrite 
WIN er ſchließen, wie fein eigned Haus. 


Zu des Südpols nie erblickten Sternen 
Dringt fein raftlos ungehemmter Lauf; 
Alle Infeln fpürt er, alle fernen 
Küften — nur das Paraties nicht auf. 


Ah, umfonft auf allen Laͤndercharten 
Spähft du nad) dem feligen Gebiet, 
Wo rer Breiheit ewig grüner Garten, 
Wo der Mienfchheit ſchoͤne Jugend blüht. 


Endlos liegt die Welt vor deinen Blicken, 
Und die Schifffahrt felbfi ermißt fie kaum; 
Doch auf ihrem unermefinen Rüden 
Iſt für gehen Glückliche nicht Raum. 


In des Herzens heilig ftille Räume 
Mußt vu fliehen aus des Lebens Drang! 
Freiheit ift nur in dem Reich ver Träume, 
Und ras Schöne blüht nur im Gefang. 
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Sängers Abfchied. * 


Die Mufe ſchweigt; mit jungfräulichen Wangen, 
Erröthen im verfchämten Angeficht, 

Tritt fie vor dich, ihr Urtheil zu empfangen; 
Sie achtet es, doch fürdftet fie es nicht. 

Des Guten Beifall wünfcht fie zu erlangen, 

Den Wahrheit rührt, den Slimmer nicht befticht; 
Nur wen ein Herz, empfänglich für das Schöne, 
Im Bufen fchlägt, iſt werth, daß er fie Fröne. 


Nicht länger wollen dieſe Lieder leben, 

Als bis ihr Klang ein fühlenn Herz erfreut, 
Mit fchönern Phantafleen e8 umgeben, 

Zu höheren Gefühlen es geweiht; 

Zur fernen Nachwelt wollen fie nicht ſchweben, 
Sie tönten, fie verhallen in der Zeit. 

Des Augenblicdes Luft hat fie geboren, 

Sie fliehen fort im leichten Tanz ver Horen. 


Der Lenz erwacht, auf den erwärmten Triften 
Schießt frohes Leben jugendlich hervor, 

Die Staude würzt die Luft mit Nektarpüften, 
Den Himmel füllt ein muntrer Sängercdhor, 

Und Jung und Alt ergeht fich- in ven Lüften, 

Und freuet fich und ſchwelgt mit Aug’ und Ohr. 
Der Lenz entflieht! Die Blume ſchießt in Samen, 
Und Feine bleibt von allen, welche kamen. 


* Erügere Ueberſchrift: Abſchied vom keſer. 
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